
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

25.12.1940 (Nr. 355)



Erscheint 7ma1 wöche ti k kkH

Monarsbezug ML 2,30 einfchl. Zu¬
stellgebühr ; Postbezugspreis monatl.
2,30 E (einschl. 28,7 Post¬
zeitungsgebühr ) zuzügi . 42 Be¬
stellgeld . Bezugspreis ist Im voraus
zahlbar . Postscheck: Hamburg 17272
Eine Behinderung der Lieferung
rechtfertigt keinen Anspruch auf
Rückzahlung des Bezugspreises.
Verlag:  NS .-Gauverlag,Weser-
Ems GmbH ., Bremen , Eeeren 6-8.
Fernspr . 54121 . Nachtr . u. Sonntg.
51115 . Sprech  z. : Verlag : werktl.
12— 13 Uhr; Schriftleitung Diens¬
tag und Freitag 12 ^ — 13'/r Uhr.

vtkMI Mit

parteiamtliche Tageszeitung
vas Amtsblatt des Negierenden Vürgermeisters der Zreien lianfestadt vremen

der Natio
sinnliches Verkündungsbiaf

«eisetAnieise » - Trv^
Dir 1 mw hô s
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Der OatLon zweite Miegsweihnacht
Front und Heimat - Raum und Heit überwindende LLampfgemeinschaft

8 . X4ü . Bremen,  24 . Dezember.

„W eiter  als vor 12 Monaten liegt die Heimat,
aber in unseren Herzen ist sie näher denn je " — wir
erwidern dieses Wort eines auf ferner Wacht stehen¬
den deutschen Frontsoldaten , das er allen seinen Ka¬
meraden vom Polarkreis bis zu den Pyrenäen , vom
westlichen Kanalausgang bis zur Ostgrenze des Gou¬
vernements aus der Seele sprach , mit dem Bekennt¬
nis zum Geist der Front : „ Fast unermeßlich weit
vorgeschoben habt Ihr in der dramatischen Zeit
zwischen den winterlichen Sonnenwenden die äußer¬
sten Posten eurer Mallinie , doch uns , der Heimat,
seid Ihr nur noch fester verbunden , seid Ihr nur noch
nähergerückt !" And die beglückende , unzertrennliche
Gemeinschaft  zwischen Front und Heimat wird
sich nicht nur im Schweige » der besinnlichen , schim¬
mernden Weihenacht als erhaben über Raum und
Zeit erweisen . Denn unverlierbarer Besitz ist uns
das Bewußtsein der Einheit aller Erbträger deut¬
schen Wesens . Auch dessen  wollen wir in diesen
Stunden , da in der Natur das sieghafte Licht erneut
der Finsternis Grenzen setzte, tiefinnerlich gedenken:
Am den immergrünen Baum der Treue scharen sich,
zum Teil zum ersten Male innerhalb.  des Reiches,
nun Tausende und aber Tausende freudig bewegter
Kinder all der Volksgenossen ", die uns im Westen
zurückgewonnen wurden oder den Weg vom Osten
in die Heimat ihres Denkens , Fühlens und Wollens
gingen . Wiegt nicht schon dieses  Geschenk des
Führers an die Nation , die Erweiterung der deut¬
schen Schicksalsgemeinschaft , alles auf , was wir selbst
den kommenden Trägern unseres Reiches geben
konnten?

*

Millionen fleißiger Hände haben sich während der
Wochen vor dem Fest in der umfassenden Organisa¬
tion der Partei geregt , um diese Krirgsweihnacht
wiederum zu einer Volksweihnacht  zu gestalten.
Welch einzigartiges Zeugnis helfender Liebe : es
gibt heute keinen Soldaten und keinen Frontar¬
beiter , der nicht von den Männern und Frauen der
NSDAP ., ihrer nimmermüden Ortsgruppen ebenso
wie ihrer weitverzne '^ n Gliederungen , mit einem
WeihnachtsPäckchen bedacht werden konnte , es gibt
keinen Volksgenossen , in dessen Herz das Licht der
Weihnacht von Schatten der Einsamkeit verdrängt
würde , kein Kind unseres Blutes , das sich selbst über¬
lasten wäre , keine -' artbewußten Ausländsdeutschen
diesseits und jenseits der Meere , dessen ganzes Denken
und Sinnen heute nicht dem teuren Vaterlands gilt
— zu einer großen Familie sind alle
Glieder des Volkes vereint.  Nicht zuletzt
wurden die gemeinsamen Feierstunden , die Partei
und Wehrmacht kameradschaftlich veranstalteten , zum
Symbol des engen Zusammenwirkens beider Fron¬
ten . Den Volksgenosten aber , die ihr Bestes und
Liebstes Hingaben , den Frauen , Müttern und Kin¬
dern der Waffenträger , die im Kampf um Groß-
deutschlands Lebensrecht das höchste Opfer dar¬
brachten , stehen nicht einzelne , stehen wir alle  zur
Seite . And « ich die Erkenntnis strahlt ins Reich der
Seele : Nimmer verliert die Nation die Helden der
Tat!

Ae Verwunden  ist der Zustand innerer Zer¬
rissenheit , der während des Versailler Regimes
so viele deutsche Brüder und Schwestern das
weihevolle Licht des Festes der Liebe nicht ohne
Wehmut schauen ließ , überwunden sind die Zeiten,
da wir , mit Houston Stewart Chamberlain zu
sprechen , in Widerspruch zu uns selbst standen,
„durchdrungen von ungleichartigen Elementen , die
dasjenige , was wir aufbauen , niederreißen und uns
dem eigenen Wesen entfremden ." Nein , nie¬
mand  kann uns das Erarbeitete , Errungene
und Erkämpfte wieder entreißen ! Keine Macht
kann die Grundlagen unseres nationalen Glückes er¬
schüttern ! Wo die Gefolgschaft des Führers zum
Aufbau antritt , haben die zersetzenden Elemente der
sogenannten Demokratien für alle Zeiten  aus¬
gespielt . Die Nacht der Selbstentfremdung liegt hin¬
ter uns ! Bereits mitten im Kriege — um die un¬
mittelbare Schau dieses Wunders werden uns die
kommenden Geschlechter nicht weniger als um den
Marsch zum militärischen  Triumph beneiden —
zeichnet sich das ewige Deutschland als der größte
Sozialstaat der Welt ab : Der Berufsweg des Schaf¬
fenden wird mit der gleichen Sorgfalt wie sein Le¬
bensabend gesichert , ein gigantisches Wohnungsbau¬

programm mit dem besten Gesundheitswerk des Erd¬
balls organisch verknüpft . Von festem sozial¬
politischen Boden  aus , den sich Deutschland
schon heute erobert hat , löst seine Führung kraftvoll
und verantwortungsbewußt die Aufgabe , eine vom
Prinzip der Ordnung und Gerechtigkeit getragene
europäische Völkergemeinschaft  ins
Leben zu rufen . Was die Plutokraten unter Befrie¬
dung verstehen , haben wir von 1918 bis 1933 mit
Empörung und Entsetzen am eigenen Leibe erfahren;

nie in der Geschichte der Menschheit hat ein Diktat
weniger den Namen Friedens  vertrag verdient
als das Versailler Machwerk . Es sollte die Fort¬
setzung des Kampfes der besitzenden Staaten gegen
das betrogene und beraubte deutsche Volk mit den
heimtückischen Mitteln der Entrechtung und Entwaff¬
nung sichern ; ganz Europa wollten die jüdisch -briti¬
schen Milliardäre der Zinsknechtschaft unterwerfen.
Deutschland hat die ihm angelegten Fesseln zum
Wohle aller  jungen Völker unseres Erdteils ge°
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Dein Volk kst tsusenck lors beut rur Welt,
vor jeckem kor stekt einer beut wie cku!"

„vsü ckiese dksckt , cku Klsnn im grsuen Kleick,
ckie d4sckt ckes kickte » ckeinen Kinckern sei,
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ks gekt ein Lrüllen ckss cken ksum srküllt,
ru jeckem ikrer 8ökne ckei cks wsckt,
unck kst ckss Herr ikn leise eingekvllt
in sll cken kisrckenrsuber äieser krackt ."

Walter 8ckssksr

erfolgreicher Vorstoß deutscher Schnellboote
kin lo ooo-VM.-tanker und ein srachtdampser versenk! - U-Voot vernichtete 2S500 YM.

Berlin,  24 . Dezember

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Bei einem Vorstoß von Schnellbooten an die englische
Ostküste am 23. Dezember versenkte , wie bereits bekannt¬
gegeben , das Führerboot einen britischen Tanker von
1V Ü0V VRT . und einen Frachtdampfer von 60ÜV BRT.
Dieser Erfolg wurde trotz der starken Sicherung der
feindlichen Schiffe durch sechs britische Zerstörer erzielt
Zwischen unseren Schnellbooten und den Zerstörern
kam es zu einem kurzen Nahgefacht . Alle Schnellboote
kehrte » unversehrt in ihre Stützpunkte zurück.

Ein Unterseeboot versenkte 25 5VÜ VRT . feindlichen
Handelsschiffsraumes.

Am 23. Dezember griffen schwere Kampfflugzeuge
Lchifssansammlungen in Loch Linnhe an der Westküste
Schottlands mit Erfolg an . Ein Handelsschiff mit
12 üvü BRT . erhielt zwei Volltreffer mittleren Kali¬
bers , zwei weitere große Handelsschiffe wurden mit je

einer Bombe mittleren Kalibers getroffen , vier andere
Handelsschiffe wurden durch Bomben in ihrer unmittel¬
baren Nähe beschädigt.

Im Zuge bewaffneter Aufklärung wurden mehrere
Lisenbahnzüge mit Maschinengewehren angegriffen . Bei
einem Angriff auf Great darmouth konnte ein Treffer
in einer wichtigen Anlage beobachtet werden.

In der Nacht zum 24. Dezember griffen stärkere Ver
bände der Luftwaffe wiederum Manchester und London
erfolgreich an . In London und insbesondere in Man
chester entstanden mehrere große und viele kleinere
Brände.

Einige britische Kampfflugzeuge warfen in der Nacht
zum 24. Dezember wieder Spreng - und Brandbomben
in den südwestlichen Grenzgebiete » . Sie erzielten aber
nur geringen Eebäudeschaden.

In der Nacht zum 23. Dezember wurden zwei britische
Flugzeuge im Luftkampf abgeschossen , Ein eigenes Flug¬
zeug kehrte nicht zurück."

sprengt , und dem Aufbau des neuen Europas gibt
der freie Deutsche auch mit stärkstem historischen
Recht den antiplutokratischen Sinn.

*

Wie kaum eine Generation vor uns erleben wir
ein Weihnachten frei von jeder Sentimentaliät , ent¬
rückt jeder Scheinwelt , die uns vom Kampf um unser
Lebensrecht und seinen Zielsetzungen trennen könnte:
das deutsche Volk bleibt in diesen Festtagen wirk¬
lichkeitsnah den Aufgaben zugewandt , die noch zu
lösen sind , durchdrungen von unbeugsamem Selbfi-
behauptungswillen , ergriffen vom heldischen Geist
seiner Jugend , mit fortgerissen vom Genius
des Führers . Die fast erdrückende Fülle der
Ereignisse , die im letzten Zeitabschnitt des schon
Geschichte gewordenen Weltgerichts dem Ver¬
sailler System den Todesstoß versetzte , fordert
zu einem nüchternen Vergleich unserer heutigen
Lage mit der vor einem Jahr heraus . Stand die
deutsche Wehrmacht Ende 1939 diesseits des West¬
walles noch vor der großen Auseinandersetzung mit
den Streitkräften der vereinten Westmächte , so ist jetzt
nach den triumphalen Siegeszügen der Truppen Adolf
Hitlers fast der gesamte Kontinent in unserer Hand
und der unserer Freunde . Ja , die beispiellose , weder auf
Illusionen noch auf Prestige -Strategie , sonder « ein¬
zig und allein auf erkämpfte Realitäten gestützte mi¬
litärische Position der Achse bietet die sicherste Ge¬
währ für den totalen Sieg  der beiden Pakt¬
mächte . — Während uns in feierlicher Stille der Weih¬
nacht erneut das Wunder des Werdens mit allen
seinen unergründlichen Geheimnissen entgegentritt,
meiden wir den Zustand des Ausruhens auf unseren
Erfolgen , holen wir nur Atem für den weitere»
Kampf  um den Frieden . Wir weichen freilich dem
letzten Sinn der Winterwende , im strahlenden Licht
des Weihnachtsbaumes symbolisiert , nicht aus , wissen
aber — und handeln im Kraftfeld dieser Gewißheit
mit unerbittlicher Konsequenz — : Es wird keinen
wahren , dauerhaften Frieden geben , bevor England
nicht in die Knie gezwungen , bevor sein Empire nicht
restlos zerschlagen , bevor der ränkespinnenden und
unheilstiftenden Clique der britischen Aufsichtsräte
nicht ein für allemal  das Handwerk gelegt wor¬
den ist ! Im Lande der Dividendenjäger  ist
der Herd des Anfriedens , in jenem  Staat der
Pfundstrategen , der allein in den letzten dreihundert
Jahren 50 Kriege mit einer Gesamtdauer von 237
Jahren führte oder besser für sich führen ließ . Dem
Widersacher eines aufbauwilligen Europas , dem
schuldbeladenen asozialen Störenfried der Welt gilt
weiterhin der unerbittliche Kampf der Achsenmächte.
Bis zum sicheren Endsieg ! Bis zur Zertrüm-
merung  des Piraten -Jmperiums ! Bis zur rest¬
losen Erfüllung der nationalsozialistischen Förde-
rungen!

*

An diesen Durchbruch unserer Kraft bis zur Ver-
nichtung des Gegners glauben wir mit jeder Faser
unserers Wesens . Glauben wir nicht auch an das
Erwachen und Sichentfalten neuen Lebens in der
Natur , Winterstürmen und eisigen Wettern zum
Trotz , schon bevor die Strahlen der ewig¬
jungen Sonne die Erde aus ihrem
Schlafe wecken?  Im Banne dieses Gesetzes der
Entwicklung vom „ Stirb " zum „ Werde !" begehen wir
das Fest des Glaubens,  den Blick frei auf das
ewige Deutschland ! Noch während unser Schwert
zum letzten Waffengang gegen den Erbfeind geschlif¬
fen wird , läßt uns die Gewißheit der kommenden
Vollendung und Au -̂ i" " des größten Sieges
der deutschen Geschichte die Herzen höher schlagen —
glaubten wir doch auch schon zu Beginn des uns
aufgezwungenen Kampfes felsenfest an die Anüber-
windbarkeit unseres geeinten Volkes , vertrauten schon
vor der entscheidenden großen Offensive im Westen
auf die stärkere Wucht unserer Wehrmacht , fühlten
schon beim ersten Zusammenprall der beiden so -" -und-
verschiedenen Welten des Nationalsozialismus und
des kapitalistisch -materialistischen Machtinft - ms die
turmhohe Aeberlegenheit unserer Jde-
ale  gegenüber dem hebräischen Mannn ^rnus
der sich als „ Menschheitsbcglücker " tarnend ?« Aus¬
beuterkreaturen . Drüben aber , im Inselreich der

Lunschtraurn -Politiker , mögen die verantwort ?? en
Kriegshetzer die Bilanz ihres Jahres verschleiern und
die Opfer ihres verbrecherischen Treibens mit dem
leeren Wahn zu trösten versuchen , wie die Kraft des
wärmenden Glutballs wachse nun von Woche «



seierslun-e - er deutschen Volksfamttie
Sie Nede des keichsm nisters Vr. öoebvels ;um Vetknaikskest

Berlin.  24 . Dezember.
In einer Rede zur Bolksweihnacht 1940 sprach Reichsminister Tr . Goebbels zu den deutschen Kindern in allen

Gauen des Deiches. In diesem Jahre gelte es. das ganze deutsche Volk zum Weihnachtssest durch seine Kinder zu
einer einzigen großen Familie zusammenzuschließen.

Woche auch Albious „Macht " : für die Briten gibt
es trotz aller Prahlereien ihres bösen Geistes Chur¬
chill nur eine  Wende , die Wende tiefer in das
selbstverschuldeteVerderben hinein . Albions Frevler
bleiben  im Reich der Finsternis , die für das
Empire nur noch schwärzer, nur noch undurchdring¬
licher werden wird!

»

Als Fest des Dankes  schließlich begehen wir
die zweite Kriegsweihnacht . Worte vermögen aller¬
dings dem Dankesgefühl , das wir dem Schöpfer und
Führer unseres herrlichen großdeutschen Reiches ent¬
gegenbringen , nur unvollkommen Ausdruck zu geben.
Denn so bedeutungsschwer unser Emsatzwille und un¬
sere Entschlossenheit, im Kampfe um die Zukunft
der nationalsozialistischen Großmacht vor ganzer Ar-
beit nicht zurückzuschrecken, auch sein mag — Adolf
Hitler war es, der unserem Dasein das große, über
die Lebensspanne des Einzelnen Hinausreichende Ziel
setzte, er schenkteuns durch seine Taten welthistori¬
schen Ansmaßes das stolze Bewußtsein , die
größte Zeit unseres Volkes  mitzugestalten.
Der Dank sei das Gelöbnis , immer  bereit zu
sein — wie es Rudolf Heß in seiner Weihnachts¬
ansprache vor einem Zahr betonte — „für die Zu¬
kunft der Nation die Gegenwart zu
geben ". Nur so erweisen wir uns in der Heimat
würdig  der gewaltigen Leistungen, mit denen sich
des Führers todesmutige Luftwaffe , seine angriffs-
kühne, gefürchtete Kriegsmarine und seine siegessiche-
ren Heeresformationen in die Ruhmesblätter der
deutschen Geschichte eintrugen.

»

Wurde an die Spitze dieser Zeilen das Wort eines
Feldgrauen der Kampfzeit Großdeutschlands
gesetzt, so wollen wir nun die Brücke zum Frontsol¬
daten des Weltkrieges  schlagen . Es gibt keinen
besseren Baustein hierfür als das Bekenntnis eines
Bannerträgers aus dem Heer der deutschen Helden
des Großen Krieges : „Das war unsere Weihnacht:
Nichts Weiches, nichts Versöhnendes , mit dem Feind
Aug ' in Aug ' ! Und es war gut so!" Mit dem
FeindAug ' inAug' — das sei auch die Losung
für die Kriegsweihnacht des deutschen Volkes 1940!

Nu- olf ließ spricht um 21 Mir
Berlin,  24 . Dezember.

Der Stellvertreter des Führers hält am Dienstag , dem
24. Dezember, um 21 Uhr. seine traditionelle Wcihnachts-
ansprache.

Nicht nur Millionen Vater , sondern auch ungezählte Kinder
aus deutschen Familien könnten in diesem Jahr das Weih¬
nachtssest unter dem Lichterbaum . den die Mutter geputzt
und angezündet habe, feiern . Mehr als 100 000 Deutsch«
seien aus den Gebieten Bessarabiens und des Buchenlandes
in das Reich heimgekehrt . Sie seiern das Weihnachtssest mit
ihren Kindern zwar auf deutschem Boden , aber zum größten
Teil noch in Aussang - und Sammellagern . In 120 Lagern
des .' Gaues Niederdonau erlebten diese Teutschen die Feier
der Volksweihnacht im Gemeinschastsempiang am Rundfunk
mit . Um den Lautsprecher seien auch die Tausende deut¬
scher Kinder versammelt , die aus den luftgefährdeten Gebieten
zur Schonung ihrer Gesundheit in andere Kaue verschickt wor¬
den seien, Kinder aus den Städten des Westens , aus Berlin
und Hamburg , die in den östlichen und südlichen Teilen des
Reiches Aufnahme gefunden hätten . Ihre Mütter müßten
in diesem Jahr das Weihnachtssest ohne ihre Kinder und oft
auch ohne Mann verleben ; denn es sei im Kriege leider nicht
möglich gewesen , in jedem gewünschten Umfang zu Weih¬
nachten Sonderbeurlaubungen für unsere Frontsoldaten
durchzuführen.

Die Trennung falle den Betroffenen sehr schwer. Sie werde
manchem Vater , mancher Mutter und vor allem vielen Kin¬
dern einiges Herzeleid bereiten . Aber es sei Krieg . Alle müß¬
ten Opfer bringen . Daran ließe sich nichts ' ästdern . Unser
Volk könne lediglich die Opfer auf ein erträgliches Maß be¬
schränken und das Unvermeidliche in Gemeinschaft  tra¬
gen . Wir erleben die „Kriegsweihnacht der großen deutschen
Volksfamilie ". „Deshalb ist", so fuhr Dr . Goebbels fort , „auch
iu diesem Falle die nationalsozialistische Bewegung und die
nationalsozialistische Volkswohlfahrt in größtem Umfange
helfend eingesprungen Ein Weihnachtssest soll auch im Kriege
jedes deutsches Kind haben , und jeder Vater ini Felde , jede
Mutter , die diesmal allein zu Hause sitzt, soll wissen , daß ihr
Kind vor allem zum Weihnachtsabend umgeben ist von lie¬
ben deutschen Menschen , die ihm , auch wenn es vom Eltern-
hause getrennt ist , dieses schönste deutsche Familienfest wirk¬
lich zu einer Feier von unauslöschlicher Erinnerung machen.

Sie sitzen zwar nicht zu Hause in der Familie , aber sie sind
alle versammelt in unserer großen deutschen Bolkssamilie . die
in diesen Stunden durch den Rundfunk miteinander ver¬
bunden ist.

Dr . Goebbels machte sich zum Sprecher der vielen Mütter,
deren Kinder in Ferienheimen oder Gemeinschaftslagern ihre
Weihnachten verleben müssen und die ihn gebeten hätten,
über den Rundfunk Grüße an sie auszurichten . Das sei ihm
im einzelnen nicht möglich . Er entledige sich dieses Auf¬
trages insgesamt und grüße alle Kinder , die von ihren Müt¬
tern oder Vatern getrennt seien , aus das herzlichste . Sie soll¬
ten wissen , daß ihre Lieben jetzt an sie dächten und sich mit
ihnen vereint fühlten . Aber auch die Väter im Felde könnten
beruhigt sein . Die Heimat klage nicht vor ihnen . Sie suche
mit ihren Sorgen allein fertig zu werden.

Das . was sie heute als Liebe und Sehnsucht empfinden , sei
auch ein Opfer für Volk und Vaterland . Es mache Deutsch¬
land nur noch stärker, allen Aufgaben , die die Zukunft mit
sich bringe , mutigen sind aufrechten Herzens entgegenzutreten.

Im vorigen Jahr sei auch schon Krieg gewesen . Da habe
Dr . Goebbels Kinder aus dem Saargebiet , die ihre Heimat
verlassen mußten , weil sie vom Feind bedroht war , zu Gast
geladen . Wie grundlegend habe sich in einem Jahre deren
Lage geändert . Sie seien nun schon wieder , mit ihren Vätern
und Müttern vereint , im befreiten Saargcbiet um den
Weihnachtsbaum versammelt . So werde es auch den Kindern,
die sich heute zur Volksweihnacht um ihn versammelt hätten
oder in zahllosen Gemeinschaftslagern am Lautsprecher diese
Feier miterlebten , einmal ergehen

„Einmal wird die Stunde kommen ", erklärte Dr . Goebbels,
„da Euer Vater von der Front heimkehrt und Eure Mutter
Euch weinend vor Freude wieder in ihre Arme schließt. Dann
wird der Krieg am Ende sein und Glück und Frieden wieder
unter den Menschen Einkehr halten.

Für diese schönste Stunde unseres Lebens wollen wir heute
gerne jede Mühsal tragen und jedes Opfer bringen unv
wollen darüber hinaus versuchen , uns Mühsal und Opfer in
gegenseitiger Hilfsbereitschaft möglichst leicht zu machen.
Dann wird uns später vielleicht einmal dieses Weihnachtssest
als das schönste und gehaltsvollste unseres Lebens in der Er¬
innerung zurückbleiben , weil es nämlich so tief von Liebe und
Sehnsucht erfüllt war , weil es Opfer von uns allen verlangte,
aber weil es uns im Verzicht auch wieder die Kraft gab , stark
zu bleiben und damit dem Siege näher zu kommen.

Darum wollen wir bei diesem Krieqsweihnachtsfest den Kopf
hochhalten und uns als deutsche Menschen und Mitglieder
einer großen Bolkssamilie fühlen , die ein spätere ? nationales
Glück um so mehr verdient , je bereitwilliger sie die Beschwer¬
nisse der Gegenwart auf sich nimmt . Es war seit Jahren der
tiefste Sinn des Weihnachtssestes , nicht so sehr den Frieden
als Beglückung zu empfinden als vielmehr für den Frieden zu
arbeiten und zu kämpfen.

Im Namen deß Führers grüßte Dr . Goebbels alle Kinder
in der Heimat , vor allem aber die Kinder , die vorn ihren
Eltern getrennt Weihnachten verlebten . Er grüßte auch die
Mütter , die am Rundfunkapparat an der Festfreude des gan¬
zen Volkes teilhatten und sandte den Vätern an der Front
seinen Gruß , die scrn von der Heimat im Kreise ihrer Ka¬
meraden in dieser Stunde von liebevollen Gedanken an ihre
Frauen und Kinder erfüllt seien.

Vom Weihnachtssest im Kriegsjahr 1940 solle ein Strom
von Mut und Willensstärke in das deutsche Volk hinein¬
fließen , Diese Weihnachten soll« unser Volk befestigen in der
Zähigkeit und Ausdauer und ihm vor allem die Kraft ge¬
ben , zu kämpfen für den Sieg und für den Frieden , den
Deutschland allen bringt die guten Willens sind.

„Sank den kliern"
Nelchsjugen- fülirer flrmann über - en einsah - er Jugen-

weilinachlssendungaus den Lagern der
Kinderlandoerschickung

Berlin , 24, Dezember
Am ersten Wühnachtsstiertag in der Z>it von 9 bis

9.30 Uhr bringt der Großdeutsche Rundfunk aus den Lagern
der erweiterten Kinderlandverschickung eine Weihnachtssendung
mit Grü 'cha an die Eltern der aufs Land verschr sten Kin¬
der Der Rurdsunk hat mehrere Lager besucht in denen
norddeutsche Jungen und Mädel zum ersten Male die Schön¬
heiten der winterlichen Bergwelt erleben . Diese We,h " achts-
sendung . küe gleichzeitig für alle zur Erholung oerichickt-n
Kinder d e B ' ücke zu den Eltern schlagen wird , w' rd durch
eine Ausprä ge des Reichsministers Baldur von Schirach
eingelc.net . _

Deutsch-chilenischer Handelsvertrag verlängert . Der deutsch¬
chilenische Handelsvertrag wurde zu unveränderten Bedingun¬
gen und den gleichen Klauseln wie im Vorjahre bis Ende
1941 verlängert . Die Unterzeichnung nahmen Außenminister
Beanchi und der deutsche Botschafter von Schoen vor.

Berlin,  24. Dezember.
Reichsjugendführer Axmann wendet sich mit folgenden Ausführungen an die Eltern der von ihm

betreuten Jugend Großdeutschlands:
Dank den Eltern ! Das Kriegsjahr 1940. das nun seinem

Ende zugeht, forderte von der Jugend die Bewährung . Sie
hatte die Pflicht , nach den Worten des Führers zu leben,
die er in den ersten Kriegsstunden vor dem Großdeutschen
Reichstag an das deutsche Volk richtete. Ihr Grundsatz mußte
es sein, die Arbeit so durchzuführen, als gäbe es überhaupt
keinen Krieg. Nahezu alle im wehrpflichtigen Alter stehenden
jungen Führer befanden sich Unter den Massen. Sie kämpf¬
ten in Polen , in Norwegen und im Westen. Bon ihnen sind
einige draußen geblieben und haben ihre Heimat nicht mehr
gesehen. Sie leben als leuchtendes Borbild in unserer Ge¬
meinschaft und geben denen ein Beispiel , die unserer Fahne
folgen.

Jüngere Führer und ältere Kameraden , die den Weltkrieg
erlebten. Übernahmen die Verantwortung in der Heimat . Sie
setzten ihre Ehre darin , ihren Borgängern in nichts nach¬
zustehen und es ihnen in allem gleichzutun . Dabei war es

wie instinktlos, Mr. tkurchM!
Lächerlicher Versuch, das italienische Volk vom Vuee zu trennen

Berlin,  24 . Dezember
Churchill, - er Haupteinpeitfcher dieses Krieges um - en englischen Weltbeherrschungsanspruch,

setzte seiner Dummheit und Dreistigkeit am Montagabend die Krone auf, indem er in einer Rund¬
funkansprache den lächerlichen Versuch unternahm » das italienische Voll vom Duce zu trennen.
Es muß verzweifelt schlimmum die Londoner stehen, wenn der Plutokratenhäuptling seine Zu¬
flucht nimmt zu den gleichen törichten und wirklichkeitsfremden Methoden, mit denen England
bereits Schifsbrucherlitten hat . Aber ein Ertrinkender greift nach jedem Strohhalm.

Heuchlerisch biedert sich Churchill beim italienischen Volk als
„alter Fvsund " an und schleudert gleichzeitig die infamsten
Anwürfe und Verleumdungen gegen den Begründer deS
faschistischen Imperiums . Völlig instinktlos und unbelehrbar
wiederholt W. C. jenes plumpe Manöver , das Chamberlain
mit seiner Kriegsbrandrede am 3. September 1939 begann , als
England noch nicht wußte , daß der Führer und das deutsche
Volk eine Einheit bilden , die nicht zu lösen ist . Ohne Ver¬
stand für die Volkspshche eines autoritären Staates , aber
auch ohne Sinn sür die Lcibenssorderungen eines Volkes , das
von dem Willen beseelt ist, sein staatliches und völkisches
Leben ohne englische Aufsicht und Begutachtung gestalten zu
können , verfällt Churchill in den gleichen Fehler.

„Ich sage euch, was die Diplomaten Worte großer Wahr¬
heit und großen Respektes nennen ". Mit diesen gleisnerischen
Phrasen begann der Kriegsverbrecher seinen „dramatischen
Appell an die italienische Notion , Mussolini zu verlassen " —
wie Reuter den lachhaften Erguß bezeichnet. „Wer hätte je
sich vorstellen können , daß die britische und die italienische
Nation versuchen würden , einander zu vernichten , wir sind
immer Freunde gewesen. waren die Vorkämpfer des ita¬
lienischen Risorgrmento , Die große Bewegung sür die Eini¬
gung der italienischen Nation , die das 19. Jahrhundert er¬
leuchtete, wurde vom britischen Parlament und der britischen
Öffentlichkeit unterstützt und gefördert ."

Mit solchen Sentimentalitäten und verlogenem Geklingel
hofft der Erzlügner bei dem faschistischen Volk Eindruck zu
machen. Niemand anderes als England stellte sich
dem Einigungsbestreben der europäischen
Völker entgegen.  Genau so wie eS der Feind des
Deutschen Reiches war von seiner Geburtsstunde an , so stellte
es sich den Lebensnotwendigkeiten Italiens überall in den
Weg. Daher glaubt niemand in Italien so heuchlerischen Wor¬
ten wie diesen : „Unsere Väter und unsere Großväter sehnten
sich danach zu erleben , daß all die kleinen Grenzen in Italien
hinweggefegt würden , so daß das italienische Volk und sein
Land einen Ehrenplatz unter den führenden Mächten ein¬
nehmen könnte.

DaS italienische Volk hat nun bestimmt gerade darauf ge¬
wartet , sich von seinem Todfeind sagen zu lassen, daß , der
Mann , der es zur Größe emporführte , nicht alles versucht
hätte , mit friedlichen Mitteln sein LebenSrecht durchzusetzen.
Churchill ist auch nicht in der Lage, nur einen Beweis dafür
anzuführen , daß England zu einem Ausgleich mit Italien
bereit gewesen wäre . Sentimentale ? Gejammer über die
Tragödie soll Tatsachen verschleiern . Deutlich klingt durch
alle Phrasen Churchills der Zorn und die Wut hindurch,
daß Italien sich dem britischen Joch nicht beugte . Unter
dem Deckmantel der Drohung mit „allen Kräften des mo¬

dernen Fortschritts " verbirgt sich die bange Sorge , wenn
er fragt : „Warum habt ihr , die ihr unsere guten Freunde
wart und unsere Brüder hättet sein können , euch uns in den
Weg gestellt?" Jawohl , als Kanonenfutter wäre Italien
gut gewesen, aber sein Recht wollte dieses England niemals
ihm geben!

Der alte Kriegsverbrecher machte dann Mitteilung von
einem Briefwechsel mit dem Duce vor dem italienischen
Kriegseintritt . Wenn er geglaubt hat , aus den von ihm be¬
kanntgegebenen Telegrammen Kapital schlagen zu können , so
ist er allerdings gewaltig im Irrtum . Der Duce erinnert
nämlich in seiner Antwort an das Jahr 1936, als England
in Genf die Sanktionen gegen Italien in Gang brachte , und
an den „wirklichen und gegenwärtigen Zustand der Knecht¬
schaft, in dem Italien sich in seinem eigenen Meer besinder ".
Der von Churchill mitgeteilte Brieswechsel ist also nichts an¬
deres als ein Beweis sür die absolute Richtigkeit des Han¬
delns Mussolinis.

Mit dieser instinktlosen Rede hat sich Churchill eine außer¬
ordentlich starke Blöße gegeben. Für das deutsche Volk ist ein
solch dummdreister „Appell" nichts neues . Es hat den von
hoffenden Emigranten beratenen Londoner Plutokraten im
Laufe des Jahres 1940 die richtige Antwort gegeben. England
ist vom europäischen Kontinent verjagt worden und für seine
Quertreibereien ist jetzt kein Platz mehr. Das italienisch« Volk
hat die gleiche Antwort bereit, die aus so blödes Geschwätz
allein angebracht ist. In untrennbarer Verbundenheit , die auf
der politischen, weltanschaulichen und militärischen Einheit be¬
ruht, werden die beiden Bchsenstaaten den unverschämten An-
pöbeleien des Londoner Kriegsverbrechers ihre Einheit entgegen¬
setzen. Ein unablässiger Hagel von Bomben und die Torpedos
deutscher und italienischer U-Boote werden Mister Churchill
mundtot machen. Das ist die einzige Möglichkeit, Kriegsver¬
brecher seines Schlages davon zu überzeugen, daß Führung
und Volk in einem autoritären Land zusammenstehen wie ein
Mann!

Den Höhepunkt der Frechheit und Idiotie des ganzen Ver¬
suchs wird erkennbar in dem Satz , daß Italien seine Inter¬
essen am besten gewahrt gesehen hätte im Völkerbund . Eben¬
sogut hätte Churchill dem deutschen Volk sagen können , daß
seine beste Interessenvertretung im Versailler Diktat liege.
Besonders kennzeichnend ist aber schließlich die Tatsache , daß
Churchill in der deutschen Rundfunksassung aus ferner Rede
zwei Stellen streichen ließ . von denen die eine an den Welt¬
krieg erinnerte , und die zweite davon faselte , daß dem ita¬
lienischen Volk nur die Wahl bliebe , sich von dem Duce zu
trennen oder aber den Attila mit seinen Hunnen über die
Alpen zu holen . Die ganze geistige Struktur deS politischen
Wahnsinnigen läßt sich in diesen Sätzen wiedererkennen.

für sie notwendig , neben den vielseitigen Ausgaben die Ar¬
beiten zu erfüllen , die sich aus den Erfordernissen des Krieges
ergaben . Sie organisierten den Hilfsdienst sür die Polizei und
den Luftschutz. Sie stellten die Helfer sür die deutsche Neichs-
Post und die Behörden . Die Mädel des BDM . wurden in
kinderreichen Familien tätig nnd halsen dem Bahnhofsdienst
der NSV . Sie wirkten mit in der Nachbarschastshilse und bei
der Verteilung von Bezugscheinen . Sie betreuten die Ver¬
wundeten , unsere Spielscharen erfreuten unsere Soldaten in
den besetzten Gebieten . , Michel , und Jungen arbeiteten auf
den neuen Höfen der Volksdeutschen Umsiedler, die mit dem
großen Treck ins Reich gekommen sind.

Es ist nicht an uns , über diesen Einsatz selbst ein Urteil
zu fällen . Dieses Urteil sprechen der Führer und sein Volk.
Eines aber darf ich mit Freuden sagen : Die Jugend war
mit innerem Schwung bei der Sache und hat mit großer
Begeisterung die ihr gegebene Verantwortung getragen . Sie
bedauerte nur , noch zu jung zu sein , um mit den Waffen
kämpfen zu dürfen . Jungen und Mädel wetteiferten , sich von
niemandem in der gemeinsamen Kameradschaft übertreffen
zu lassen.

Die Arbeit der Jugend wäre nicht möglich gewesen ohne
die vielen treuen Heiser ihres Erziehungswerkes . An sie denkt
die Jugend am Vorabend des Weihnachtssestes. Sie gedenkt
durch mich der tapferen Soldaten und Kameraden, die von
Narvik bis zur spanischen Grenze sür das Reich Wacht hal¬
ten. Sie gedenkt mit den besten Wünschen der Verwundeten
in den Lazaretten. Am Heiligabend ist es der Jugend nicht
nur eine Pflicht , sondern eine Sache des Herzens , den deut¬
schen Eltern aufrichtig zu danken. Sie dankt den Eltern,
deren Söhne sür die Zukunit sielen und verspricht, so zu
leben, daß diese Eltern in ihr den eigenen Sohn erkennen.
Die Jugend dankt den Vätern im grauen Rock und in der
schweren Arbeit , den Müttern im Berns und denen, die srei-
wlllige Hilfsdienste aus sich nahmen . Sie ist ober auch in
Gedanken bei den Eltern , die ihre Jungen und Mädel hinaus¬
ziehen lieben aus die Bauernhöfe des deutschen Ostens, und
die das Weihnachtssest ohne ihre Kinder seiern. Die Jugend emp¬
findet, daß das selbstlose Sorgen der Eltern um den einen
Gedanken kreist: Unsere Kinder sollen es einmal besser haben!
Und gerade zu Weihnachten nehme jeder auss neue das
Glück in sich auf , noch eine Mutter und einen Vater zu
haben. Die Führer der Jugend danken den Eltern sür das
große Vertrauen , mit dem sie ihr Wirken sür das große Ziel
der Gemeinschaftserziehung auch über die kleinen Schwächen
des Alltags hinaus begleitet baben.

Eltern und Jugend vereinen sich zu Weihnachten, dem Fest
des deutschen Gemüts , in dem Bekenntnis zum geliebten
Führer , der mit so sichtbar gesegneter Hand das Schicksal
der Ration gestaltet , und geloben gemeinsam mit starkem
Herzen, hinter ihm und seinen Soldaten des Sieges zu stehen.

Vor ilattenische wekrmachtsberichk
Rom,  24 . Dezember.

Das Hauptquartier der italienischen Wehrmacht gibt
bekannt:

Im Grenzgebiet der Cyrenaika hat unsere Artillerie
Panzerkraftwagen und feindliche Tanks, die sich unseren
Stellungen genähert hatten , unter Feuer genommen.
Unsere Bombenflugzeuge haben eine auherordentlich
gut gelungene Aktion gegen Kraftfahrzeuge und gegen
eine vorgeschobenefeindliche Stellung durchgeführt. Im
Luftkampf haben unsere Jagdflugzeuge zwei Huuricane
abgeschossen. Eines unserer Flugzeuge ist von einem
Erkundungsflug nicht zurückgekehrt.

Das Torpedoflugboot, das einen englischenHilfskreu¬
zer — wie bereits im gestrigen Heeresbericht gemeldet —
versenkt hat , hatte als Beobachter den Oberleutnant zur
See Sleiter nnd als Flugzeugführer den Fliegerover¬
leutnant Ealimberti.

An der griechischenFront find einige Angriffe des
Feindes zurückgeschlagen worden»dem starke Verluste zu¬
gefügt wurden. Im Verlaufe von bewaffneten Aufklä¬
rungen wurden Gefangene gemacht und Maschinen¬
gewehre sowie eine Anzahl von Gewehren erbeutet.
Besonders zeichnete sich von neuem die Gebirgsdivision
Julia aus.

In Ostafrika wurde an der Sudangrenze eine feind¬
liche Abteilung, die sich unseren vorgeschobenenStellun¬
gen zu nähern versuchte, abgewiesen.

Neichsmarstkall öörlngs VeNinachls-
geschenk sür l̂ n- er gefallener stteger

ckad. Berlin,  24 . Dezember.
Neichsmarschall Göring schenkt den Kindern der Ge¬

fallenen seiner Flugzeugbesatzungen zu Weihnachten
Sparkassenbücher über den Betrag von je tausend Reichs¬
mark. Diese Weihnachtsgabe zeugt von dem tiefen und
unauslöschlichen Dank des Oberbefehlshabers der Luft-
wasse sür die Männer der Flugzeugbesatzungen , die, keine
Gefahren scheuend, in schwerstem und heldenmütigstem
Einsatz ihr Leben für Deutschlands Ehre und Freiheit
dahingaben.

Den Kindern wird dieses persönlicli « Geschenk des
Reichsmarschalls durch sein Stabsamt über die jeweils
zuständigen Lustlommandos überreicht , lieber den Be¬
trag und die angelaufenen Zinsen können sie normaler-
weise bei Eintritt der Mündigkeit , also nach Vollen¬
dung des 31. Lebensjahres , frei verfügen . Wenn in dem
einen oder anderen Falle das Geld früher benötigt wird,
z. B. bei der Aussteuer eines Mädchens , kann ducch einen
besonderen Antrag an das Stabsamt des Reichsmar¬
schalls, Berlin W . 8. hierzu die Genehmigung cinglcholt
werden.

Die Sparkassenbücher sind dem Sinne und der be¬
sonderen Bedeutung des Geschenkes entsprechend wür¬
dig ausgestattet worden . In einem einleitenden Führer-
wort wird des Opfermutes der deutschen Soldaten ge¬
dacht . Jedes der Sparkassenbücher -trägt eine Widmung
des Reichsmarschalls . der es als schönste und heiligste
Verpflichtung ansieht für die Zukunft der Kinder seiner
gefallenen Fliegerkameraden zu sorgen,

Sonnenwen - e - SchicksalswenSe
Eine Unterredung mit Neichskommissar Terboven

Oslo , 24. Dezember
Unter der Ueberschrift „Sonnenwende — Schicksalswende"

veröffentlicht die „Deutsche Zeitung " in Norwegen eine Unter¬
redung mit Reichskommissar Terboven , in der u . a . ausge¬
führt wurde : Die Vergangenheit hat nichts , was geeignet
wäre , uniiberwindbare Schranken zwischen dem norwegischen
und dem deutschen Volke aufzurichten . Diese Grundeinstcllung
sei für die Arbeit der deutschen Behörden in Norwegen maß¬
gebend gewesen. Auch in Zukunft werde sie die Richtschnur
sür alle Handlungen sein.

„Ich habe — so sagte der Reichskommissar — in meiner
ersten Anspraclze in Oslo zum Ausdruck gebracht , daß Deutsch¬
land und Norwegen vom Schicksal bestimmt sind , miteinander
auszukommen . Ich habe gleichzeitig darauf hingewiesen , daß
das norwegische Volk bei Erkenntnis dieser Notwendigkeit und
beim Vorhandensein eines festen Willens zu gemeinsamer Ar¬
beit einer glücklichen und gesicherten Zukunft entgegengehen
wird ." Rcichskommissar Terboven kam anschließend aus die
Situation zu sprechen , die er vorfand , als er sein Amt in
Norwegen antrat . „Vor uns stand eine Unzahl von Aufgaben
und Problemen , die wir sofort anpackten und versuchten , sie
gemeinsam mit den Norwegorn zu lösen . Die Wirtschaft lag
darnieder , die Arbeitslosigkeit war groß und so galt es vor¬
dringlich , auf schnellstem Wege . das Leben wieder in seine
normalen Bahnen zu bringen . Zu einer Zeit , als noch in
Norwegen gekämpft wurde , begannen wir bereits im besetzten
Gebiet mit den Wiederausbauarbeiten und gaben , soweit es
möglich war . Anregungen und leisteten überall Hilfe.

Straßen , Brücken, Eisenbahnen und ähnliche Anlagen wur¬
den in engster Zusammenarbeit mit der deutschen Wehrmacht
unter Anspannung aller verfügbaren Kräfte wieder instand-
gesetzt. Heute läßt sich sagen, daß Kricgsschäden dieser Art im
wesentlichen bereits als beseitigt angesehen werden können.
Auf dem Arbeitsmarkt konnten wir ebenfalls bald eine Ent¬
lastung verzeichnen, was im Zusammenhang steht mit der
vom ersten Tage an mit allen Mitteln betriebenen Wieder¬
instandsetzung des norwegischen Wirtschaftslebens . Die Pro¬
duktion hat inzwischen aus nahezu allen Gebieten ihren alten
Friedensstand erreicht und auf einigen besonders wichtigen,
so z. B . in der Schwefelkies - und Aluminiumproduktion , so¬
gar überschritten. Auch die norwegischen Gruben arbeiten^
normal und übersteigen in vielen Fällen die Produktions¬
leistungen früherer Jahre . 11m die Gefahr einer Inflation
von vornherein auszuschalten , wurde auch eine Sicherung
sür die Währung getroffen . Weiter wurde die Erweiterung
der stromverbrauchenden Industrie in Angriff genommen,
die Verstärkung der Elektrifizierung der Bahnen und darüber
hinaus eine Kraftübertragung nach anderen Ländern.

Durch die Arbeiten , die ich hier nur andeute und die nur
ein kleiner Ausschnitt aus dem großen Plan sind, der unter
unserer tatkräftigen Hilfe durchgeführt werden soll. wird das
norwegische Volk erkennen, wie wahr das Wort des Führers
gewesen ist, daß die deutschen Soldaten in dieses Land nicht
als Feinde , sondern als Beschützer und Sicherer norwegischen
Volkstums und norwegisches» Bodens gekommen sind.

Die Sonnenwende in diesem Jahr kommt einer Schicksals¬
wende für Norwegen gleich — und es hat eine neue Zeit
begonnen.

Von Killingernach Vukarest verkeilt
Berlin , 24. Dezember

Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsministers des
Auswärtigen von Ribbentrop den bisherigen deutschen Ge¬
sandten in Preßburg , Manfred Freiherrn von Killinger , zum
Gesandten in Bukarest ernannt . Der bisherige Gesandte in
Bukarest , Dr . Fabricius , ist zur anderweitigen Verwendung
ins Auswärtige Amt berufen worden . Zum Nachfolger des
Gesandten Freiherrn von Killinger in Preßburg hat der
Führer den Gesandten Hans Ludin ernannt.

kin sodesopfer
des britischen Bombenüberfalls auf Zürich

Zürich,  24 . Dezember
Der britische Bombenüberfall auf Zürich hat, wie sich nach¬

träglich herausstellte , auch ein Todesopfer gefordert. Beim
Aufräumen wurde im zertrümmerten Haus in der Limmat-
salstratze die Leiche einer 65 Jahre alten Witwe geborgen.

Ein deutsch-jugoslawisches Grenzverkehrsabkommen wurde
am Sonnabend mittag von Außenminister Cincar Marko-
witsch und dem deutschen Gesandten von Heeren sowie dem
deutschen Delegationsführer , Ministerialrat Dr . Wucher vom
Reichssinanzministerium . im Belgrader Außenministerium
unterzeichnet.

Ausdehnung der japanischen Blockade an ' der chinesischen
Küste. Admiral Shimada , der Oberbefehlshaber der java¬
nischen Südchinaflotte , gab am Montag die Ausdehnung der
japanischen Blockade der chinesischen Küste auf die Häfen an
der Südwestküste der Provinz Kwantung bekannt, und zwar
aus Suiting Tienpai , Lungman und Hailing . Allen Schiffen
sei das Anlegen dieser Häfen verboten.
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vom Westwall;ur Kanalküste
Me kriegerischeSiiuation lSZS und 1S40/ Kur;e offensiven - lange Vorbereitungen

?L . . . Um diesen Krieg zu begreifen und sich mit eigenen
Willens - und Gesühlsenergien in jedem Augenblick richtig in
das Geschehen einzuordnen , bedarf eS klarer Erkenntnisse über
die charakteristischen Erscheinungsformen des gegenwärtigen
Ringens . Jedem Deutschen sind heute die großen geistigen und
machtpolitischen Zusammenhänge klar , die den Kamps bis zur
Entscheidung ausgelöst haben . Neuartig und für viele schwer
verständlich ist aber das gewaltige Mosaik der tatsächlichen
militärischen Vorgänge , die so gänzlich anders verlausen , als
in allen früheren Kriegen . Und doch braucht man sich in dem
Ringen um das Verständnis gerade der gegenwärtigen Si¬
tuation durchaus nicht mit dar Feststellung zu begnügen , daß
die Kriegführung eben von Geheimnissen umwittert seh Wir
kennen heute den Ablauf der bisherigen drei großen Feld¬
züge dieses Krieges . Sie haben die Form der heutigen Krieg¬
führung geprägt , und da Deutschland nach dem Ergebnis die¬
ser Feldzüge für die Zukunft noch weit stärker als bisher
mit seiner eigenen Initiative den Kriegsverlauf bestimmen
kann wird die nun schon festliegende Form keine Aenderun¬
gen erfahren . Sie ist gekennzeichnet durch überaus wuchtige
Ofsensivstöße von kurzer Dauer und durch verhältnismäßig
lange Zeiten der Vorbereitung . Das Ergebnis dieser Art krie¬
gerischen Handelns , des „Blitzkrieges ", ist, wie wir gesehen
haben , die schnelle Vernichtung des Gegners bei geringen
eigenen Verlusten.

Selbstverständlich aber ist der Erfolg der Ofsensivstöße daran
geknüpft , daß in den Zwischenperioden ausbildungs - und
materialmäßig hochwertige Arbeit geleistet und die Durch¬
führung aller dieser Vorbereitungen militärisch ge¬
sichert  wird . Man kann also keinesfalls davon sprechen,
daß dieser Krieg nur zeitweise eine echte kämpferische Form
annehme und im übrigen aus langen Ruhezeiten bestehe. Wer
Soldat ist, weiß , daß von „Ruhe " in diesen Zwischenperioden
sehr wenig die Rede ist : und wer in der Heimat während sol¬
cher Monate nach den im Felde stehenden Männern fragt , der
sollte bedenken : Auch jetzt ist Kriegl Es ist eben gerade die
Eigenart dieser vom Führer geprägten Kriegführung , daß sie in
Intervallen  abläust . von denen keines unwichtiger ist
als das andere Alles , was augenblicklich geschieht, jeder Eng¬
landslug , jeder Ausbildungsdienst , Straßenbau und auch jeder
Urlaub , alles steht im Zusammenhang mit der großen Zu¬
kunftsaufgabe , die eine voll kampffähige , aber auch gut aus¬
geruhte und versorgte Truppe erfordert . Vor uns steht
immer noch ein Gegner , über dessen Zähigkeit und materielle
Kriegsmittel wir uns nie einer Täuschung hingegeben haben.
Wir werden ihn schlagen , wie alle früheren Gegner , weil wir
den Krieg nicht nur in seinen Höhepunkten , sondern auch
in seinem Alltag ernst nehmen.

Es besteht zu Beginn dieses Winters IS4V/41 eine deutliche
Parallelität zu der Kriegslage , wie sie im vorigen Winter
gegeben war . Damals standen wir am Ende des siegreichen
polnischen Feldzuges . Noch hatten unsere westlichen Gegner
es nicht gewagt , gegen den Westwall anzurennen . Den harten
Winter hindurch lagen dann Millionen deutscher Soldaten in
den westdeutschen Gebieten konzentriert , ohne baß es zu be¬
deutenden Kampfhandlungen gekommen wäre . Und doch war
keiner von ihnen entbehrlich . Es gab damals nichts wich¬
tigeres als die Stärke unserer eigenen Westbesestigungen
immer weiter auszubauen , als den Gegner im offensiv ge¬
führten Vorseldkampf zu beschäftigen und im Schutze der
eigenen Unangreifbarkeit die großen Ereignisse des Früh¬
jahrs 1040 sorgfältig vorzubereiten . Die militärische Sicherung
dieser Vorbereitungen die ja in das Herz des Feindes ziel¬
ten nach PariS und an die atlantische Küste war für daS
Heer im letzten Winter eine Aufgabe von schlechthin ent¬
scheidender Bedeutung . Was unsere tapferen Spähtrupp¬
gänger und Stoßtrupps damals geleistet haben , ist ihnen

«IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII^

„Die Deutschen siextvn 2war in Polen,
stock wirst sich ä»s nickt wiesterkvlvn;
stenn unser bester Preunst, stas weist ieb,
wirst nun cker>Vintvr neununststrviüix."

„vsr Sinter ist, wie ieb erwartet,
nicbt Sans naeb >Vunsck kür uns gestartet.
Dock Sskiir biikt ster Sommer vier- ix !" —
Der Sommer kommt, ^obn vull , cker irrt sieb.

„Im Sommer wirck, ckas ist erklärlich,
cker Insel leickt ein Pvinst xekälirlieb;
cka ist cker Prost ein bess'rer Streiter !"
Inckes: ckie Lvmbvn prasseln weiter!

^obn » ull will 's nun nocb mal probieren;
zstrt soll ckerI-enr ibm svkunckiervn.
Sein Kummer ist niebt ru kestreiten:
Pr brauchte rwanrix ckakresrsiten.
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unvergessen . Keiner , der dabei war , wird diese Zeit zu den
„ruhigsten " seines Lebens zählen.

Ganz ähnlich ist es heute . Eine neue „ständige Front " ist
entstanden , aber nicht mehr im Herzen Europas , sondern am
Rande unseres Erdteils , an der Küste vom Nordkap bis zur
spanischen Grenze . Jeder erkennt die Frontrichtung und die
ungeheure Ausdehnung des zu sickernden Raumes . Daß sich
innerhalb dieser neugewonnenen Verteidigungslinie weitere
Ereignisse von welthistorischer Bedeutung vorbereiten , weiß
jeder Deutsche. Aber auch der Feind weiß es und versucht,
zu stören , so weit es noch in seinen Kräften steht , sei es durch
nächtliche Luftangriffe auf das innere des Reiches, sei es
durch Vorstöße seiner Seestreitkräste gegen die neue deutsche
Front am Meer.  Wiederum gibt es nichts Wichtigeres
als die militärische Sicherung aller Vorbereitungen für die
kommenden Ereignisse und die Schürfung unseres Schwertes
für den neuen großen Waffengang.

Jeder Soldat des in Frankreich , Belgien und Holland
liegenden Heeres steht täglich im Dienst dieser überaus ern¬
sten und wichtigen kriegerischen Ausgabe , und es ist ihm
eigentlich noch nie zum Bewußtsein gekommen , daß er
daneben auch noch „Befatzungs "soldat ist. was manche in
völliger Verkennung der Sachlage vielleicht für das wesent¬
lichste halten mögen . Gewiß sind die Ausgaben der Militär¬
verwaltung in den besetzten Gebieten von größter Wichtigkeit
für die deutsche Kriegführung und für die Bevölkerung dieser
Gebiete . Die Truppe aber hat etwas ganz anderes zu tun,
als in Frankreich diesen Ltzinter hindurch als Sieger aufzu¬
treten . Sie wacht für die Sicherheit Europas und bereitet
sich vor für neue Siege der deutschen Fahnen . Allein ihre
Anwesenheit genügt , um die politische und militärische Herr¬
schaft Deutschlands in den besetzten Gebieten nachdrücklich
genug zu dokumentieren und etwaige Widerstände im Keime
zu ersticken. Ter ^ Sinn ihres Daseins und ihre Berufung
aber ' ist nach wie vor der Kampf.

Da sehen wir aus dem Mohlenkopf eines nordfranzösischen
Hafens einen deutschen Infanteristen auf Posten stehen . Er
trägt das Westwall -Ehrenzeichen und ist im vorigen Winter
so manchen Spähtrupp ins Niemandsland der Saarsront mit¬
gegangen . Nun hat ihn das Kricgsgeschick nach dem Vor¬
marsch hier an die Kanalküste verschlagen , und ganz von
selbst spricht er davon , wie sehr die Situationen in beiden
Kriegswintern sich ähneln . Wieder stehen die Vorposten an
einer starren Front und beobachten aufmerksam das Nie¬
mandsland , daS diesmal freilich etwas breiter ist als damals
und aus den wild aufschäumenden Wassern des Kanals be¬
steht. Alles , was dort draußen vorgeht , ist wichtig und muß
sofort gemeldet werden . Es . darf — auch bei Nacht — kein
Schis? und kein Flugzeug sich der Küste nähern , das nicht
sofort der deutschen Waifenwirkung ausgesetzt wäre . Ruhig
ist es hier eigentlich seit Erreichung der Küste noch weniger
gewesen als damals im Vorfeld des Westwalls . Hier an der
Küste ist ja bereits die erste Abwehrstellung unserer Flak¬
artillerie gegen feindliche Einflüge . Jede Nacht gibt es in
der Luft heftige Kämpfe und manchmal auch Bombenangriffe
auf die französischen Küstenstädte . Hier und da hat der Eng-
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länder mit Flotteneinheiten gegen die Küste vorzustoßen ver¬
sucht und ist regelmäßig von unserer Küstenartillerie verjagt
worden , wobei kürzlich erst hier vor unserem Abschnitt ein
englisches Unterseeboot versenkt wurde.

Mit der Spähtrupptätigkeit der Infanterie im Niemands¬
land freilich ist es jetzt vorbei . Im Kanal herrschen die
Vorpostenboote der Marine und die Aufklärungsflieger der
Luftwaffe , mit denen die Heeresverbänd « der Küstenverteidi-
gung eng zusammenarbeiten . Unser Vorposten am Mohlen¬
kopf kennt genau die Blink - und Flaggensignale der Kriegs¬
schiffe und die Leuchtzeichen der Flugzeuge . Im großen und
im kleinen findet an dieser neuen Front ein so enges Zu¬
sammenwirken aller drei Wehrmachtsteile statt , wie wir es
in dieser Form noch nie erlebt haben.

Eindrucksvoll und erregend sind vor allem die Nächte,
wenn die Scheinwerfer über Meer und Himmel tasten , wenn
die Flak schießt und die Blinkzeichen zwischen Vorposten-
booten und Befehlsstellen der Küstenverteioigung hin und her
gehen . Ost genug ist es auch an dieser scheinbar ruhigen

rsiciinung : kisgsr p)

Kanalfront schon zu ernsten Kämpfen gekommen , bei denen
unsere schweren Küstenbatterien und Fernkampfgeschütze dem
Feinde erheblichen Schaden zufügten.

Es ist die absolute Sicherung dafür geschaffen, daß die
deutsche Front am Meer ebenso unangreifbar bleibt wie im
vorigen Jahr der Westwall . Aber auch in dieser Zwischen-
periode des Krieges ist alles  davon abhängig , daß das
Heer seine gegenwärtigen Aufgaben im Kampf und in der
Vorbereitung mit letzter Ernsthaftigkeit durchführt und daß
die Heimat die Bedeutung dieses Kriegsabschnitts richtig be¬
greift . Gewiß tragen Luftwaffe und Kriegsmarine in diesen
Wochen die Hauptlast des Kampfes ; aber das Heer ist darum
weder untätig noch überflüssig , sondern es steht gleichfalls an
einer Kampffront von gewaltiger Ausdehnung , ständig be¬
traut mit einer Verantwortung von historischer Größe.
Kriegsentscheidend war immer der Augenblick , >in dem der
Infanterist mit seinem Körper und mit seiner Waffe vom
feindlichen Boden Besitz ergriff . Und dabei wirb es bleiben.

kroßangriff auf Manchester
Merrgröhle Slodt knglands aut Sem Wege der Vernichlung

Von KrieKsbeiioktsr kuckolk sVnKnvr
VUV. ,24 . Dezember

Gestern in den ersten Stunden nach Mitternacht kreisten
wir um das lichterloh brennende Liverpool , dessen Flammen¬
meer unsere Maschine mit einem blutigroten Schein umgab.
Doch bereits gestern nacht forderte das Schicksal eine andere
bedeutende englische Stadt . Manchester wurde in den frühen
Morgenstunden des 23. Dezembers von der deutschen Luft¬
waffe zum erstenmal in einem vernichtenden Großangriff bom¬
bardiert.

Zu den riesigen Brandfackeln des Krieges über der eng¬
lischen Insel , London , Coventry , Birmingham , Bristol und
Liverpool — um nur einige zu nennen — gehört nun auch
Manchester , die viertgrößte englische Stadt mit über 75V 600
Einwohnern.

Wie in den Hafen - und Industrievierteln Liverpools wü¬
teten bereits nach den ersten Angriffen große Feuersbrünste
in den bekannten Textilsabriken und zahlreichen anderen
Werken von kriegswirtschaftlicher Bedeutung Manchesters.
Zwei Brandherde von gewaltiger Ausdehnung erweckten den
Anschein , als ob es sich um das am Vorabend ' so schwer
getroffene Liverpool handele , denn so gleich wie das Schick¬
sal dieser beiden Städte sich vollzog , so überraschend gleich¬
artig bot sich das Bild ihrer Vernichtung.

Nach den Erfahrungen des letzten Angriffs spähte die Be¬
satzung der „Cäsar " bereits kurz nach dem Vorbeiflug an
London den Horizont nach den bekannten rötlichen Lichtwolken
ab , die wie Feuerdächer über Hüllen liegen , über Hüllen , die
deutsche Bomber in England lassen. Unser Beobachter war
der erste, der den verräterischen Schein entdeckte, obgleich
sich diese Flugstrecke bis zum Ziel fast noch über eine ganze
Stunde erstreckte.

Nordwärts auf dem weiknachtsschift
wir bringen unseren Soldaten die weiknachtssreude über den Polarkreis

Von KricZsdsriektsr Rupxsrt
nsk . 24. Dezember (UK ).

Die große deutsche Tanne am Bug des Weihnachtsschiffes,
das ist das schönste Wahrzeichen für das glückhaste , glück-
schenkende Schiff . Lange noch winkten uns beim Verlassen des
HasenS unsere Soldaten Abschiedsgrüße zu , und zahlreiche
Norweger bestaunten das mit Fahnen , Tannengrün und
Transparenten geschmückte Festschiff. An den Anblick der
Kriegsschiff « und Transporter ist man gewöhnt . Kriegsschiffe
im Krieg , aber ein Schiff , das Freude schenken und Heimat¬
gaben zum fernsten Gestade Europas unseren Vorposten in
der Zone des ewigen Eises fahren soll. das gab es noch
nicht . Was Worte nicht könnten , vermag diese Weihnachts¬
tat bei allen Norwegern , die Zeugen dieser Fahrt sind, und
sie sagen es auch.

Bei den Deutschen ist das Wort Volksgemeinschaft kein
leeres Programmwort . Bisher wußten wir nur , was die
Haßpropaganda über das neue Deutschland verbreitete . Heute
sehen wir mit eigenen Augen , wie oeutsche Soldaten mar¬
schieren , Dienst tun , zusammen leben und betreut werden.
Unvergessen bleibt das Bild , das die alliierten Truppen aus
norwegischem Boden und besonders nach den ersten Kämpfen
geboten haben . Verwahrloste Figuren , von ihren Führern
und von der Heimat im Stich gelassen , noch haben sie so die
aus Namsos flüchtende Elendskolonne vor Augen . Wann
immer sie mit der Bevölkerung in Berührung kamen , endete
es mit einer tiefen Enttäuschung . Hier in den Häfen süd-
und nordwärts des Polarkreises werden die Norweger sehr
deutlich , wenn davon gesprochen wird . Das Weihnachtsschiff
aber wird von diesen Angehörigen einer seefahrenden
Nation mit der schweigenden Begeisterung betrachtet , die
ihren Grund in der Anerkennung einer menschlich und
soldatisch eindrucksvollen Leistung haben dürste

Wir folgen der Kiclspur jener deutschen Kriegsschiffe und
Transporter , die im April dieses JahreS die große Ucber-
raschungsfahrt durch die Nordsee zu den norwegischen Häfen
unternahmen . Vor uns liegt die Karte . Der Kapitän schildert
uns , die wir als Soldaten des HeereS zum ersten Male eine

größere Seefahrt mitmachen , die Größe dieser Marschleistung
in einem Meer , das angeblich ein britisches sein sollte . Wie
groß muß daS geradezu dramatische Spannungsmoment sür
die deutschen Seeleute gewesen sein , die immer daran denken
mußten , daß der Feind den Sprung an die Küste Norwegens
längst geplant hatte und im Anmarsch war

Ueberall , wo wir anlegen und Geschenke ausladen , treffen
wir Teilnehmer dieser Nordlandfahrt , Narvikkämpfer und
Männer aus den Regimentern an , die aus ihren tollkühnen
Landmärschen gewaltige Entfernungen kämpsend und siegend
zurücklegten . Welches Glück für alle auf diesem Weihnachts-
schifs, Sendboten der Heimat . Beauftragte des Ncichskommissars
für Norwegen und des RcichSministcrs Dr . Goebbels bei der
hochherzigen weihnachtlichen Betreuungstat sein zu können.
Wir wissen, was es heißt , hier im Norden auf Wacht sür
Deutschland zu stehen und auszuharren Es ist eine andere
Welt , eine Welt in einem unwirklichen Licht mit unermeß¬
lichen Weiten . Ungewohnte Einsamkeit umfängt jeden Men¬
schen, der zum ersten Male in die Zone nördlich des Polar¬
kreises gelangt . Stehen doch unsere nördlichsten Vorposten
2300 Kilometer von der deutschen Nordseeküste entfernt.

Wie verzaubert stellen wir an der Reling und erleben das
seltene Farbenspiel des Morgen - und Abendrots , die stille
Großartigkeit der felsigen Küstenlandscl >ast und die gespen¬
stische Schönl >eit des Nordlichts . Je weiter nördlich wir fah¬
ren,' um so mehr wächst die Größe und Kühnheit der Formen
der norwegischen Landschaft . Zur Rechten und Linken stehen
phantastische Felsgebilde zwischen den Schären . Bei den Lo-
foten staunen wir über Abstürze von mehr als tausend
Meter . Das alles erlebten unsere Narvikkämpfer und sie leb¬
ten weiter in dieser fremden und fernen Welt . Stärker als
im Weihnachtsmonat des vergangenen Jahres — da standen
sie an der polnischen oder französiscl>cn Front — sind sie in
dieser Landsä -aft seelisch der deutschen Weihnacht erschlossen.
Wir alle spüren , wie dieses Fest uns im Kriege noch enger
zusammenschließt . Damit keiner sich einsam fühle und jeder
in den Festkreis eingeschlossen werde , sollen die Weihnachts¬
schiffe ihre bunte gute Fracht in den Häfen des Nordens ans
Land schaffen. ^

Ueber einer geschlossenen Wolkendecke, die uns den Schein¬
werfern verbarg , nahm die „Cäsar " den direkten Kurs aus das
Ziel . Wir waren die letzten  Angreifer in der entschei-
dungsvollen Nacht und erlebten daher Wirkung und Erfolg
der vorangegangenen Angriffe am stärksten . Eine grau¬
weiße Wolkenwand verhüllte uns freilich die Sicht auf
Einzelheiten , wie wir sie über Liverpool entdecken konnten.
Dennoch genügte uns die Ausdehnung des Feuers allein , um
einen Begriff von der Gewalt und der Größe der Flammen
zu erhalten.

Nicht Stadtviertel standen dort unten in der höllischen
Glut eines Riesenbrandes , nein , Stadthälsten gaben dem
Vernichtungssturm der deutschen Bomber Gelegenheit zu
einer furchtharen Vernichtung . Kein Dunst oder keine Wolken-
schicht vermochten die drohende Gefahr zu wenden . Mit einer
unheimlichen Sicherheit hatten die ersten deutschen Wellen
das Ziel angeflogen und getroffen . Sie wiesen damit den
nachfolgenden Bombern den Weg zur Vollendung . . .

Die Flak schoß zwar verzweifelt durch die Wolkendecke,
- vergeblich suchte sie die Stadt Manchester zu decken, doch

als wir über dem Ziel schwebten , verteidigten die englischen
Flakkanoniere nur mehr ein den Flammen geweihtes Man¬
chester. Haarscharf lagen unsere Bomben zwischen den kilo-
metergroßen Brandherden und rissen die zündende Glut
weiter aus den Weg der Vernichtung.

Auch von den anderen Maschinen sahen wir pausenlos
Sprengbombe auf Sprengbombe , Brandbombe aus Brand¬
bombe niedersausen und grelle Detonationen hervorrufen.
Blitze der schtversten detonierenden Brocken verdeckten manch¬
mal für Bruchteile von Sekunden das rote Licht des Raub-
seuerS, das sich schnell in die leicht brennbaren Vorräte dieser
Textilstadt einfraß . Scheinwerfer spielten indessen hilflos unter
den Wolken wie kleine Irrlichter um eine grauenvolle Wirk¬
lichkeit. Immer wieder zwang das furchtbare Schauspiel un¬
sere Besatzung , beim Rückslug den Blick zu wenden.

Der Todesreigen brennender englischer Industriestädte wird
weitergehen , so lange der Haß des Gegners unsere Luftwaffe
zwingt , gegen England zu fliegen.

„Narvik - - Diinkirchen — der Weg eines Sieges " heißt ein
Büchlein , das soeben in Sofia in bulgarischer Sprache er¬
schienen ist und in Anlehnung an eine Auswahl von PK .-
Berichten eine packende Schilderung der Etappen des Sieges¬
zuges der deutschen Wehrmacht von Narvik bis Dünkirchen
gibt . Reiches Bildmaterial ergänzt in anschaulicher Weise
die knappen , eindrucksvollen Darstellungen . Borris Makowski,
Mitarbeiter bulgarischer militärischer Schriften , hat daS Büch¬
lein , dem sicherlich ein guter Erfolg beschieden sein wird,
zusammengestellt . Der Oberbefehlshaber der bulgarischen
Armee im Weltkriege , General Schekoss, hat das Geleitwort
versaßt , in dem der Soldat seinen tiefen Glauben an den
deutschen Endsieg zum Ausdruck bringt.

/

„Hbsi-, d/Ir. Otiurchill, bsi 6sm Wsttse otms Stsstlstslm?"
„Unbesorgt, meine l-ierrsn ! kin H/Isnn mit meinem Kopfbesucht keinen Stahlhelm!"

2olctmuog: ltoUr / „Sllcksr unck Stuckion"
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1. Beilage zu Nr. 388
Bremer Zeitung Weihnachten 194Ü

B58
ITttt̂ em Vremer Schlüssel

quer durch Frankreich
Weihnachten 19 ^ 0.

- Schlüssel auf rvtem Feld das altüberlieferte
"n Volksbewußtsein wurzelnde Wappcnsinnbild der Freien
Hansestadt Bremen , fand im Laufe der Zeit in der Innen-
und Außenarchitektur , im Kunstgewerbe und in der Graphik
rn unzähligen Abwandlungen immer wieder Verwertung.

Es ist daher kein Wunder , daß auch in der Wehrmachtbei der Bezeichnung der Fahrzeuge mit Symbolen aller Art
auf den Bremer Schlüssel zurückgegrisfen wurde . Die Fahr¬
zeuge einer im August 1939 in Bremen unter dem Kommando
des Oberstleutnant S ch u st a aus Reservisten aus Bremen
und anderen Orten des Gaues Weser/Ems neu ausgestellten
Panzeriager -Abteilung tragen neben den sonstigen taktischen
Zeichen den silbernen Bremer Schlüssel,

Durch Holland und Belgien , gner durch Frankreich führte
der siegreiche Zug dieser Abteilung , die den Schlüssel der
Hansestadt Bremen zu ihrem Erkennungszeichen erkoren hat.
An der Panzerschlacht bei >Ha n n » t - G e m.b l o u r . beim
Durchbruch ,ium A ermelkanal , an der S o m m e und
Marne , bei Dijon und Lyon,  haben die „Panzer-
läger des Bremer Schlüssels " freudig ihre Pflicht getan und
in unermüdlichem Einsah mit dazu beigetragen , Frankreich
auf die Knie hu zwingen.

Die Bezeichnung der Bremer Fahrzeuge mit dem Schlüssel
war auch anderen Truppen gut bekannt Bei der Feldgen¬
darmerie und bei den sonst zur Verkehrsregelung aus den
oft mit Flüchtlingen , Gesangenenkvlvnnen und zerstörten
feindlichen Fahrzeugen und Kriegsmaterial aller Art ver¬
stopften Vvrmavschstraßen eingesetzten Verbänden hatteJich
trotz der Niesenzahl der vorüberrollenden Fahrzeuge das
Schlüsjclabzeichen gut eingeprägt . In den meisten Füllen er¬
hielt man sofort Auskunft , daß „die Panzerjäger mit dem
Schlüssel " dort oder dort lägen.

Beim Einmarsch in Lyon  wurde die Abteilung
Schusta übrigens von ihrem eigenen Erkennungszeichen emp¬
fangen , Von einer Anschlagsäule auf einem großen Verkehrs¬
knotenpunkt an der Rhone grüßte ein großer Bremer Schlüssel
herab , der den Mittelpunkt eines dort seit dem Frühjahr 1938
klebenden Plakates der großen Bremer Wirtschaftsausstellung
„Bremen — Schlüssel zur  Welt " bildete.

Verleihung von Treudienstehrenzeiche». Am 24, Dezember wurde im
Auftrage des Regierenden Bürgermeisters für 4»jährige Dienste berden Das- und Wasserwerken, durch Direktor Dr, Hoff das vom
Führer verliehene Goldene Treudienstehrcnzeichen überreicht an'Arthur Dramburg,  Heinrich Bohr mann  und SuliusR o s e n t h a l.

Es wird heute verdunkelt:
von Sonnenuntergang (Mittwoch)
bis Sonnenaufgang (Donnerstag)

von Sonnenuntergang (Donnerstag)
bis Sonnenaufgang (Freitag)

17 .15 Uhr
9.36 Uhr

17 .15 Uhr
9.36 Uhr

flm Ladentisch der Volksgemeinschaft
vie HSV. als Weihnachtsmann— Lichterglanz und leuchtende Kinderaugen— fjeimatgrüße ins Feld

Nun ist Kricgsweihnacht , das alles umfangende Fest des
liebenden Gedenkens , das von der Front zur Heimat und
von der Heimat zur Front die herzlichen Wünsche des deut¬
schen Menschen trägt , das die Hände auch über weite Räume
zusammenfügt in dem Glücksempsinden stolzer Gemeinsam¬
keit und in dem Siegeswillen , auch erst recht jetzt daran zu
denken , den Feind unseres Lebens , unseres Schaffens und
Wohlergehens bis zu dessen Ende zu bekämpfen . Das Fest,
das wir uns anschicken zu begehen , ist in dem Deutschland
des Führers nun seit Jahren zum Fest der Volksgemein¬
schaft geworden , das im Kriege vor allem seine Herzens¬
stimme an unsere tapferen Feldgrauen richtet , das aber auch
die Heimat , die in Sauberkeit und stolzer Krästanstrengung
dasteht , mit Innigkeit umfängt . Kein Wassenträger auch aus
fernster Wache ist vergessen worden , und niemand in der
Heimat blieb unbedacht von der Freude , die zu diesen Stun¬
den in das letzte Haus einkehrt.

Reich hat das deutsche Volk den Gabentisch der Gemein¬
schaft gedeckt , von dem die Partei und in ihrem Auftragedie NSV . als die Mittlerin und Trägerin dieses deutschen
Werkes nun die Freude des Opfers in hie Freude des er¬
hebende » und stärkenden Gefühls wandelte , unvergessenes und
betreutes Glied unserer grvßen Vvlkssamilie zu sein . Erst
kamen die zahllosen Päckchen an die Reihe , die als Weih¬
nachtsgrüße hinausgehen sollten bis i» die letzten Stellun¬
gen der Männer im Wanenrock der Nation , 85 000 RM,
wurden dafür von der NSV , verausgabt . Und dann hieß
es für das .Heer treuer Helfer in den kurz gewordenen Feier-
abendstunden vorzubereiten , was über die regelmäßigen Zu¬
wendungen hinaus unseke WHM .-Betreuten erfreuen sollte.

Der Kreis derer , denen die besondere Sorge der Gemein¬
schaft zuteil wird , hat sich noch stärker als früher aus zwei
Gruppen vereint : in jene der Alten und die der kinderreichen
riaMilieu , Einmal sind es die Alten , denen durch die In¬
flation ihre Ersparnisse genommen wurden , denen eine pflicht-
vergessene Systemregierung der Nachkriegsjahre kaum das
Nötigste zum Leben ließ . Zum anderen gilt die herzliche Auf¬
merksamkeit jenen Familien , die durch einen reichen Kinder¬
segen die Zukunft des Volkes tragen . All diesen Volks¬
genossen sind im Kreis Bremen allein im Dezember
über 1 40 0 99 Mark  in Form von Wertscheinen zuge¬
stoßen . Von dem Nm ' ang dieser Werte gewinnt man erst
ein rechtes Bild , wenn man sie sich in Dingen des täglichen
Bedarfs vorstellt Diese Wertscheine würden etwa 400 000
Broten oder 100 000 Psunb Butter oder 40 000 Zentner Kar¬
toffeln oder 12 000 Paar Schuhen entsprechen.

Wenn wir nun in unserer Statistit fortfahren wollten,
dann wüßten wir jene 32 Zentner Lebkuchen auszählen , die
das Winterhilfswerk den Kindern als besondere Freude be¬
schert hat . Die kleinen Vorweihnachtsfeiern in den Kinder¬
gärten Bremens , bei denen besagte Kuchen verteilt wurden,
waren von den Leiterinnen jedoch so nett ausgestaltet wor¬
den , daß wir sie etwas eingehender schildern wollen , wobei
das Beispiel einer  Kindertagesstätte für alle und auch für
die Feier gelten mag , die von der NSB , der Auslands-
organisativn der NSDAP , den Seefahrerkindern  so
liebevoll im Museum bereitet wurde und die Parteigcnvsse
Lex,  Berlin , durch seine Anwesenheit ausgezeichnet hat.

Im Gefolge des Krieges , der den Einsatz der Männer an
der Front erforderlich machte , kam bald ein Mangel an Ar¬
beitskräften auf , der nun wiederum die Frauen auf den Plan
rief , Sie gingen in die Rüstungsbetriebe , sie wurden Schafs-
nerinnen , sie trugen Pakete und Briefe aus — soweit sie nicht
an das Haus gebunden waren . Noch viele von ihnen wären
gerne mit in die endlose Reihe ihrer arbeitenden Kamera¬
dinnen eingetreten , wenn sie nicht aus ihre Kinder hätten

6ruß der Vremer Division
Leneralleutnant Lraf o. Sponeck an die Heimat- und Hansestadt

^Viederum sieden >vir vor der Jahreswende. DankerküUienHerrens blicken
wir ant das ver ânZene Jabr mit seinen unerhörten LrkolZen rurück, die nur durch
den Linssirt der versammelten Kraki von Heimat und krönt möglich waren.

^n der Schwelle des Jahres gedenkt die Bremer Division in treuer Verbun¬
denheit ihrer lieben Heimatstadt und grükt sie ant das herrlichste. X4öge ihr nach
siegreichem Kriege ein glänzender wirtschaftlicher Aufstieg bescbieden sein und
der alte Hansegeist sie ru neuer Blüte emporkübren.

Jrotr Kriegsbeilen sei der Heimat ein kriediickes VVeibnacbtskestgeschenkt.
In starkem 6Ianben an die glückliche Zukunft unseres Volkes sehen wir —

Heimat und krönt auk das engste verbunden — dem neuen Jakr entgegen.
ks soll und muü uns den endgültigen Sieg bringen!
Im kelde Deremdsr 1940.

Der Divisionskommandeur:

(Generalleutnant.

„Knvrstik kapveclit rünä' ckie Inestter an . . ."
Rücksicht nehmen müssen . Um ihnen nun diese Sorge zu neh¬
men . stellte die NS, -Volkswohl !ahrt ihre vielen Kindergärten
bereit , in denen jetzt in Bremen allein täglich über
tausend Kinder betreut  werden , wobei das Wart be¬
treut in seinem besten Sinne zu werten ist . Denn den Kin¬
dern wird nicht nnr ein Aufenthalt geboten nnd sie werden
nicht nur überwacht , sondern unter der Obhut der geschulten
Kindergärtnerinnen wird versucht , ihnen , soweit das mög¬
lich ist, das Elternhaus zu ersetzen. Ein seines Beispiel dafür
ist gerade die Vvrweihnachtszeit . -Lind nicht überall in den
Häusern die Kinder eifrig am basteln und Handarbeiten?
Erleben sie nicht gerade in dieser ihrer heimlichen Arbeit , mit
der sie Eltern und Geschwister überraschen wollen , die größte
Weihnachtsfrenbe ? Diese echte Vorweihnachtsstimmnng
herrschte auch schon viele Wochen vor dem Fest in den
18 Kindertagesstätten.  Die älteren Kinder schnitz¬
ten , klebten , malten und stickten, damit sie ihre praktischen
und zugleich hübschen B e ; n g s che i n t a s che n , Topf-
nntersätze  nnd Deckchen  lind was sie sonst noch alles
machten , auch ja bis znm Fest fertigbekämen . Und die Klei¬
nen . die Drei -, Vier - nnd Fünfjährigen , wurden nicht müde,
immer wieder die schönen Weihnachts -Kindcrlieder zu singen.
Einen Adventskranz mit den ersten Kerzen hatte es dann
auch gegeben , nnd immer näher rückte der Tag , an dem im
Heim die Bvrweihnachtsseier stattfinden sollte . Des Abends
wurde zu Hanse nur vom Weihnachtssest erzählt , und die
kindliche Borfrvudc 'Kuß dsts ' Fest Und der 'Eifer/mit dem das
alles ' besprochen wurde , ließ äst ch die vom langest Arbeitstag
müde Mutter wieder fröhlich werden.

So kam die, letzte, Woche vor Weihnachten herein , und eines
Tages war es soweit : Am Nachmittag , als die Kinder , siebzig
an der Zahl , in den großen Tagesvanm geführt wurden,
kannten sie ihre sonstige Spielsiätte kaum wieder . Auf die
Mitte des Fußbodens war ein großer Kranz aus Tannengrnn
getagt darin brannten viele , viele kleine Kerzen , nnd außen
herum standen alle kleinen Stühle aufgebaut , auf denen die
Kinder nun Platz nahmen . Dann erklang die Stimme der
Leiterin , viel feierlicher als ' sonst Wieder ist die Zeit ge¬
kommen . da wir das Weihnachtssest feiern nnd die schönen
alten Lieder singen , ," Und die Kleinen zeigten daß sie
diese LitDer gelernt »nd behalten hatten Auch kleine Ge¬
schichten wurden erzählt und Gedichte aufgesagt:

Kick is , wat is de Himmel so rot!
Dat is 'Knech Rnppcr , de backt Brot,

- Dat is de Wihnachsmann , de backt Stuten
För all de lüttjen Leckersnuten ."

Genau so haben wir es früher schon geplappert , genau so
gespannt haben wir gehorcht , als draußen das Klingelzeiäu 'N
erscholl , als schwere Stieselschritte im Nvbcnranm zu hören
waren , als sich langsam die Tür öffnete , die große Gestalt des
Knechts Ruprechts sich hereinschob . Wie still lind schüchtern sie
nun Plötzlich alle dasaßen ! Der Weihnachtsmann hatte auch
eine gar zu heistre Stimme , mit der er fragte , ob auch alle
singen nnd ein Gedicht aussagen könnten , O ja , das konnten
sie wohl , und wie sie das konnten ! „Knecht Ruprecht aus dem
Walde kam "- klang es da aus . gesungen von siebzig ieinen
Kinderstimmchen . Als Jrmgard nun noch ein Gedicht auf¬
sagte , da vergaßen die kecksten unter den Rangen schon ihre

^ukn.: kritr Llszzsr

Angst und fingen eifrig an zn besprechen , was der Knecht
Ruprecht wohl alles in dem großen Tack haben möge und ob
auch wohl jemand die große Rute kriege. So kam denn der
Augenblick wo Knecht Ruprecht genug gefragt hatte und nun
Einerseits begann , in den Sack zu greisen und für jedes der
Kinder ein Paket mit einem hübschen Geschenk herauszuholen.
Da taute die ganze Gesellschaft schnell aus und aus all den
kleinen Gesichtern stand die rechte Weihnachtssreude geschrie¬
ben , Als endlich die letzte Gabe verteilt war , zog Knecht
Ruprecht weiter und nahm noch einen Gruß an die Soldaten
mit auf den Weg , Als das Schlußlied verklungen war , stan¬
den schon einige Muttis draußen , um ihren Sprößling oder
ihr Mädel abzuholen . An der Tür gab es noch eine Tüte mit
Lebkucl-eii , dann ging es nach Hanse , und dort hob das große
Erzählen an , so daß die Mutter die ganze schöne Feier noch
einmal miterlebte.

An den Feiern in anderen Kindertagesstätten nahmen , je
nachdem es die Verhältnisse gestatteten , auch die Eltern der
Kinder teil . Wo eine größere Zahl schon schulpflichtiger Kin¬
der zn betreuen war , hatten die Kindergärtnerinnen mit
ihren Schützlingen auch hübsche Märchenspiele einstudiert , die
nun ausgeführt wurden . Ueberall aber spiegelte sich in den
kleinen Feiern die gesamte Jahresarbeit wider , die , das
wurde an dem weihnachtlichen Beispiel ganz klar , in erster'
Linie eine Erziehungsarbeit an der Jugend des deutschen
Volkes ist. So haben wir nun einen Üeberblick über die
umfangreichen Arbeiten der NSV , zum dieszährigen Weih-
nachtsfcst gegeben , Diele mühevolle Vorbereitungen waren
wieder erforderlich , bei denen sich jeder der zahlreichen NSV .-
Hclfer eingesetzt hat . Jetzt aber ist Weihnachten , letzt haben
all die Flsidpvstpückchen und die Wertscheine bei den Be¬
treuten Freude bewirkt , Weihnachtssreude auch im Kriegs¬
winter 1940.

sooooo flbzeichen wurden verkauft
Im Gau Weser -Ems ist das vorläufige Ergebnis der vier¬

ten Nrichsstraßensammlung für das zweite Kriegswinterhilss-
werk außerordentlich günstig . Die Sammlung der HJ . und des
BTM . am 14. und >5. Dezember erbrachte 319 618,67 Reichs¬
mark , Das bedeutet gegenüber dem Vvrjayre eine Zunahme
von 138151,67 Reichsmark oder 98,4 Prozent , fast das
Doppelte alsv!  Insgesamt wurden 800 000 Abzeichen
vertäust . Der Durchschnittsertrag pro Hvlzabzeichen betrug
also 40 Pfennig.
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„Ach du meine Güte . . wehrte Koldcvey ab . „Ich und
Vormund ! — Du verlangst also . daß ich dich preisen soll.
Aber den Jungsrauenmonolog und das Gretchcngebet hab'
ich zu oft gehört ! — Die einen machen es mit dem Brüllen,
die anderen mit der Verhaitenheit . . . nein , danke schön!
— Man kann sich erst ein Urteil erlauben , wenn man einen
Menschen aus der Bühne gesehen hat , mit Partnern und
allem , was drum und dran hängt / Nnd selbst dann kann
man nichts Endgültiges sagen "

„Dasselbe meint Wengrafs ."
„Dann soll er auch die Verantwortung übernehmen !"
„Die trage ich . . . ich ganz allein ." Und als Koldcvey

sich ärgerlich abwandte , fragte sie leise: „Verstehst du denn
gar nicht , wieviel mir an deinem Urteil liegt ?"

Koldcvey schwieg ernüchtert . Natürlich , er , der grvße Kol¬
dcvey war ja sozusagen eine Kapiztüt . die durfte man nicht
übergehen . Da fühlte er eine leise Berührung an seinem
Arm Marlies stand neben ihm — wie ein Kind , mußte er¬
denken , das um einen Apsel bettelt — und sah ihn von unten
heraus an . ^ „

„Ich hab ' solches Zutrauen zu dir . . . du wurdest mir
bestimmt ehrlich sagen , ob . . . vb es einen Zweck hat,"

Sie sah so rührend aus in diesem Augenblick mit ihren
großen , verlangenden Augen , daß Kvldcvey sie am liebsten
in seine Arme genommen hätte.

Er schob sie von sich und sagte etwas gezwungen lachend:
Meine Meinung würde ich dir bestimmt sagen , daraus

kannst du dich verlassen , Und du , . du würdrst bestiimut
nichts darauf geben , das ist ebenso sicher."

„Du bist alsv einverstanden ?"
„Womit ?"
.Daß ich dir heute abend etwas vorspiele . . . aus der

Bühne mit Partner » und allem , was drin » und dran
hängt . . .", wiederholte sie seine Wvrte.

„Wie willst du denn das anstjUlen ?"
Das laß nur meine Sorge sein ." Sie bekam ein Grüb¬

chen in die Wange und kniff ein Auge ein . „Es ist näm¬
lich schon alles vorbereitet . Ich hab ' bei der Olschewska die
Hedda Gabler studiert . Wcngrass stellt uns die Bühne zur
Verfügung . Vorstellungen sind ja noch nicht , Feld spielt
den Ejlert Lövborg und die Reschke die Thea , weil keine
andere da ist. sonst spielt sie ja mehr Soubretten . . . und

Wcngrass macht vorher noch eine Probe mit uns . . . heute
früh haben wir auch schon geprobt . . ."

„Und mit meiner Anwesenheit hast du auch ohne weiteres
gerechnet ?"

„Offen gestanden . . . ja . — — Sieh mal , so eine Probe
. . . hier im Zimmer . . . da könnte ich auch nicht spielen,
wenn ich dich so genau , sozusagen privatim , vor mir sehe . . .
Also . . . du kommst ?"

Die selbstverständliche Art , womit sie eingcstand , daß sie
über ihn verfügt hatte , gesiel ihm.

„Um 9 Uhr ist die Probe . Ich komm dich abholen ", sagte
Marlies schnell. Und ehe Kvldevey es sich versah , sühlte er
ihre Arme um seinen Hals und bekain einen Kuß Dann
war sie hinaus,

Kvldevey blieb regungslos an seinem Platz stehen Er hielt
die Augen geschlossen. Ihm war , als atme er die Lust , die
eben noch um sie gewesen war Sie hatte ihn geküßt — aber
was besagte so ein flüchtiger Kuß , . ,, was das mehr als
Ueberraschimg . . ., Freude über ihren Erfolg?

Mit schweren Schritten ging er zum Kamin , legte beide
Ellbogen aus die Platte und hielt die Fäuste vors Gesicht.
Was sollte daraus werden ? Er fühlte für dieses Wesen , das
halb Kind , halb Frau war , eine so überströmende Zärtlich¬
keit, daß er aufstöhnte.

Plötzlich horchte er auf . War hier ein Echo? — Was war
das für ein Geräusch am Fenster gewesen?

Er wandte sich um.
Hinter den Scheibe » sah er ein Gesicht . . . undeutlich

durch das Dvppclglas etwas verzerrt . . , aber eS war ein
Gesicht . , , mit wcitaufgerissencn Augen,

Er machte eine Bewegung . . . da war nichts mehr zu sehen.
Mit einem Satz war er an der Flügeltür und riß an der

Klinke . Aber sie war noch durch zwei Riegel oben und nuten
versperrt . Als die alte , vergiwllene Tür endlich ausging nnd
er auf die Terrasse hinaustrat , sah er nichts als tiefe
Dunkelheit.

Und auch zu hören war nichts als in langsamen Ab¬
ständen das dumpfe Krachen des Dampfhammers in der
Kesselschmiede. Und in seinen Ohren — nur schneller » nd
dröhnender — das Schlagen seiner Pulse.

Da hatte doch eben ein Mensch gestanden . . . und ins
Zimmer gesehen , , , eine Frau

Unsinn . , , das bildete er sich ein . Doppeltes Glas —
und dazu noch der dünne Tüllvorhang , der jetzt halb her¬
untergerissen im Zugwind sich hin und her bewegte.

Er hätte Schritte aus den granschimmernden Kieswegen
des Gartens hören müssen!

Kvldevey ging ins Zimmer zurück, schloß die Tür und
zog den Vorhang so gilt es gehen wollte wieder zu . Dann
stellte er sich aus denselben Fleck am Kamin , auf dem er
vorher gestanden hatte . Vielleicht war es eine Spiegelung
gewesen . . . vielleicht hatte er sein eigenes Gesicht in den
Scheiben gesehen . . .

Hatte er wirklich hier gestanden , wo doch nichts zn sehen
war , oder weiter da drüben , wo jetzt seine eigne Gestalt ihm
mit merkwürdig unsicher » Schritten in dem spiegelnden Glas
entgegenkam?

Die Gecelli ? durchzuckte ihn ein Gedanke , Aber die würde
nicht ruhig dort draußen gestanden haben . . . die würde
mit beiden Fäusten in die Scheiben hineingeschlagen haben,
wenn sie ihn und — Marlies dort erblickt hätte.

Wahnsinn ! — Es war überhaupt niemand aus der Terrasse
gewesen , versuchte er sich zu belügen.

Bisher hatte nur die Stehlampe aus dem Kamintisch ge¬
brannt . Er schaltete sämtliche Lichter ein . . . nicht nur
Kinder haben Angst vor Dunkelheit . . .

„Machst du Festbeleuchtung ?" hörte er auf einmal Tante
Trubels Stimme von der Tür her.

„Ja , ich mache Festbeleuchtung ", sagte Kvldevey heiser nnd
schaltete das Licht wieder aus . Er hatte daS Gefühl , daß
Tante Trubel erschrecken würde , wenn sie ihm ins Gesicht
sähe.

Aber die hatte wie immer nichts gemerkt.
„Sind die Herren schon fort ?" fragte sie und zog an dem

heruntergerissenen Vorhang.
„Welche Herren . . ,?" Ach so . . . Uthoff lind der Re¬

visor . . . ja , die sind fort ."
„Was sollte denn der Revisor hier ?" fragte Tante Trubel

ängstlich.
„Hineinleuchten . . . in das , was hier alles dunkel ist."
Ausnahmsweise verstand sie diesmal sofort , was er meinte.

„Mir hat dieser Siebcrt nie gefallen . Aber , Kind , deute daran,
was ich dir sage: Was dich nicht brennt , das blase nicht !"

Kvldevey hatte keine Lust , solche Lebensweisheiten länger
mitanzuhören . Er wollte allein sein.

„Ich . . . habe noch zn arbeiten Rns mich bitte , wenn 's
mit dem Abendbrot soweit ist. Und mach' dir keine Sorgen ",
sügte er hinzu , als er merkte , daß sie ihn traurig ansah.
Er wußte nicht , daß Tante Trudel erst nach diesen Worten
anfing , sich Sorgen zu machen.

Er ging hinüber in sein Zimmer nnd versuchte , sich in
die Aufzeichnungen zn vertiefen , die er sich am Tage gemacht
hatte . Erfolglos . Hinter den langen Zahlenreihen erschien ein
bleiches Gesicht auf einer Glasscheibe , daS bald die Züge der
Gecelli annahm , um sich blitzschnell in ein anderes zu ver¬
wandeln : in ein junges , lcbenshungriges Gesicht mit rätsel¬
haft lockenden Augen.

Vor knapp drei Jahren hatte Siebert die erste größere
Summe für die Koldcveywerke gegribcn. Kurz vorher stand
auf der Verlustserie eine sechsstellige Zahl unter der Bezeich¬
nung : „Labor ", Siebcrt hatte erklärt , nichts Näheres dar¬
über zu wissen . Das sei eines der vielen Privatgeschäfte vvn
Joachim Kvldcvch gewesen.

Was bedeutete Labor ? War es die lateinische Uebcrsctzung
für Arbeit ? Konnte das Worte ein Deckname für eine Pleite
gegangene Firma sein ? Oder bedeutete es vielleicht ' Labora¬
torium ? Koldcvey war so verwirrt , daß er anscheinend aufs
Nächstliegende nicht kam. Er würde Tante Trubel einmal
fragen müssen , vb sein Bruder sich vielleicht irgendwo noch
ein Privatlaboratorium gehalten hatte.

Wie lange mochte die Frau oder die Erscheinung dori
draußen auf der Terasse gestanden haben ? Ob sie vielleicht

die Napolevnsuhr gestern abend mit ihren flackernden Blicken
in Gang gesetzt halte ? Sv etwas gab es im Kino , aber nicht
in Wirklichkeit . Gewiß , er war ein wenig abergläubisch —
aber er war weder verrückt noch ein Geisterseher ..

Ob sein Bruder nicht nvch andre Aufzeichnungen hinter¬
lassen hatte ? Wenn schon kein Testament vorgefunden wurde,
irgendwelche Privntpapicre besitzt doch jeder Mensch . Oder
hatte Jvachim zu den wenigen gehört , die sofort alles ver¬brennen?

'Nein , es war unmöglich , einen klaren Gedanken zu fassen.
Schließlich setzte er sich hin und entwarf wenigstens ein

langes Knbeltelegramm an Saunders , worin er ihm auf¬
trug , eine Bilanz seiner Vermögenswerte auszustellen , sich zu
erkundigen , welche Summe durch einen Verkauf der Liegen¬
schaften vielleicht zn erzielen sei und worin er noch einmal
nach dem Ausenthaltsort der Gecelli sragte.

Um acht Uhr kam ein Telcsonanruf von Marlies , sie bliebe
znm Abendbrot in der Stadt bei der Olschewska, und Kvlde¬
vey möchte nicht böse sein , sondern sich pünktlich um neun
Uhr vvrm Theater einsindeu , wo thu schon irgendjemand er¬
warten und hereinlotsen würde.

Als Kvldevey dann vor dem dunkeln Bau am Markt stand,
brauchte er nicht tauge zu warten . Dr . Wengrafs erschien
wenige Minuten später und bat ihn , mit in den Zuschauer¬
raum zu kommen.

„Ihr tanzt ja hier alle hübsch nach der Pfeife meiner
Nichte ", meinte Koldcvey lachend . „Glauben Sie wirklich,
Tvktvr . baß der Aufwand sich lohnt ? Ich meine : Hat dasMädel wirtlich Talent ?"

„Talent ? So etwas vvn Bühnensicherhcit habe ich bei einer
Anfängerin nvch nie gesehen !"

„Schon saut . . .", entgegnete Koldcvey . „Diese frühreifen
Talente spielen mit sechzig noch genau so wie mit zwanzig.Der Unterschied ist nur , daß alles , was einem bei einem
Zwanzigjährigen erstaunlich scheint, bei einem ausgewqchsenen
Menschen meist zum Uebelwerdeu langweilig wird . . . Ent¬
wicklung muß sein ! Mir ist ein befangener Anfänger , der
vor lauter Hemmungen nicht weiß , wo er Arme und Beine
unterbringen soll. Ueber als diese Blender , die sofort alles
können ." o

„Ganz recht . . . nur daß man bei einem Genie eben
auch Ausnahmen gelten lassen muß ."

„Hvi , hvi hvi ! Ich glaube , das Mädel hat Ihnen auchschon den Kopf verdreht ."
..Vorsicht . Stufe . !" warnte Wengrafs und ging durch

das spärlich beleuchtete Foyer bis zum Mitteleingang . Gleich
darauf standen sie in dem ebenfalls Haibdunklen Zuschauer-
raum dessen eiserner Vorhang noch heruntergelassen war.
Vor der ersten Parkettreihe war ein Regiepult mit einer
kleinen Leselampe aufgestellt , die den Umkreis aus ein paar
Meter matt erhellte,

„Ich bleibe lieber hier hinten , . ." meinte Koldcvey und
setzte sich aus eine der letzten Reihen in den tiefen Schatten
unter den Rang . „Tun Sie bitte,- als wenn ich nicht vor¬
handen wäre , und lassen Sie ansangen !"

(Fortsetzung folgt .)



Winterliches Naturschauspiel über Bremen
7m Stadrwald nächtigen lausende von krallen — logisch Leerzüge der schwarzen besessen zu den Lutterplatzen

Wenn sich im Spätherbst
oder Frühwinter in das Bunt
der Enten auf dem Wall¬
graben das Taubsnweitz der
tummelnden Möwen  mischt,
so bemerkt es der Bremer und
deutet die Erscheinung als den
Anbeginn einer nun kälter
werdenden Jahreszeit . Denn
er meint , daß sie als mit
feinen Sinnen begabte Vor¬
boten des Winterhauchs von
ihrer Kälteahnung  in
die gastlichere Stadt getrieben
werden . Seine Deutung ent¬
spricht in etwa dem Wort
auf dem Lande , daß die frühe
oder späte Ankunft der klin¬
genden Keile der Saat¬
gänse.  die ihren schweren
Flügelschlag mit dem rauhen
orgelnden „kaijaijaijak " beglei¬
ten , ein gemäßes Wetter an¬
zeigen.

Nun , die Erscheinungen der
Dögel am Himmel in den
Uebergangszeiten des Jahres
liegen — zwar ein wenig für ,
uns Menschen durch Gepflogenheiten vergehennmst , die
Wohl aus Eiszeiten überkommen sind — aus vrel greifbarere-
rem Gebiet . Was unsere Lachmöwen in den Hafenstädten
zurückhält , während viele ihrer Artgenossen dem Laus der
Küsten folgend bis in die Flußläufe Spaniens vordringen,
das sind in unserem Fall wir Bremer selbst und unsere
Freundschaft zum Tier , die sich in reichlichen Futterspenden
ausdrückt . Aber wenn wir uns im Vorübergehen der Flug-
spiele der Möwen , der Eleganz ihrer Gestalten , des harm¬
losen Gezänks ihres LeckerhaPPen-Wettbewerbs und ihres
vorsichtig -frechen Verhältnisses zu den vorberechtigten . sozu¬
sagen eingeborenen Enten erfreuen , so haben wir doch noch
nicht das bemerkenswerteste Winterschauspiel erlebt , das uns
Städtern die Vogelwelt zur kalten Jahreszeit zu bieten hat.

Es find Geschöpfe von großer Alltäglichkeit , und ihr Ruf,
den sie gemeinhin genießen ist nicht sehr schmeichelhaft. Es
sind die Krähen,  die in einer großen Wanderung
zwischen Futterplätzen und Schlafbäumen
zweimal täglich über unsere Stadt  ziehen . D,e
Ausgeprägtheit dieses Wechsels ist so großartig , daß ihn ieder
Achtsame bemerkt haben müßte ebenso, wie er , a die Gegen¬
wart der „Wintermöwen aus dem Wallgraben nicht über¬
sehen hat Ein zeitgemäßer Begriff hilft unS .erklären,
warum diese? Kommen und Gehen am Himmel über der
Stadt so wenig bekannt ist. ES geht nämlich restlos zu den
Der - und Entdunklungszeiten  vor sich. ° . h. zu
Zeiten , in denen die wenigsten Muße finden , einem solchen
Vorgang einmal flüchtige Aufmerksamkeit zu schenken.

Wenn es morgens am Winterhimmel graut , dann wird
es lebendig in den dunklen Nadelholzbeständen der äußer-
ste n Stadtwaldecke  in der Höhe zwischen Munte
2 und  3 . Hier ist seit langen Zeiten der angestammte
Schlafplatz des schwarzen Gelichters . Tausende von Krähen
und Dohlen verbringen im schützenden Nadelwerk der Hoch¬
stämme die Nacht, — nicht ohne Hader und Zank , der hie
und da wie kleine Flämmchen aufflackert und die Bereit¬
schaft der ganzen Gesellschaft, gern und stets erregt zu sein,
entzündet , und nicht ohne in Alarmnächten von den Salven
der Flakbatterien auch einmal völlig aus dem Häuschen ge¬
bracht zu werden , so daß sie regelrecht aufsteigen und in
großen Schwärmen kreischend über dem Stadtwald einher-
schwenken, waS nach Beendigung der Schießerei wiederum

zu lang nachhaltenden , lärmenden Raufereien um die besten
Plätze führt.

Normalerweise aber haben sie die dunklen Stunden so
versteckt verbracht , daß es einem nächtlicherweile dort vor¬
übergehenden Wanderer kaum zum Bewußtsein kommt , sich
in unmittelbarer Nähe von wahrlich Tausenden von
gefiederten Schreihälsen  zu befinden . Erst gegen
die Morgendämmerung hin würde er bemerken , wie die

Viv Xekeft î-Lkv ( oben ) unä äiv KskvnstrLke ( unten ) ,
Aeren östliekv unä vestiivkv krutvonbreitunxsxebiete
vtrvn nuk äer Nblini «, vo sie ksstsräs diläen,
nulvillunäerstoLen . AsicfinunZsn : L . kieZer ( 3) .

voklen — sie kalten auck im täKlicken 2ux äer
sekrvarnen Oesellen en § Zusammen . Ikrv kellen,
KLukixvn ltuke „izLek ijiick " nntvrsekviäen sied äeut-
lied von äein IrratMnäen „arrvd nrrrk " äer LrLken.

Wipfel der Tannen Leben bekämen , wie das Geräusch von
Flügelschlägen und der Aufwand „heiserer " DoHelstimmen
stärker und stärker vernehmbar würde und wie sich schließ¬
lich der ganze Spuk in schwarzfla .tt«rnden Dogelwolken aus¬
löste.

Unter ihren Schlafplätzen lassen sie die Speib allen,
die sogenannten Gewölle zurück , mit .denen sich der Waldboden
unter den Tannen weithin übersät hat . Mit ihnen haben sie
alle unverdaulichen Speisereste wieder von sich gegeben . Was
Wunder , wenn sie sich bei so leerem Magen schon etwas
früher als sonst selbst Hühner „aufzustehen " pflegen , auf den
Flug machen und nun in langen , lockeren Zügen ihren Fut¬
terplätzen zustreben.

Man könnte meinen , daß ihre Gemeinsamkeit so weit ginge,
daß sie nun auch bei der Futtersuche zusammenbleiben wür¬
den und daß sie alle eine einzige Stelle , etwa die riesigen
Müllabladeplätze an der Duckwitzstraße , ebenso bevölkern müß¬
ten , wie sie sich zum Schlafen ein so eng begrenztes Wald¬
stück ausgesucht haben.

Rektor Lange von der Bremer Naturschutz-
Gesellschaft  hat den Krähenwcchsel im Winter Jahre
hindurch näher beobachtet und dabei festgestellt , daß sich die
Scharen der schwarzen Gesellen , die sich vornehmlich aus
Rabenkrähen , Nebelkrähen und Dohlen  zusam¬
mensetzen (in harten Wintern gesellt sich wohl auch einmal
die Saatkrähe  hinzu ), rings um Bremen verteilen , daß
sie ihre Futtersuchen völlig ausgelöst auf die Gegenden um
Brinkum , Habenstausen , Arbergen , Ost er¬
hol z , Oberneuland , Lilienthal  und das ganze
Wümmegebiet  ausdehnen und daß sie zu kleinen und
größeren Gesellschaften dort herumzigeunernd den Tag ver¬
bringen.

In säst alle Richtungen streben sie also vom Stadtwald aus,
wenn der erste Tagesschimmer graut . Dabei läßt sich deutlich
ein besonders augenfälliger Strom über
die östliche Schwachhauser Vorstadt  erkennen.
In geringen Hohen geht es kettenweis über die Dächer dahin,
einmal in lockeren Verbänden , dann wieder in dichteren
Schwärmen , aus denen die taubengleich zusammenhaltenden

Die knttsu5ckung
Das Glück war zu Frau Wanda gekommen . So

glaubte sie jedenfalls , als sie beim Kohlenholen den 40-
jährigen Hugo kennenlernte . „Darf ich Ihnen behilf¬
lich sein, gnädige Frau ?" Hugo schwuchtete sich Wandas
Kohlensack auf den Rücken, trug ihn zum Handwagen
und spannte sich auch gleich als schneidige Zugmaschine
davor . Wie Wanda , die 42jährige Witwe , mit beflü¬
gelten Schritten neben dem Wagen einherging , kreuzten
liebliche Gedanken durch ihren Kops. Als man vor
Wandas Haus angekommen war , sagte sie: „Wie kann
ich denn das wiedergutmachen ? Trinken Sie ' ne Tasse
Kaffee oder ' ne Flasche Bier ?" Hugo trank beides . Da¬
zu aß er drei mit Blutwurst belegte Bolzen und ein
halbes Psund Sülze . Während er sich den Bauch voll¬
schlug, holte Wanda fünf Stumpen , deren ersten sich
Hugo sofort nach Eintreffen unter die Nase rammelte.
Mit einem abgrundtiefen Rülpser gab er zu erkennen,
daß es ihm geschmeckt hatte , was Frau Wanda be¬
sonders glücklich machte.

Endlich kam der Augenblick der Trennung . Ganz
traurig wurde Wanda zumute . Durch belanglose Fragen
suchte sie das Rollen des Schicksals noch einmal ab¬
zubremsen , bis . . .

Tja , oft- wirft das Schicksal selbst einen klugen Wür¬
fel. Hugo sah zufällig in die Rumpelecke , machte einen
pfiffigen Schnurbart und sagt«: „Was ist denn mit den
Stieseln da ? Durch die Sohlen kann man ja Kasta¬
nien schmeißen !" Wanda errötete , weniger wegen der
Löcher in ihren Schuhsohlen als wegen der himmelhoch¬
jauchzenden Erwartung , die diese Löcher osfen ließen.
„Tja ", sagte sie verschämt , „wo doch der Schuster jetzt
sowenig Zeit hat . . ." Worauf Hugo : „Das wäre ge¬

lacht ! Mit den paar Löchern spring ich schnell um , wo
ich doch Schuster gelernt habe !"

So hatten die Sohlenlöchev in Wandas Schuhen
das beinahe zerrissene Band auss neue geknüpft . Hugo
nahm nicht nur diese Schuhe , sondern noch drei andere Paar
mit . Er versprach , mit dem ganzen Posten schleunigst
„umzuspringen " und sie, wenn angängig , schon über¬
morgen , frisch besohlt , zurückzubringen . Sohlenleder?
Frau Wanda suchte ein Paar Langschäfter ihres Seli¬
gen hervor , deren kernige Stulpen sich trefflich sür
Sohlen eigneten.

Am nächsten Tag kam Hugo wieder . Er gipste ein
paar lockere Gardinenhaken ein , versah den Hammer
mik einem neuen Stiel , zerkleinerte Holz , reparierte
Wandas elektrisches Wärmekissen , das sie, da es kaputt
war , seit zwei Jahren im Bett hafte entbehren müssen,
und erwies sich auch sonst als ausbessernd und hils-
reich, wofür er Frühstück , Mittag und Abendbrot er¬
hielt . Am nächsten Tag wollte er die besohlte Stiesel¬
serie mitbringen . Er kam nicht mehr . „Mein Gott ",
sagte sich Wanda , „vier Paar Stiefel . . . das dauert
seine Zeit !" Acht, vierzehn Tage waren ins Land ge¬
gangen , Hugo ließ sich nicht sehen. In dieser Zeit
machte Wanda alle Schattierungen einer hoffenden , ver¬
zagten und enttäuschten Frau durch . Eines Tages sah
sie ihn auf der Straße . Hinterher ! Er kniff aus ! Das
hätte er nicht tun sollen , denn nun war Wandas Arg¬
wohn erwacht , Polizei ! Diese fahndete nach den vier
Paar Schuhen und den Langschäftern . Vergebens ! Denn
Hugo , dem es weniger um ein zartes Abenteuer als
um materielle Dinge zu tun gewesen war , hatte alles
verkloppt und durch die Kehle geträufelt . Jetzt war es
Sache des Gerichts , mit ihm umzuspringen , was auch ge¬
schah. Wanda aber hatte viel , viel mehr als das zer¬
rissene Schuhzeug verloren!

Dohlenverbände  durch besondere Schreilust und größers
Fluggewandtheit hervortreten . Der Lärm ihrer morgendlichen
Unternehmungslust ^ die sich auch noch in mutwilligem Segel¬
spiel mit dem Winde ausdrückt , ist abends , wenn sie nun
gesättigt heimkehren , einer spürbaren Müdigkeit , Schlaffheit
und Stummheit gewichen.

Nun warten sie auch nicht mehr . bis der Tag völlig zur
Neige gegangen ist . Schon am frühen Nachmittag sieht man sie
zu Paaren , einzeln oder auch zu kleineren Trupps aus dem
Fluge Doch sie beziehen nicht „kleckerweise" ihr Schlaswäldchen.
Riesige Scharen sammeln sich im Hollerland  und zum
Teil auch im Blockland  auf den Wiesen oder sonst auf
der Erde , ehe sie von dort dann wieder in weitauSein -
andergezogenem Kettenflug  dem Stadtwald näher
rücken Noch einmal rastet ein Großteil von ihnen vorab in
den entlaubten Bäumen des Stadtwaldes , bis sich schließlich
bei Einbruch der Dunkelheit die ganze Gesellschaft in den
Nadelbäumen häuslich für die Nacht einrichtet.

Tag für Tag und Nacht sür Nacht ist es das gleiche Schau¬
spiel , daß diese Vögel in so riesigen Zusammenrottungen wie
in Flut und Ebbe ausschwärmen und sich wieder einsinken.
Die Vogelzugsorschung mit den unbestechlichen Ergebnissen
ihrer Veringungsmethode läßt vermuten , daß sie sämtlich
Fremdlinge  sind , die um den Rigaer upd Finnischen
Meerbusen bis ties nach Rußland hittein zu Hause sind . Bei,
der Ncbclkrä 'he  gar wüßten wir es ohne die Benngungs-
ergebnisse , daß sie aus dem Osten zu uns gekommen ist , denn
die Westgrenze ihres Brutvcrbreitnngsgebietes deckt sich etwa
mit dem Lauf der Elbe . aus deren linken Ufern sie zur Fort-
pslanzungszeit fehlt.

Die Erscheinung des winterlichen Krähenwechsels findet sich
überall , wo gleiche Bedingungen herrschen . Er ist ebenso deut¬
lich z. B . in Magdeburg , wo größere rechtselbische Waldungen
den Krähen als Schi -asplätze dienen , die sie morgens verlosten,
um zur linkselbischen Börde binüberzusliegen , wo der Tisch
reichlich gedeckt ist . Nur eins eben zeichnet den Kräbenwechsel
bei Bremen zur Einzigartigkeit aus , daß er nämlich in seinem
Ausgangs - und Endpunkt , dem Stadtwaldzipsel,  eine
so ausschließliche und eng begrenzte Basis  hat.

_ 7sck.

flbgangige Vbstbaume ersehen!
Großer Borrat der Baumschulen

Es ist ein Zeichen deutscher Stärke und Siegeszuversicht,
wenn wir mitten im gewaltigen Ringen um die Neuordnung
Europa ? die innenwirtschaftlichcn Dinge nicht vergessen . Be¬
sonder ? in landwirtschaftlicher Hinsicht geht alles wie bisher
weiter , denn die Ernährung des deutschen Volkes ist ja ebenso
wichtig.

Zu den Dingen , die hier wie im tiefsten Frieden plan¬
mäßig weiter getrieben werden , gehört die Intensivierung
unserer Obsterzeugung . Ueberalterte Bäume sind unnütz ; sie
liefern wenig und ' minderwertiges Obst . Darum heißt die
Parole : Weg mit ihnen , und an ihrer Stelle junge Bäume
angepflanzt , die in wenigen Jahren schon mengen - und
gütemäßig bessere Erträge bringen , als die beseitigten alten
oder kranken Bäume . Hier hilft auch keine Sentimentalität,
etwa dergestalt , daß dieser Apselbaum noch vom Urgroß¬
vater stammt . Deutschland braucht ertragreiche , gesunde
Obstbäume und keine kranken Baumgreise , die doch nur ver¬
schrumpelte Aepsel tragen . Dazu ist der knappe Heimatboden
zu schade.

Hierbei rechtzeitig für Nachwuchs zu sorgen , ist die Auf¬
gabe unserer Baumschulen . Seit einiger Zeit wird schon
regelmäßig im Jahr einmal festgestellt, wieviel junge Obst¬
bäume in den Baumschulen zur Verfügung stehen . Jetzt
liegen die Ergebnisse der letzten Erhebung vor . Es ist über¬
raschend , welchen Vorrat an jungen Obstbäumen wir haben.

Der gesamte Bestand der Baumschulen  der
Gebiete Hannover , Braunschweig . Oldenburg . Bremen
und Schaumburg -Lippe betrug danach 3 099 vvü junge Obst¬
bäume . 875 vvv Beeren - und Strauchobstpflanzen . 8 133 000
Ziergehölzpflanzen und 2 310 000 Nosenpflanzen.

Selbstverständlich sind diese Bestände noch nicht alle Ver¬
kaufsreis , aber - immerhin standen im Zeitpunkt der Er¬
hebung für die nächste Pflanzungsperiode 1 335 000 junge
Obstbäumchen , 455 000 Beeren - und Strauchobstpflanzen,
4 154 000 Ziergchölzpslanzen und 697 000 Nosenpflanzen zum
Verkauf zur Verfügung.

Damit läßt sich wohl auch die stärkste Nachfrage befrie¬
digen , und zwar nicht nur sür die Ersetzung abgängiger
Bäume und Sträucher , sondern auch für Neuanlagen.
Denn jetzt gilt erst recht das alte Wort : „Hast du einen
Raum , Pflanze einen Baum ". Selbstverständlich ist es , daß
man sich dabei vom Fachmann  beraten läßt , damit man
für Boden und Klima die richtigen ' Sorten erhalt ünd Ent¬
täuschungen vermeidet.

Die Zahlung der Militärversorgungsgebührnlss « für Januar 1941
findet — laut Mitteilung des Postamtes I — am 28 . Dezember 1940
statt . — Die Sozialrenten sür Januar 1941 werden bereits am
30 . Dezember 1940 gezahlt . Alle Unterschriften auf den Empfangs¬
scheinen der Sozialrentenempfängsr  müssen diesmal be¬
glaubigt sein.

24 . Dezember
25 . Dezember
28 . Dezember
27 . Dezember
28 . Dezember

BegesackBremen
10 .31 23 . 18
11 .47

0.31
1.40
2 .38

13 .08
14 .10
15 .08

10 .16
1132
0 .18
1.25
2 .23

23 .01

12 .51
13 .55
14 .53

Bremerhaven
8 . 16 21 .01
9 .32

10 .51
11 .55
0 .23

22 .16
23 .25

12.53

HItbewskrl bei
Li 'ksNuns , « ustsn » » vlssnksil

Vom Laufburschen zum Schatzgräber von Troja
Dem GedenkenHeinrichKchliemsnns zu seinem 50. Todestag — Von Ernst lklerch

Wohl selten sind Leben und Werk eines Menschen so
wunderbar gewesen wie bei Heinrich Schliemann,  dem
Schatzgräber von Troja , dessen Todestag sich am 26. De¬
zember zum 50. Male jährt . Was je ein Kind sich in seinen
Träumen erhosste, hier wurde es zur herrlichen Wirklichkeit.
Schon als achtjähriger Junge empfing er in dem von
geheimnisvollen und wunderbaren Sagen umwobenen meck¬
lenburgischen Tors Ankershagen,  wo sein Vater als
armer Torspsarrer lebte — geboren wurde Heinrich Schlie¬
mann am 6. Januar 1862 in der mecklenburgischen Klein¬
stadt Neubukow — Eindrücke , welche die ganze Arbeit seines
späteren Lebens bestimmten . Vor allem waren es das alte
Schloß , «in kleiner verwunschener Teich, eine uralte Ruine
mit ihrem Turm , in dem der alte Raubritter Henning
Dradenkirl spukte und ungeheure Schätze vergraben haben
soll, und nicht zuletzt das leidenschaftliche Interesse des
Vaters Heinrich Schliemanns für die Geschichte des Alter¬
tums , die den Jungen beschäftigte.

Nach einer kurzen Jugendzeit in der er begeistert den
Taten homerischer Helden lauschte , und einer abgebrochenen
Schulbildung linden wir ihn 5'/- Jahre als Lehrling und
Geschäftsgehilsen in einem kleinen Krämerladen der mecklen¬
burgischen Stadt Fürstenberg . Daß er auch in dieser Zeit nur
immer an Troja dachte zeigt ein kleines Erlebnis . Eines
Abends kam in den Krämerladen ein halbangetrunkener
Mann , der auch schon einmal bessere Tage gesehen hatte und
bat um ein Glas Branntwein Als Entgelt dasür trug er
mit vollem Pathos ein paar Verse Homers vor . Obwohl
der junge Schliemann kein Wort davon verstand , machte die
melodische Sprache einen so tiefen Eindruck aus ihn , daß der
Bettler dreimal die göttlichen Verse wiederholen mußte , und
der Hörer , mit heißen Tränen in den Augen , dasür mit
seinen letzten Pfennigen drei gierige Gläser des Trunkes
bezahlte.

Von Fürstenberg ging Schliemann nach Hamburg , wurde
Kajütenjunge an Bord eines großen Schisses , aber durch
Schistbruch nach Holland verschlagen und erhielt in Amster¬
dam eine Anstellung als Lausbursche In seiner Freizeit
widmet « sich der zähe und nimmermüde Heinrich Schliemann
dem Studium moderner Sprachen . Da er das Leben stets
richtig anzupacken wußte , sein Lebenssteuer entschlossen her¬
umwar ? und aus gänzlich neuen Kurs stellte , wenn er es
sür richtig hielt , wurde er ein geschickter Kaufmann in Ruß¬
land , dem der Himmel ein wunderbares Gelingen schenkte
und der in verhältnismäßig wenigen Jahren ein Vermögen
von ungefähr 10 Millionen Mark erwarb.

Im Herbst seines Lebens , da andere sich zur Ruhe setzten,
sollten seine Jugendträume ihre Erfüllung finden , wollte
er das seinem Vater und seiner Jugendgeliebten gegebene
Versprechen . Troja  auszugraben , wahr machen. Der Zweck
seines Lebens wird nun also , die Schauplätze der homerischen
Gesänge mit Hacke und Spaten aufzudecken. Das Glück, das

ihm so oft im Leben zur Seite stand , war ihm auch bei
seinen Grabungen hold . Im dritten Jahr der Ausgrabungen
stieß er mit seinen Arbeitern in Schutt und Asche aus Gold-
und Kupsergerät . Die Reste von 7 in verschiedenen Zeit-
Perioden übereinander erbauten Ansiedlungen wurden frei¬
gelegt . Nach seiner Meinung war die vorletzte das Troja
Homers . Er hob auch den Schatz des Priomus , des sagen¬
haften alten Königs der Trojaner und seines Sohnes , des
Helden Hektorsi der mit Achilles kämpfte . Da fanden sich
silberne Vasen und goldene Becher. Flaschen aus reinem
Golde und kupferne Schilder , Lanzenspitzen und Streitäxte,
kostbare goldene Diademe und Stirnbänder . Ohrringe und
Armgeschmeide und vieles andere mehr . Das größte der Dia¬
deme bestand aus 13 000 einzelnen Goldplättchen , eine ein¬
zige Silbervase enthielt 8700 kleine einzelne Goldringe und
Goldknöpse.

Bei Mykenä  legte er eine Anzahl uralter Königsgräber
frei . 1881 hob er die Schätze des Königsgrabes zu Archomenos

ans Licht, und 1884 und 85 entdeckte er bei der sagenoollen
Stadt Tirhns  einen herrlichen Palast mit prächtigen
Säulenportalen und Wandmalereien . Aus der Halbinsel
Morea begann er die Ausgrabung der Stadt Agamemnons,
des Feldherren der Griechen . Tort entdeckte er auch die Schatz-'
kammern der Atriden , Agamemnons und MenelaoS . der
Söhne des Königs von Mtzkenä , mit einem unermeßlich wert¬
vollen Reichtum an Massen , Schmuck und Kostbarkeiten aller
Art . Schliemanns Nachfolger Wilhelm Törpfeld  hat
gerade hier später manches vollendet , was Schliemann
begann.

Der Jugendtraum Schliemanns hatte sich wunderbar er¬
füllt . In seinem großen Werk über Troja aber steift , wie in
einem Testament : „Meine großen Sammlungen trojanischer
Altertümer haben einen unschätzbaren Wert , doch sollen sie
nie verkauft werden . Wenn ich sie nicht schon bei Lebzeiten
verschenke, so sollen sie krast letztwilliger Verfügung nach
meinem Tode dem Museum derjenigen Nation zufallen , die
ich am meisten liebe und verehre !" So kommt es , daß all
diese vielen Kostbarkeiten in den Schliemannsälen im Ber¬
liner Museum sür Völkerkunde aufbewahrt werden und
zeugen von der Arbeit eines Mannes , dem mit der Verwirk¬
lichung seines Jugendideals die Aufhellung eines ganzen
Jahrtausends , griechischer Frühgeschichte gelang.

6eoi "g Zlsirimler Uriegsweihnacht
Es gibt immer wieder Augenblicke , wo wir Menschen wie i heilige Schicksalsnot hat uns ergriffen , die uns 1914  durch-

die Kinder ins Wünschen hineingeraten ; Augenblicke , wo^ uns I zuckte und uns die Hände zusammenschloß . Unser Gesühl war
kein Unmögliches unmöglich genug ist, um nicht unsere Sehn¬
sucht zu wecken, unsere Traumkraft bis in den Himmel
hinaus zu entzünden . Alles was jung in uns ist. lebt von
solchen Träumen . Das bezeugt , sie müssen sein . denn an
ihnen ranken wir uns hinaus und stellen die Welt wieder
in uns her , wenn sie aus dem Gleichgewicht geraten ist.

Heute treten wir vor den Lichterbaum , der uns das Sinn¬
bild der ewigen und gewissen Wiederkehr der Sonne und
des Lebens ist. Und wir schauen die Völker der Erde : einen
Ring der Herzen , die sich dem Lichte darbringen eine Kette
der Hände , die guten Willens sind, über die ganze Erde hin!
und wir sehen ein Reich des stolzen Friedens — ein Reich,
darin sich jedes Volk, jeder einzelne seiner Art und seiner
Kräfte freuen darf ; ein Reich in dem jeder den Ertrag seiner
Arbeit und seiner Waltung genießt und in dem die Freiheit
aus der freien Einordnung eines jeden an seiner Stelle aus
der gegenseitigen Achtung und auf der brüderlichen Einsatz¬
bereitschaft aller für olle beruht.

Und dann wenden wir uns um und schütteln den Kops
und wissen : wir stehen im Krieg.

Er ist zu uns gekommen , wir können es kaum sagen : wie.
Ungewollt ung ungerusen keine aufflammende Volksleiden¬
schaft hat ihn herbeigesehnt oder seinem Kommen zugejauchzt
Keiner hat ihn als Erlösung oder auch nur als ein hohes,
adelndes Verhängnis empfunden , nicht einmal die schwere

viel eher das einer stolzen und erbitterten Verwunderung
wir sind angegriffen — gut , ihr sollt uns kennenlernen!
Und damit verknüpft ein unbändiges Vertrauen auf unsere
neue Volkskrast und den Führer . Im übrigen übernahmen
wir den Krieg stumm , als Tatsache , ohne ihn jedoch so recht
im Herzen z» begreifen Ohne ihn vor allem als Notwendig¬
keit zu begreifen.

Und doch — er ist notwendig . In der Tiefe notwendig!
Nicht weil wir ihn begehren , auch nicht , weit über dem
Kanal drüben üble und verkalkte Politiker sitzen, die keines
neuen oder großen Gedankens fähig sind Das geht alles
nebenbei . - Sondern weil für Europa die Zeit einer
Wende  angebrochen ist, einer Wende , die einen neuen
Weltgedanken im Schoße trägt . Und weil eS dies« Wende
an sich hat , daß die Mächte , die die alte Zeit trugen , und
deren Stunde nun geschlagen hat , gerade in dem leiden¬
schaftlichen Trieb , sich und ihr Werk sür alle Ewigkeit sicher¬
zustellen . sich selbst ins Grab stürzen müssen . Das ist eS,
und das können wir nicht hindern — wir haben es ja auch
vergeblich versucht —, es ist der harte Spruch der Geschichte
und wir müssen Hin« Vollstrecker sein . ob wir wollen oder
nicht.

Wir sind nicht vom Haß getrieben . Auch der Haß mag
seine Stunde haben , es ist aber nicht das Wichtige , daß wir

hassen, sondern daß wir das Notwendige mit ruhiger und
fester Hand bis zu der Grenze tun , die es uns selber setzt —
aus freien Stücken und unter allen Umständen Daß wir ein
Herz behalten , das Verantwortung trägt und das die Lei¬
den auch dort suhlt , wo wir sie dem Feinde zufügen müssen,
das aber fest bleibt gegen sich selber und sest gegen die an¬
dern , so lange , bis unsere Ausgabe durchgestritten ist. Das
ist die . einzige Haltung , die unser würdig ist und die 'uns
zugleich eine grenzenlos ' Macht in die Seele gibt

Denn das Letzte. Inas ein Volk im Kamps stark macht , ist
ja nicht seine Rüstung , und auch nicht seine Organisation;
es ist noch immer die Seelenkrast,  ist die Einigkeit mit
sich selber , ist das , was wir an Glauben und an Selbst¬
achtung hinter die Kampfmittel zu stellen vermögen . Diese
Scelcnrnacht aber wurzelt beim Deutschen im tiefen Sinn-
gefühl seines Wesens und im Wissen um die Ausgabe , für
die er zu stehen hat.

Auch der -Glaube an den Führer ist nichts als der Aus¬
druck dieses Glaubens an den Sinn und an die Ausgabe , für
die er uns die Gewähr und die menschliche Verkörperung
bildet.

Wo wir uns in einer solchen Aufgabe fühlen , gibt es
keine Grenze des Opfers und der Kraft , und wir sind
unüberwindlich.

Aus dem Buch von Georg Stammler : „ Was uns stark macht " .
Gedanken zur deutschen Aufgabe sgcb . 2 .20 RM, ) , Verlag Georg
Westermann , Braunschweig . Für bicses Werk wurde der Dichter
mit dem Schwäbischen Dichterpreis 1940 ausgezeichnet.

Leni Strohecker , Schülerin von Gertrud Burg , bestand soeben die
Abschluß - und Reifeprüfung für Schauspiel.

Fchrs -Eilde gibt plattdeutsche Erzählung heraus . Die Fehrs -Eilds,
die im Geiste des schleswig -holsteinischen Dichters Johann Hinrich
Fehrs um die Förderung wertvollen niederdeutschen Schrifttums be¬
müht ist , hielt in Elmshorn ihre Jahresversammlung ab Es wurde
u , a , beschlossen , die mit einem Teil des Fchr -Preiscs bedachte platt¬
deutsche Erzählung „ Hell Küster " von Johann Krusc  heraus¬
zugehen , xg

Lübeck -Ausstellung an der Ruhr . In Mühlheim an der Ruhr zeigte
das Städtische Museum eine Lübeck -Ausstellung , in deren Mittelpunkt
^wsO " Öche Fotos Wilhelm T a st e l I i s aus der Hansestadt stenden.
Der Lübecker Künstler Alfred Mahlau,  durch seine Wandteppiche
berühmt zeigte ein reizvolles Spielzeug „ Lübeck in der Schachtel
Bei der Eröffnung der Ausstellung erklang alte lübischc Musik vdn
Buxtehude und Tunder.

Unbekannte Werke Lortzings entdeckt . Mehrere unbekannte Kompo¬
sitionen Albert Lortzings  wurden von dem Musikforscher
W , Schramm in Detmold  entdeckt . Lortzing wirkte mehrere
Jahre als Kapellmeister , Schauspieler und Sänger am Lippiickien
Staatstheatcr Aus dieser Zeit stammen die bisher unbekannten,
Kompositionen , bei denen es sich um Licdereinlagen zu Singspielen,.
Opern und um eine Ballcttmustk zu Frcihcrrn von Ausfcnbergs
romantischem Schauspiel „ Der Löwe von Kurdistan " handejfi Die
Handschriften der Kompositionen befinden sich jetzt im ' Besitz der
Lippischcn Landesbibliothek in Detmold.



Zum zweiten TNale über die Marne
krlebnisbericht eines vremer Kriegsfreiwilligen, der nach 26 Zähren die gleiche Straße des Kampfes zog

Nachstehenden geben wir in Auszügen den Kriegs-
auizeichnungrn des Bremer Feldwebels und Kricgsfrei-

k̂ nnch Lindekamp  Raum , der als alter
Kavallerist den Vormarsch an die Marne — zum zweiten
Mal « in seinem Leben — antrat . 28 Jahre liegen zwischen

beiden Erlebniffen . Er sah die Marne als
sstahrtger , er sah s,e nun als Mann wieder , der es nicht
mehr weit hat bis zur Mitte der Hundert . ^

Vor wenigen Tagen haben wir die Garnison verlassen in
der wurden wir ausgeladen und wieder begann der
^ " Earsch , den ich schon einmal im großen Weltkriege 1914

^ Damals zählte ich 22 Jahre , heute allerdings
48. Ich wollte nicht fehlen , wenn es hieß : dem Führer ein
fre,eS Großdeutschland schassen zu helfen . Dank ^ meiner
sportlichen SA .-^ atlgkcit war mein Körper elastisch geblieben
und so stieg , ch heute genau so , n Pferde w e einst als
aktiver Kavallerist . Der Marsch begann in der Eifel Wir
kamen nach Luxemburg  und passierten die belciifche
Grenze;  zum zweitenmale waren Lüttich und Namur
ein Opfer des KricyeS geworden . Sedan  war zertrümmert
und zerschossen, d,e zerstörten Bunker der Maginot-
linre  legten Zeugnis ab von der „Unbesiegbarkeit " Frank¬reichs.

*
Tag und Nacht geht der Vormarsch weiter bei klarem

Sonnenschein und mondhellen Nächten . Ab und zu kurze
Rast an einem Watdrnnd oder aus einer Wiese , die Pserde
werden versorgt , einige Stunden Ruhe und weiter geht es
über die MaaS dem Feinde nach , Richtung : Charleville
So manches mal bin ich 1914/18 in . Charleville gewesen!
(Es war doch damals eine Zeitlang der Sitz des Großen
Hauptquartiers .) Von einer steilen Straße lzerab haben wir
einen wunderbaren Blick in das links von uns liegende
Tal mit seinen Naturschönheiten ; ich erkläre meinen Leuten,
daß ich schon einmal 1914 diese Straße geritten sei. Manches
Dors , manches Städtchen und so manche Straße kommt mir
wieder vor Augen . Ein wohlgcpslegtcr Soldatcnsriedhof in
St . Quentin  erinnert an die Kämpfe von damals ; ich
steige ab , um für einen kurzen Augenblick einen Blick aus
den schön angelegten Friedhos zu werfen . Ein Holzkreuz
wie das andere , gerade ausgerichtet wie eine Truppe , Grab
an Grab , Reihe an Reihe , so liegen sie hier die 5009 Kame¬
raden ; ich lese einige Namen und finde in der zweiten
Reihe den Namen eines lieben Kameraden von damals.
Weiße blühende Nelken stehen auf dem Grabe . Ich pflücke
eine und nehme sie mit . Für einen Augenblick erscheint es
mir , als sehe ich mich als junger Kavallerist an der Seite
dieses Kameraden im Sturm des Kampfes . Doch ich muß
werter und im scharfen Trab hole ich meine Einheit baldwieder ein.

Heute habe ich keine Zeit ; ich sdhe grade wie der deutsche
Ortskommandant mit dem Bürgermeister von Laon eine
Unterhaltung führt ; die Bevölkerung ist meist evakuiert . Wir
machen kurze Rast in der „Zuckerfabrik ", die an der breiten
Straße nach Soissons liegt . Fahrzeuge und Pserde werden aus
dem Hos der Fabrik untergestellt oder angebunden . Wer kennt
sie nicht , die bekannte Zuckerfabrik ! Aber wie sieht sie aus!

DW

Derloddcrt und Verkommen von 1918 her , so steht sie da. Das
Gras wächst aus den Mauerresten . Bei näherer Besichtigung
bemerke ich an der Vorderfront ein großes Schild mit einer
französischen Inschrift »hinter Glas . Sie lautet in der Ueber-
setzung : „Diese Fabrik wurde 1914/18 von den „deutschen
Barbaren " mutwillig zerstört und zerschossen!" Einer meiner
Leute , ein Maurer von Beruf , meint : „Na , Herr Feldwebel,
mit einigen 1999 Backsteinen und einigen Sack Zement hätte
ich die Fabrik schon in ein paar Tagen wieder ausgebaut !"
Jedenfalls lag das Schild , ehe ich es zum zweitenmal lesen
konnte , zertrümmert am Bodcn.

Wir kommen am „Chemin des Dames " vorbei , der blut¬
getränkte Boden von 1914/18 ; heute geht ein rascher Vormarsch
über . ihn dahin . Nachts nehmen wir Quartier in „ Chamesh ".
menschenleer und verwüstet ; wir schlafen einige Stunden unter
freiem Himmel . In der kleinen Kirche haben sich einige ver¬
wundete französische Pserde verirrt , ausgehungert , abgekämpft
verlassen . Die Tiere müssen verenden . Als alter Kavallerist
tu ich meine Pflicht , ziehe meine Pistole und gebe den Gna¬
denschuß . Plötzlich ertönt oben von der Orgel ein deutscher
Choral ! Ein Kamerad von mir (Lehrer von Beruf ) war für
einen Augenblick in der Heimat . Kurz daraus geht es weiter
ins Tal der „ Aisnc ".

H
Jetzt geht es der Marne  zu durch grünes Land , an saftige

Weiden und Wiesen vorbei , durch Dörfer und kleine Städte,
zum Teil unberührt vom Kriege , zum Teil völlig zerstört
Weiß sind unsere Stiefel vom Staub , tiefe Rinnsale hat der

Schweiß in unsere Gesichter gezeichnet , aber nichts kann uns
erschüttern , froh und gut gelaunt geht ' s weiter . Eine Panzer - ,
division zieht an uns vorüber , wir müssen halten , die Stra¬
ßen sind verstopft . Gefangene kommen an unS vorbei , Flücht¬
linge kehren zurück , ein paar Habseligkeiten aus dem Rücken,
ein Bett und Stuhl auf einer Schiebkarre , Kinder , barfuß,

-laufen nebenher , sie betteln um Brot Wir geben , was wir
haben/die Kinder schauen uns dankbar in die Augen , wenn
wir ihnen Schokolade , Tosenmilch und sonst EßbäreS zu¬
werfen . Sie mußten , zwangsweise flüchten , weil die „deutschen
Barbaren " kamen , und wte anders erlclxn sie uitsl Abends
beziehen wir Biwak an der Straße nach Chateau -Thierry " ; an
einem Waldrand lassen wir uns nieder Kaum liegen wir,
steigt uns pestertüllte Luft in die Nase ; ich forsch« nach und
finde unweit von uns zwei tote Neger im Wald , feldmarsch¬
mäßig , die Erkennungsmarke um das linke Handgelenk der
eine ohne Kopf , der andere vbne Beine , ein Vvlltresser unse « r
Artillerie hatte kurzen Prozeß gemacht . Ich beauftrage einige
Heute . Die Neger werden unter die Erde gebracht . Bald
schnarchen wir bei „Mutter Grün ".

Als wir am frühen Morgen weiterrücken , läuten in einem
nahen Dorf die Glocken, nach vielem Hin und Her haben wir
festgestellt , daß es Sonntag war ; von weitem hören wir
Kanonendonner . Wir nähern uns dem Dorf Auchh la Chatau.
Da liegt gleich am Eingang des Dorfes ein deutsches Sol-
datcngrab . frisch aufgeworfen der Hügel , ein wundervolles
Holzkreuz mit dem deutsclsin Stahlhelm als Schmuck ziert das
schöne Grab . srisckzeweiße Nelken und ein Strauß herrlicl )er
roter Roten zeugen von lieber KameradenlzaNd . Ich sehe die
Inschrift . Sie ist kunstvoll von berufener Hand dort einge¬
schrieben:

Anton Weber,
gefallen am 27. 5. 1949

23 Jahre.
Unsere lange Kolonne grüßt ehrerbietig den jungen deutschen
Kameraden.

*
Jetzt sind wir an der Marne . Kolonne an Kolonne schiebt

sich an die Pionierbrücke heran , mein Herz klopft hörbar und
ist voll Freude . Vor 26 Jahren war ich auch hier und habe
an derselben S.telle die Marne überschritten ; sür mich kommt
der schönste Augenblick des Vormarsches . Fahrzeug sür Fahr¬
zeug wird hinübergeleitct ; der Offizier , der die Brücke zu
überwachen hatte , schaut mich verwundert an und meint ob
ich nicht absitzen wollte . Ich melde ihm : „Der Uebergang der
Einheit sei vollzogen " und erkläre ihm , daß ich vor 26 Jahren
auch über die Marne gegangen sei, nur mit dem Unterschied
daß ich damals bei der großen Marncschlacht den Rückzug
antreten mußte , und diesmal möchte ich nicht zurück
diesmal möchte ich nach Parks !" Darauf lächelte er mir zu und
meinte : „Na dieseSmal brauchen Sie auch nicht zurück !" Ich
grüße militärisch , gebe meiner dreijährigen Stute die Sporen
und im kurzen Galopp setze ich über die Brücke , daß die Pio¬
niere in den Pontons verwundert die Köpfe hoch steckten.

Ich brauchte nicht wieder zurück,  cs ging Paris
entgegen . Am anderen Tage waren wir in der Hauptstadt des
geschlagenen Frankreich.

Lose Punkte und Umtausch
Dom Wirtschaftsamt  der Hansestadt Bremen wird

uns geschrieben:
Es ist bekannt , daß die Abschnitte der ReichSkleider-

karte  nur im Zusammenhang mit der Reichskleiderkarte
Gültigkeit haben . Von der Reichskleiderkarte abgetrennte
Abschnitte sind entwertet und können daher zum Einkauf
nicht mehr verwandt werden Die Aushändigung und Ent¬
gegennahme von Spinnstoffwarcn auf lose Abschnitte -' der
Reichskleiderkarte ist daher der Entgegennahme und Aus¬
händigung von Ware ohne Bezugsnachwcis gleichzustellen und
deshalb strafbar.

Werden einmal versehentlich von der Verkaufsstelle mehr
Abschnitte von der Reichskleidcrkarte abgetrennt als für den
Einkauf erforderlich sind, so dürfen diese zuviel abgetrennten
Abschnitte dem Verbraucher nicht mehr lose wieder ausge¬
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händigt werden . In einem solchen Falle hat vielmehr die
Verkaufsstelle eine Bescheinigung auszustellen , aus der sich
ergibt , welche Anzahl von Abschnitten versehentlich zuviel
abgeschnitten worden sind . Aus der Bescheinigung sind die
genaue Anschrift des Inhabers und die Nummer der Neichs-
kleiderkarte anzugeben . Die zuviel abgetrennten Abschnitte
sind aus die Bescheinigung zu kleben Die Bescheinigung ist
von dem Betriebssichrer der Verkaufsstelle selbst zu unter¬
zeichnen Diese Bescheinigung ist dem Verbraucher auszu¬
händigen . der hieraus bei der für ihn zuständigen Außen¬
stelle deS Wirtschaftsamt die Gutschrift der zuviel abge¬
trennten Abschnitte aus seine Personalkarte erhält . Der Ver¬
braucher kann dann m Form eines Bezugscheines über diese
Gutschrift verfügen.

Insbesondere bei Weihnachtseinkäusen  ergeben
sich vielfach Schwierigkeiten beim Umtausch von Wa¬

ren.  Ein handelsüblicher Umtausch der auf Reichskleider¬
karte oder Bezugschein bezogenen Waren ist zwar zulässig,
aber nur gegen Waren gleicher Art,  d . h. gleicher
Punktzahl . Der Umtausch in Waren anderer Art und an¬
derer Punktzahl ist unzulässig Es können daher grundsätz -.
lich bei einem Umtausch VerrechnnngSschwierigkeiten hinsicht¬
lich der Reichskleiderkartenabschnitte nicht auftauchen . Soll¬
ten in besonders gelegenen Einzelsällen doch einmal derartige
Schwierigkeiten auftreten , so ist es der Äerkanfsstelle ver¬
boten , dem Verbraucher lose Kleiderkartenabschnitte zurück¬
zugeben Hier kann ggs nur dadurch geholfen Werdens daß
wie bei versehentlich zuviel abgetrennten Abschnitten von
dem Betriebsführer der Verkaufsstelle die oben im einzelnen
beschriebene Bescheinigung zwecks Erlangung einer Gut¬
schrift ausgestellt wird . .

Grundsätzlich sollte von - einem Umtausch überhaupt ab¬
gesehen werden . Die Versorgungslage macht es jedem einzel¬
nen Verbraucher zur Pflicht , bei dem Einkauf genau zu über-
legen , was unbedingt erforderlich ist . Es muß der Einkauf
so vorbereitet werden , daß ein Umtausch auf jeden . Fall
vermieden wird . Tut er dicS nicht , so muß er damit rech¬
nen , daß er beim Umtausch Schaden erleidet.

Von großer Weiknachtsfakrt zurück
Mit einer großen Sonderveranstaltung vor Fallschirm¬

jägern beendete die Spielgemeinschast bekanntester Berliner
Künstler , die erst dieser Tag « — wie berichtet — zu unseren
Bremer Lustrüstungsarbeitern gekommen waren und die seit
vielen Wochen auf Wunsch mehrerer Gauleiter und auf Ver¬
anlassung von Reichsminister Goebbels unterwegs war , ihre
Weihnachtsfahrt . Die Fahrt führte zu Großveranstaltungen
in das OKH . » nd OKL.. nach Danzig , Bremen,  Wil-
helmshnvcn . Magdeburg , Dessau und in zahlreiche Truppen-
standorte.

„Soidatenbriefe" in Millionen fluflage
Oberleulnant Dr . K. M . Hoffmann  vom LKW . gibt

in der „Neichskriegerzeitung " einen zusammenfassenden Ueber-
blick über die vor einiger Zeit vom OKW . geschaffene Ein¬
richtung der „Soidatenbriefe zur Bcrulsförde-
r u n g". Diese Soldatenbriese kommen dem Wnnsche von
Soldaten nach , sich in ihrer Fwizeit über ihren zivilen Beruf
nicht nur auf dem laufenden zu halten sondern auch im
Beruf weiterzubilden , um so jederzeit nach Entlassung aus
der Wehrmacht sofort wieder aui der Höhe des zivilen Be¬
rufseinsatzes zu sein . Die Soldalenbrieie werden durch die
Truppe in jeder erforderlichen Stückzahl kostenlos verteilt Da¬
neben besteht für einzelne Mehrmachtsangehörige die Mög¬
lichkeit, sie käuflich zu erwerben Sie erscheinen in Form
von Fernlchrgängen in der Reihe der Tornisterschrlsien
monatlich zweimal . Die meisten Hefte sind l6 Seiten stark.
Beim käuflichen Erwerb beträgt der Preis je Heft 13 Pf.
Die Beteiligung der Soldaten an dieser Bennssövderiing ill

freiwillig . Die Soldatenbriefe werden in den verschiedenen
Ausgaben herausgegeben , als a) kaufmännische,
b) handwerkliche und technische , q) landwirt¬
schaftliche nnd cl) allgemeinbildende  Lehrgänge.

Es erscheinen augenblicklich innerhalb der vier Ausgaben
insgesamt 22 verschiedene ' Grund -, Aufbau - nnd Sonderlehr-
gänge , das sind monatlich vier verschiedene Hefte sür fast alle
Hauptberufe . Vom einfachsten wird der Mann im grauen Rock
unmerklich zu immer schwierigeren Fragen und Problemen
geführt . Für Fortgeschrittene  ist eine große Anzahl
von Aufbaulehrgängen eingerichtet . Sie bringen spezielles
Fachwissen . Eine Reihe von Sonderlehrgängen schließlich er¬
öffnet dem Soldaten Gebiete , die streng genommen nicht zu
seinem Beruf gehören , ihm aber den Gesichtskreis für national-
politisch und volkswirtschaftlich wichtige Fragen erweitern.
Jeder Soldatenberus enthält neben beruflichen und allge¬
meinen Themen auch Allsgaben und Fragen , die den behandel¬
ten Stoff wiederholen und erlveitern.

In gewissen Zeitabständcn hat ferner jeder Soldat die
Möglichkeit , seine durch die Soldatenbriese erworbenen Kennt¬
nisse in einer sch r i s rsii ' chenP r ü fllng  unter Beweis zu
stellen . Die Arbeiten werden aui Grund genauer Anweisungen
bezüglich der gleichlvertigen Beurteilung von Nebungsleibern
des Barufscrziehungswerkes der DAF . durchgeselien.

Was ist Schickoree?
In manchen Gemüsegeschästen ist jetzt Schikoree ausgestellt,

ein Gemüse , das nur wenigen Haussrauen bekannt ist. Viel¬
fach hört man sagen : „Das ist ja so bitter und schmeckt da¬
her nicht ." Diese Eigenschaft kann man wesentlich mildern,
ivenn man an der Schnittfläche dieses Gemüses die Herz¬
blätter keilförmig mit einem spitzen Küclienmesser heraus¬
schneidet . Damit wird die größte Bitterkeit genommen . Wer
das Gemüse nicht kennt wird sich an den herben Geschmack
gewöhnen , der durchaus nicht unangenehm ist.

Schikoree kann als Gemüse mit brauner Butter und in
Heller Milchtunke wie Spargel angerichtet werden , außerdem
kann man Salate  herstellen , die mit Marinade angemacht
werden . Bei den rohen Salaten ist sehr zu empfehlen , ge¬
raspelten Weißkol oder Aepsel hinzuzunehmrn , da dies eine
Gcschmacksverbesserung bedeutet.

Zustimmung deS Arbeitsamtes bei Kündigung von einbe¬
rufenen Gesolgschastsmitgliedern . In letzter Zeit haben Wehr-
wachtscmgehörige , deren Entlassung bevorstand oder die Ar-
beitsurlaub erhalten hatten , ihr Arbeitsverhältnis ohne Zu¬
stimmung des Arbeitsamtes entgegen den albeitseinsatzmäßi-
gen Erfordernissen gekündigt Der Retchsarbeitsminister hat
daher angeordnet , daß auch zum Wehrdienst einberufene Ge-
solgschastsmitglieder ebenso wie die Nnternehmer das Arbeits¬
verhältnis nur u,it Zustimmung des Arbeitsamtes kündigen
können.

„46 Stunden nach der Machtübernahme...*
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Die rumänische Post hat jetzt eine neue Luftpvstmarke mit
dem Bild von Evdreanu herausgegeben . Die Briefmarke trägt
den Ausspruch Codreanus : 48 Stuuden nach der Machtüber¬
nahme stehen wir zur Achse Berlin —Nom.

Stabilität der deutschen Nationen
Im Rahmen eines Berichtes über die deutsche Landwirt¬

schaft an der Jahreswende weist der Reichsabteilungsleiter
im Reichsnährstand , Diplomlandwirt Freuen berger.
daraus hin , daß sich bei einem Rückblick auf die Bestimmungen
der einzelnen Zuteilungsperioden der Lebensrnittel eine
außerordentlich starke Stabilität der Rationen in
Deutschland  feststellen läßt , und zwar ganz abgesehen
von den zahlreichen Sonderzuteilungen , Verbesserungen und
Erleichterungen des Systems , Entscheidend dabei sei vor allem,
daß diese Rationen im Verglich zu der immer schwierigeren
Ernährungslage Englands bei uns nicht nur aus dem Papier
standen . Der Verbraucher habe sie vielmehr in jedem Falle
in guter Qualität auch tatsächlich erhalten können . Dazu
sind die Preise , wie der Bericht weiter betont , durchweg stabil
geblieben . Diese innere Stabilität bis zum kleinsten Sektor
der Versorgung , der Familie , ist nur möglich gewesen dank
der stetigen , konsequenten und weitblickenden Er¬
nährungspolitik,  deren Grundlagen Reichsernäh¬
rungsminister Darre  schon seit vielen Jahren durch Organi¬
sation des Reichsnährstandes und die Durchführung der Er¬
zeugungsschlacht gelegt hat . Sie war aber auch nur möglich
durch die einzigartigen Leistungen d^r Landwirtschaft im ver-

ilofsenen Kriegsjahr 1940. Was es bedeutet , in einem totalen
Kriege die Produktivität der Landwirtschaft zu erhalten , zeigt
schon ein Hinblick aus die Wcltkriegsvcrhältuisse , wo die Er¬
zeugung um 25 bis 49 Prozent zurückging . In diesem Kriege
dagegen konnte die Produktion auf wichtigen Gebieten , z. B.
beim Hackfruchtbau , in der Milchwirtschaft , wesentlich erhöht
werden . Auch die im Interesse unserer Fcttversorgung ge¬
forderte Ausweitung des Anbaues von bisher 80 999 Hektar
Raps aus 290 009 ist mit 225 999 Hektar um 25 000 Hektar
sogar noch übertroffen worden . Nimmt man hinzu , daß z. B.
die Rinderbestände um 7,5 Proz , und die Schweinebcstände
um 11,4 Proz . über den Beständen der Zeit vor dem Welt¬
kriege liegen — von den Weltkriegsjahren selbst nicht einmal
zu reden — so zeigt sich, daß die deutsche Landwirtschaft ent¬
gegen allen Spekulationen der britischen Aushungerungs-
polltik ihre Produktivität unerschüttert stabilisieren konnte.
Allein dadurch war es im Jahre 1940 auch möglich , die
Rationen unverändert stabil zu halten . Zu denen ReichS-
minister Tarrö mit Recht feststellen konnte , daß Deutschland
heute , im zweiten Kriegsjahr den höchsten Ernäh¬
rungsstand aller Völker Europas zu ver¬
zeichnen hat.  Wie der Mstuster dem Landvolk bekanntgab,
daß sür das neue Jahr keinerlei neue Parolen erforderlich
seien , so wird auch die Bcrsorgungspolitik auf der gleichen,
sicheren und bewährten Linie im Jahre 1941 fortgeführt
werden . _

Luftpostbriefe an deutsche Kriegsgefangene und Zivil¬
internierte in Kanada . Das Deutsche Note Kreuz  teilt
mit : Nach einer Bekanntgabe des Reichspostministeriums
können Briefe an einen deutschen Kriegsgefangenen oder
deutschen Zivilinternierten in Kanada auf dem Lustpostwcge

.befördert werden . Solche Briefe sind mit der Bezeichnung
„Kriegsgesangenen -Post " oder „Jnterniertcn -Post " und mit
der im übrigen vorgeschriebenen Anschrift des Kriegsgefange¬
nen oder internierten Briefempfängers zu versehen und per¬
sönlich bei einem Postamt auszugeben unter Vorlegung eines
Personalausweises . Am Postschalter wird der Luftpostzuschlag
in bar erhoben , der nach Kanada sür je 5 Gramm 9,49 RM.
beträgt . In welche Länder überhaupt auf dem Luftpostwege
Briefe befördert werden können , ist ausschließlich bei den
Postämtern zu erfahren.

UAL E» M» » ^-. 2liier knl!»en <I<- lUIttellunLk'
» » 111 » V «evilrei , enm 4n ?eleente >>

?rok.Usx 8trud
spielt im ü. Philharmonischen Konzert am 6 und 7. Januar
unter der Leitung von Generalmusikdirektor H. Schnackcn-
burg das Violinkonzert von Schwarz -Schilling als Urauf¬
führung , sowie das Violinkonzert I4-,lur (271al von Mozart.
Das weitere Programm bringt das Siegfried -Idyll von Wag¬
ner und die Milltärsinfonie von Haydn . Die zweite Rate der
Eintrittskarten ist jetzt fällig . — Karten bei Pracgcr L Meier,
Bischossnadel 1.

Hannoverscher Verein . Die Kohlfahrt ist am
5. 1 1941. Aniilrldungell und Marken müssen
bis 29. 12. 1949 Plantage 37 abgegeben werden.
Die Jahres -Hauptversammlung ist am Sonn¬
tag , 2. 2. 1941, vorm lOsî Uhr , im Vercins-
lokat Ziegeler , Tiefer 31.
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Schnellboots erster Vorläufer gesunden!
Vremer Wiederentdeckung des Weltkriegserstlings unserer „Stukas der See " auf einer vergilbten Postkarte / Walter Schubert,

der letzte überlebende des «Sonderkommandos Sleitboot ' erzStzlt die Seschichte des ersten deutschen Torpedo -Schnellbootes

Im Kontor der Schisssreparaturwerft von Walter Schubert  am Hohcntorshafen in Bremen häng ! ein Bild.
das lange Jahre in der Verkleinerung einer vergilbten Postkarte ein stilles Andcnkendasein gejährt haben mochte.
Seit kurzem nimmt es einen Ehrenplatz in diesem kleinen , von manchen heißen Arbeitstagen gezeichneten Zimmer
mit seinem alten Schreibtisch , den Aktenbiindeln . Hauptbüchern , Rechnungsablagcn und dem liebevoll gefertigten
inzwischen ein wenig verräucherten Tchissmodcll ein . Es wäre auch kaum der Fall gewesen , daß es von den
Menschen, die hier ein - und ausgehen , vorher sonderlich beachtet worden wäre wenngleich sie als Schisser , Heizer
als Kapitäne , Techniker, Bootsmänner und Werftarbeiter ebenso zumindest eine sachliche Beziehung zu ihm hätten
haben müssen, wie der Besitzer selbst. Seit nun aber mit Kriegsbeginn die Schnellboote unserer deut¬
schen Kriegsmarine  so hervorragende Siege erfochten , das; kürzlich nach dem Tage ihrer ersten und bisher
einzigen Einbuße der Wehrmachtsbericht die Ziffer der durch sie versenkten feindlichen Kriegs - und
Handclsschisfstonnage  m i t 2 2 8 3 » l> B R T. zusammenfassen konnte — jetzt geht kein Besucher mehr
an diesem Bild vorUberl Denn bei aller Eigentümlichkeit des Bootskörpers , um dessen einzige , bisher aus-
gesunkene Photographie  es si«k hier handelt , ist doch die Verwandtschaft mit den bnlläugigcn „Stukas
der See" aus den ersten Blick offenbar.

men »wurden , nach insgesamt Wohl hundert Jährten die Be¬
währung in jeder Beziehung erwiesen hatten.

Es wunde nun auf Grund solcher aussichtsvollen Erfah¬
rungen bestimmt , das; Lürssen aus der Basis dieser Ballast-
lwot -Bersuche ein Fahrzeug bauen sollte , welches allen zumut-
baren Ansprüchen gerecht werden und ihnen voll entsprechen
muhte . In einer Bauzeit von weniger als ! uns
Monaten  entstand nun unter der Bezeichnung „Gleitboot"
— denn es war im Gegensatz zu unseren heutigen Verdrän-
gungsbooien ein Gleiter — der erste deutsche Schnellboot-
vorläufer . Tas Rohr war ihm durch den Vorsteven eingebaut
worden , und statt der Taimler -Maschinen trug es

Lu -6r /l/aybae/r -, a/sc > srver

-O.

B-Lr-?

Das ist dos llild von dem eisten Torpedoscluiellboot unserer >VeItlcrieAsmurine . Deutlieki ist die UiinäunA
des Keines erkenulmr , «1ns rvüliren «! der k'nlirt dnreli einen Sesiieber versetilussen vvnr, um erst kurr vor
dem 8el, » l1 Zeöffuct rm rveiden . Uns xnnne Lieleerüt kestsnd »us rrvei Stöcken , deren einer rrviseken den
>VindseI, „ </s «-IieiI,en vor dem ? In<̂ des Ivommandnnten »NKedruelit rvnr, und deren Zweiter vorn in der
Xnliv des Vorstevens sukKerielitet stand . /kukn. : Archiv (2) , bischer ( 1)

die jeder mit 240 das kleine Boot antrieben . Am 1. April
1017 verließ es die Lürssen -Werft , die Weserwiege der
ganzen deutschen Schnellbootwaffe.  Es wurde
dem Mutterschiff „Jnkula"  der 3. Minenräum-
Tivision zugeteilt , das in Wind au  vor dem Südtor der
Rigaer Bucht stationiert war . Seine Besatzung bestand aus
einem Offizier und drei Mann Es war der Oberleutnant
z. S Peitsch,  der als Kommandant diese kleinste und
schnellste Einheit unserer Weltkriegsmarine sührte . Walter
Schubert  war Torpedomaschinistenmaat , Matrose Rock¬
stroh  war Rudergänger und der Oberheizer Meyer  Ma¬
schinenwärter — zwei Sachsen , ein Bayer und ein Mecklen¬
burger.

Mit einer Höchstgeschwindigkeit biszu 38 See¬
meilen  durchfurchten sie die Gewässer des Rigaer Meer¬
busens.

Vor der ersten erfolgreichen Unternehmung bewährte sich
die Schnelligkeit dieses Bootes , das keinen eigenen Namen
führte noch bestens in einem anderen Zusammenhange:

Eines Tages kam ein Befehl zum sofortigen Auslaufen
nach einer genau angegebenen Position wo ein Aufklärungs¬
flugzeug einer ebenfalls in Windau stationierten Marine¬
flieger -Abteilung einen havarierten Kameraden
hilflos auf See treibend  gesichtet hatte . Ein
Fahrzeug des Feindes war — offenbar aus Grund der glei¬
chen Beobachtung eines russisclien Flugzeuges — bereits von
Oesel  aus . unterwegs . Tas „Sonderkommando Gleitboot"
Preschte los und barg den Piloten glücklich eine halbe
Stunde vor dem Russen  aus seiner Seenot.

Die Erfahrung bei Feindberührung hatte
die tapfere Besatzung gelehrt, daß  sie sich praktisch un-
angreisbar fühlen konnte

Wenn sie um Oesel operierte , so war es für die Insel¬
batterien eine glatte Unmöglichkeit , sich aus daS Boot ein¬
zuschicken , denn seine, für damalige Verhältnisse enorm hohe
Geschwindigkeit bewirkte es . daß am Bug ein riesiger Wasser-
berg entstand , der erst weit hinten gischtend zusammenfiel.
Es konnte darum aus Schußentfernung die genaue Position
des Gleitbootes niemals so Haarschars erkannt werden , wie
es für die Artillerie vonnöten ist.
. Später ging Oberleutnant Peitsch sogar stellenweise so dicht
unter Land , daß die Abwehrwasfen des Feindes hofsnungslos
über das Kielwasser seines kleinen Bootes Hinwegschossen.
/Hr 'nc/26 ?'«rö> 6r ' icier / rrc kostbar.

Walter , Schubert nimmt es von der Wand , und während
wir e» gemeinsam betrachten und sich zu seinem Bericht eine
Brieftasche voll alter Militürpapiere . Marschbefehle , Licht¬
bilder und Schriftstücke über den Tisch breiten , erzählt er
von dem y

er -sken 7o ^p6 «jti -§ c:/kN6//bc >or l^ e/k,

das im Weltkrieg 1914/18 zum Einsatz kam und das als der
eigentliche Vorläufer unserer heutigen
Blitzwasse zur See  angesehen werden kann . Sie mit
aus der Geheimtauie derWeltkriegsjahre
gehoben  zu haben , erinnert sich Walter Schubert mit be¬
rechtigtem Stolz . Seine Schilderung ist die Geschichte des
„Sonderkommandos Gleitboot"  innerhalb des
Tvrpedoversuchskommandos der I. Torpedo -Division in Kiel,
die sich mit ihm, dem weiland Torpedomaschinistenmaat, , in
so eigenartiger Weise verband:

Denn er war es, der im Zusammenhang mit der
Planung dieses neuen Versuchsbootes den ersten Be¬
fehl  ausführte , und er war es auch. der als Letzter
von Bord  ging , eh das Gleitboot nach einer Ausfahrt
im Oktober 1917 siir immer aus See blieb.

7975 — ein a/kes Kennbocrl / « S im 77a/en.

Es war 1915. als die Marine in der Vegesacker
Dacht - und Bootsw erst m. b. H Fr . Lürssen
ein Rennboot charterte das zu der Zeit mit ausgebauten
Motoren im Werfthasen au ' lag . von dem aber bekannt war.
daß sich der alte Lürssen ehrenvolle Preise aui
internationalen Nennen  mit ihm geholt hatte
Männer , die von Motoren etwas verstanden waren zu jener
Zeit nichi gerade häu ' ig . So erhielt Torpedomaschinistenmaat
Walter Schubert den Befehl nach Untertürkheim  zu
fahren , die Daimler -Maschinen zurückzuholen und sie wieder
einzubauen . Als alles beisammen war . war zunächst nichts
anderes als das ursprüngliche Rennboot daraus geworden
Nur Ballast  war an Bord genommen worden in der
Verteilung und von dem Gewicht eines Torpedos und eines
Rohres das mittschifis liegen mußte und direkt zum
Vorsteven hinaus  knapp über der Wasserlinie mün¬
den sollte.

k/ccnclent aus c7en

gefahren , zunächst auf der Unterweser,  dann in der
Ostsee vor Kiel.  bis die weiteren Erprobungen die in Ge¬
meinschaft mit der 19. Torpedoboots -Halbslottille unternom-

Jm übrigen wurden aber die Nngrisfe auch damals schon
nachts oder in der Dämmerung  gefahren . Taß
es bis zum September 1917 bauerie , ehe der erste Erfolg ein¬
trat , lag eben daran , daß zu wenig los war in dieser Ecke,

'MM
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unci von Xrsi

Mit diesem Ballastboot wurden nun wochein wochaus ' Ver¬
suche erst aus Geschwindigkeit,  dann aus Wetter

Mo „lnknlrc ", das IllutterseliiK der 3. Illineni äum -Division , war- rmxleiel , »ueli Alutterscliiff der kleinsten
und selinsll - ten Pliiilieit unserer AVeltki ieAsmniuiie . Unser kild «ei § t den Hsmpker vor AViiulicii. — Oben
links:  Porp . iUascli . LI»» 1 Sednbsrt  vorn „Sonderkommando Llleitkoot " rväkrend seiner AVindaner Leit.

— :_ ^
AValtvr Aeliuliert ülieiAilit dem Oliek der ^ raditions-
kompanie der 8eliiiklII >aotrvakkv das LrinnorunAsstüek

und daß auf Grund der schon damals sehr spürbaren Mate¬
rialknappheit der geschriebene oder ungeschriebene Befehl be¬
stand . auf die alten Zerstörer der Russen keine der viel zu
kostbaren Torpedos abzufeuern.

Das Erlebnis der Nacht aber die wieder so harmlos mit
einer ..Gnt -Klück"-Luche begann und mit einer ohrenbetäu¬
benden Katastrophe sür den Feind endete steht Walter Schu¬
bert noch deutlich vor Augen:

„Zwei Stunden waren wir schon gefahren ", erzählt er,
,nnd sür weitere vier etwa hätte nnser Vrennstofsvorrat ge¬
reicht . Es war nnn Zeit . daß wir endlich einmal einen selten
Sappen vvr das Rohr bekamen.

AIs am Tage an Bord unseres Mutterschiffes der Torpedo
in das „Mnnl " unseres Flitzers eingeschohen wurde , begleite¬
ten ihn alle guten Wünsche der Helfer und umstehenden Ka¬
meraden von der Minenräum -Flottille . Tas war ja da
damals noch ganz anders als heute . Sehen Sie . das Boot
lag nicht etwa neben keinem Mutterschiff sondern

mc' ttc -n auf Deck c7en ,,/n/cu/a " ,
und zwar gerade wegen der alleinigen Möglichkeit , den Tor¬
pedo von vorn dem Rohr einverleiben zu können . War dieser
alte „Vorderlader " unter den Schnellbooten mit seinem Ge¬
schoß versehen , und kam die Stunde des Einsatzes , so wurde
es von einem Kran von Bord gehoben und ins Wasser gesetzt.

Also zwei Stunden waren wir schon gefahren , als der
Schatten eines aus Oesel zuhaltenden
Frachters  erkennbar wurde . Es mochte ein 4800 BRT.
großer Handelsdampser gewesen sein . Ungesehen pirschten wir
uns an den Eimer heran . Es waren spannende Minuten,
ehe das Kommando „Rohr los !" gegeben wurde . Ich
muß schon sagen , es war von vornhereiü eine ganz sichere
Sache . Nur etwa 600 Meter  mochten uns von der
Position unseres ahnungslosen Opfers trennen . Der Torpedo
zog seine Bahn und rannte sich genau mittschiffs ein.

7) 6lonarro/r enseW klonte c7re 7-u/k,
und ein greller Feuerschein umzuckte das Wrack, ehe es wie
ein Spuk in den Fluten versank . Der Tampscr mußte Mu¬
nition geladen  haben , so stark war die Explosionssolge.
Auch nicht ein einziges Mützcnband wurde
von ihm je in als wiedergefunden.  Uns vier
Männern an Bord des Gleitbootes brachte diese Unterneh¬
mung das Eiserne Kreuz  ein ."

Das war der erste und allerdings auch letzte Erfolg
des Windaner Schnellbootes , denn bei einem neuen Vorstoß
um den 10. Oktober desselben Jahres ging es in i t Mann
und Maus unter.  Walter Schubert allein verdankte
dem Umstand sein Leben daß er am 4. Oktober in
Urlaub gegangen  war . Niemand weiß , wie und wo¬
durch das Boot zum Untergang gebracht wurde . Es blieb
über seine Sechs -Stunden -Fahrzeit hinaus aus und

/eo/cnko m 'o/rk me/cn Lttnriok.
Wahrscheinlich ist es aus einen „O b e r st ä n d e r " eine los¬
gerissene Mine , gelaufen und in die ' Luft geflogen.

Walter Schubert betrachtet wieder das Bild . das er in der
Hand hält und scuzk dann nach einer Pause:

„Ich habe noch eine zweite Vergrößerung rahmen lasten.
Ich möchte sie gern den Schncllbootkameraden , die heute so
Tapferes und Schneidiges leisten , schenken. Würden Sie mir
den Gefallen tun und dafür sorgen , daß dieses Bild in die
richtigen Hände kommt ? Ich glaube , die Männer hätten
Freude daran , das Bild des Vorläufers ihrer stolzen Masse
zu besitzen."

Es wurde Walter Schubert versprochen , dieses Bild in
seinem Namen,

r/n /Vcrme/r «7o8 srnsrA k/eben/ebenc êrr
an seine jungen Kameraden zu senden . Der Ehe? der 6. Kom¬
panie der II . Abteilung der Marineschule Wesermünde , welche
Trägerin der Tradition der Schnellbootwalie ist wurde von
dem Fund » nd dem Wunsch benachrichtigt . Ihr Chef verband
einen Aufenthalt in Bremen mit einem Besuch hei Walter
Schubert . Der Weltkriegskamerad Walter Schubert übergab —
herzlich bedankt — dem Offizier seiner Waffe aus Groß-
deutschlands Freiheitskampf diese dokumentarische
Kostbarkeit,  die nun einen ehrenvollen Platz unter den
Urkunden und Sammlungen der Traditionskompanie ein¬
nehmen Wird. Usmr Itscdsr

„Vismarck"-Lilm in Vremen
Wolfgang Liebeneiners jüngstes Meisterwerkals weilfnachtsfilm

„Nosen in lirol " ein heiterer Lilin
vas lustige Spihenwerk der lerra -Zilmkunst zum weilfnachtssestim liooli -Ilfeater

Der „Kladderadatsch " besaßt sich wieder einmal mit Bismarcks Politik . Der Kanzler «Paul H artman  n ) liest
es mit Vergnügen . Links v. Keudell «Otto Gras ), rechts Lothar Bücher «Joachim B e l o w). Aus dem großen Tobis -,
Film „B i ö m a r ck", den Wolfgang Li -ebeneiner  inszenierte und den wir anläßlich seiner festlichen Berliner
Urauisiihrung in Anwesenheit von Reichsministcr Dr . Goebbels bereits ausiiihrlich würdigten . Dieser Film vom
Schöpfer des Zweiten Reiches der eine der geschlossensten und überzeugendsten Leistungen darstellt , mit denen das-
deutsche Filmschasscn in der letzten Zeit auswartcn konnte , läuft nun die Festtage über auch in Bremen zunächst
am 1. und 2. Wcihnachtstag in Frühvorstcllungen , um dann nach dem Fest in allen Vorstellungen des MetroPol-
Theaters gezeigt zu werden . , Aaw .: 7ob >s

* 4/»

4 *>üHk
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- Komikcrbesetzung von Rang mit Hans Moser  Theo
7eia? Saus M ? k / r ^ ° ' -" sorgt für , die strahlend -heitere Note . die diesen Film auszeichnet,zeigt Hans Mofer  und Theo Lingen  rn einer komischen Szene.
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In der 1. Beilage „11 nser
kolonialer  W i t1> '
von Dr . Beiger
worden , mit welcher
sterulily , aber auch unter
cheu erschwerenden Umstünden

r Generalkonsul Gerhard
o h l l 8 sein Amt in

Sansibar antrat und welche
Schwierigkeiten insbesondere
die Engländer machten , um
die deutsche Besitzergreifung
-u verhindern . Die Erlan¬
gung des kaiserlichen Schutz-
drieies war der sichtbare Aus¬
druck des Erfolges der Lei¬
stungen von Dr . Carl Peters
und dem Vertreter des amt¬
lichen Deutschlands Gerhard
Rohlss . Ihm folgte aus dem
Fuße der Haß Englands , dem
es gelang , den Sultan Said
Vargasch mißtrauisch zu ma¬
chen, so daß es des Einsatzes
der deutschen Flotte bedurfte,
ihm und allerdings auch den
Engländern den Respekt ein¬
zuflößen . der notivendig war
das begonnene Werk nicht zu
verlieren.

Ein besonderes Erlebnis hat
wich in DOA . an diese ge¬
schichtlichen Vorgänge erinnert.

Jedem DOA, -Reisenden wird
schon aus dem Dampfer als
schönste Stelle , die man unbe¬
dingt mitgenommen haben
muß , Marangu mit dem Ki-
bohotel gerühmt . Marangu ist
ein an Naturschönheit über¬
aus gesegneter Punkt am Ab¬
hang des Kibo in 1500 Meter
Höhe . Man hat in der Um¬
gebung von Urwald und
Kaffcepslanzungen einen herr¬
lichen Blick in die Ferne nach
Osten — bei guter Sicht bis
zum Indischen Ozean . Und
der freundliche und tüchtige
Wirt , der sich diese hervor¬
ragende und viel besuchte
Stelle ausgewählt hat , ist der
allbekannte Marinemann und
Lettow Kämpfer Tetje Kloß,

Es war am 18. Oktober
1938, als ich in Marangu
Herrn Max Steffens,
einen Herrn von 75 Jahren,
kennenlernte , der vor 55
Jahren aus Sansibar bei der Firma W . Oswald  u.
Co., Hamburg , seine Afrikalausbahn begonnen hat und der
nur hi- r oben der wohlverdienten Ruhe pflegt . Herr Steffens
erzählte mir mit Begeisterung , wie er als junger Mann von
20 Jahren unsere Ostasrika -Pivniere Carl Peters , Carl
Im hlke , Graf Pfeil  erlebt und mit G. Rohlss  Segel-
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Oberhoheit einzuleiten . Steffens kam als Kaufmann zu den
Somali und es war am Taae des 18. Oktobers 1886, also
genau vor 52 Jahren , als ihm in Kismaju , einem Hafen-
platz mit Reede erzählt würde , daß Jühlke am Tage vorher
erdolcht worden sei. I . war als Arzt gekommen , ein Somali
ließ sich von ihm eine Wunde am Fuß behandeln und als
er ncy vornüber neigte , den Fuß zu untersuchen , setzte ihm
der Sieger den Dolch in den Nacken. Die Somali waren s. Z.
ein stolzer Stamm fanatischer Europäerhasser , die keinen
Weißen in ihrem Lande duldeten.

Carl Peters  selber — so berichtet der alte Afrikaner
weiter — hat hier oben in Marangu — also an der Stelle,
wo wir uns gegenwärtig befinden , — das . böse Erlebnis
gehabt , das in Deutschland soviel Staub aufgewirbelt hat.
Die katholische Missionsstatio » befindet sich genau dem Kibo-
hotcl gegenüber — jenseits einer Schlucht . Dort soll der
Missionar Tucker jenen Bries geschrieben haben , in dem er
Peters der Gewalttat anklagt , zwei Eingeborene ins Jen¬
seits befördert zu haben . Tatsächlich handelte Peters in Notwehr,
indem seine Dienerin Verrat übte und das Leben der Deut¬
schen in äußerste Gefahr brachte . P . war Reichskommisfar,
hatte die Vollmacht , handelte in Notwehr und verurteilte die
llebeltüter standrechtlich — Ob die Engländer bei ihren „Er¬
werbungen " auch immer formell gehandelt haben ? Der Er¬
oberer Cccil Nhodes wurde zum Vertreter der englischen Ma¬
jestät im gesamten Südafrika ernannt , der Deutsche Carl
Peters wurde verfchmt und in Grund und Boden verurteilt.

1VI4 wollte und sollte C. Peters eine Ostafrikareise machen,
um sich rehabilitieren zu lassen . Da kain der Krieg . P . sollte
offiziell in Daressalam empfangen werden , wozu ein Ko¬
mitee eingesetzt und die Vorbereitungen getroffen waren . Die
öffentliche Wiedergutmachung einer unerhörten Verun¬
glimpfung , um die sich besonders Herr Bebet und seine SPD.
verdient gemacht haben , und die Wiederherstellung der Ehre
des Mannes der bewußt hinausging , seinem Volke Raum
zy „,schassen und der alles an sein Werk setzte, ist leider unter-
blWen . Peters ist nächst Bismarck der größte Deutsche seiner
Zeit . Ihm gebührt der Dank und die unsterbliche Anerken¬
nung des deutschen Volkes . Sein Werk nahm seinen Anfang
in Sansibar.

. '5 ^
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Unrei ' e kücien-

o b s n links:

Der ernke 6i emei ^ kiika -k'ais ^tivr nnä Oenvral-
knnsul in Sansibar Viorliarä ko 'nlks nach einer
Aufnahme aus ävm lmäeritr -Haus , krenien.

"e c h t s asten:
klas Museum in Sansistar , 6as n . a. cken vaku
mentenvreestsel cles Kaisers nnä rler klansestäätv
krsnien , Hamstui 'L unä I.üsteek mit äein Sultan
aus ckem .lastre 1881 enthält.

darunter:

Der alte Sultanspalast , jetkt Hegst eruvASKvstäuäe
mit Ministerien uncl äas neue Sclilali.

^ukn .i P°r . ksncleinann (3)

Die Titelseite cker Istrkuntle cler ürei Hansestädte,
mit der der IUeundsestakts -, ttaudels - und Scliiktalirts-
vsrtrax ratikiiriert wurde . Knter den Siedeln Oüstecks,
Riemens n » d Istamstuixs und den Xamvnsrriixen der
Senatspräsidvnten ( lür Lremen : stuekwitri)  wird
die kekalAUNA der vereinbarten kiestimmnnxen gelabt.
(Süd aus dem Sansibar -Museum naeli einer Entnähme
.von Rr . Rvndemann .)

sahvten gemacht hat . Er hat die Vorgänge von 1885 in frischer
Erinnerung und erzählt von den Blühen der Deutschen , der
mangelhaften Ausrüstung der Pcters -Expcdition , den Schi¬
kanen der Engländer . Der alte Herr , vielleicht der einzige
noch Lebende aus jener bedeutsamen Zeit , macht mich auf¬
merksam auf das Museum in Sansibar , die Dokumente
aus jener Zeit , die dort in ihren Originalen unter Glas aus¬
gestellt sind, spricht von der Klugheit des Generalkonsuls und
seiner geschickten, liebenswürdigen Art . Die Engländer nannten
ihn , der immer sehr höflich war , nicht anders als den „ Old
bloody politesult ". G. Rohlss war in seinem Wesen stets
außerordentlich verbindlich und menschenfreundlich und er¬
reichte damit manches , was ihm sonst unmöglich gewesen
wäre Hingewiesen wurde weiter auf die beiden Gemälde
der Flottendemonstration von 1885 vor Sansibar . Diese ge¬
schah unter dem Befehl des Kommodore Paaschen und später
des Admirals Knvrr . Adjutant von Knorr war der Kapitäw
leutnant und spätere Admiral von Holtzendors (bekannt aus
dem Weltkriege ) . — G r a t P f e i l . so erzählt Serr Steffens
weiter , war ein ideal veranlagter Mensch, er ist nur kurze
Zeit draußen gewesen , sollte Gouverneur von Somali werden,
ist aber nie hingekommen . — Leider iik auch Sansibar nie
in deutschen Besitz gekommen . Beide , der deutsche und der
englische Generalkonsul bearbeiteten nebeneinander den Sul¬
tan Carl Peters hat erreicht , daß die Festlandküste deulsch
wurde . Die Verhandlungen mit Said Bargasch führte der
Generalkonsul Gcich. Rohlfs . Das Vituland unterstand übri¬
gens dem Sultan von Sansibar nicht , es hatte einen eigenen
Sultan . Rohlss hat 2 Jahre das Amt geführt , sein Nach¬
folger war Generalkonsul Dr . Arendt.

C. Peters spezieller Freund war Dr . Carl Jühlke , ein West-
fale , Regierungsbaumeister . 27 Jahre alt , unverheiratet.
Jühlke hatte den Auftrag , an der Somaliküste die deutsche

presse klokkinauo

Aus Anordnung des Reiehsführrrs ^ und Chefs der Deutschen Polizei werden seit einiger Zeit Polizcibcamte
aller » Parten aus ihre koloniale Verwendung hin vorbereitet . Um den Beamten auch die praktischen Erfahrungen
der italienischen Kolonialpolizei zu vermitteln , schließt sich an die Ausbildung in Deutschland nach Vereinbarung
mit dem italienischen Kolonialministerium noch eine vierwöchige Schulung aus der K o l o „ i a l - N o l i z e i s ehu l ein Rom an.

Wie bereits gemeldet, find die ersten SO U -Flihrer und leitenden Beamten der Sicherheitspolizei und des Sicher¬
heitsdienstes zu diesem; Zweck vor kurzem in Rom eingetrossen . Unser Bild zeigt einen deutschen Polizeibeamten in
kameradschaftlicher Unterhaltung mit italienischen Polizeibeamten in der Kolonial -Polizeischule Tivoli in Rom.

..AssM <iee
Thomas Carlyle , der als die stärkste moralische Kraft¬

quelle im englischen Geistesleben des 19 . Jahrhunderts
angesehen wird , hat sein Urteil über englische Methoden
in den Satz zusammengefaßt:

„Der Engländer steht seit 200 Jahren inmitten von
Lügen aller Art . Bom Fuß bis zum Scheite ! umgibt ihn
althergebrachte Scheinheiligkeit wie ein Ozean !"

Aus diesem „Ozean der Scheinheiligkeit " ragt weit¬
hin sichtbar Englands Kolonialpolitik heraus . Denn
womit haben englische Staatsmänner aller Zeiten ihren
Länderraub in allen außereuropäischen Erdteilen be¬
mäntelt ? Vor allem mit dem religiösen
Eifer , das Christentum als Heilsbot¬
schaft zu den heidnischen Völkern zu tra¬
gen.  Aber sind die Eingeborenen tatsächlich mit christ¬
licher Milde und Güte zu neuen Erkenntnissen und Ein¬
sichten geführt worden , und hat sich die gewaltsam ein¬
gesetzte englische Herrschaft wirklich mit opferwilliger
Geduld um das geistige und körperliche Wohl der
zwangsweise errungenen Unrerranen bemüht?

Die Strafexpeditionem,  die zur Kostenver¬
ringerung der Zuchthäuser und Gefängnisse im Mutter¬
lande wie zur Gewinnung billiger Arbeitskräfte für die
Urbarmachung des Bodens in neue Kolonialgebiete
entsandt wurden , lassen nicht gerade auf erziehliche Für¬
sorge schließen , boten diese von der Heimat ausgestoße-
nen Männer den zu Bekehrenden doch keineswegs ein
nachahmenswertes Beispiel für moralisches Verhalten.
Ob die Lehren der. Missionare und das Vorbild der
Kolonialbeamten und Kaufleute das aufrichtende und
anfeuernde Vorbild abgaben , ist schwer nachzuprüfen.
Diese Frage ist eine rein englische Angelegenheit . Sie
verstärkt lediglich den Zweifel an der Berechtigung der
Enqländer , sich als die befähigten und erfolgreichsten
Kolonisatoren zu bezeichnen , und sie erhöbt zugleich das
d'eripunverte Staunen über die Bereitwilligkeit anderer
Kulturvölker , diese englische Anmaßung widerspruchslos
binzunebmen und ibr scheinbar soaa-r zuzustimmen.

Das Verhalten Englands seinen Verbündeten und
den von feiner Regierung in den Krieg hineingezogenen
Staaten gegenüber hat diese Englandhörigkeit gründ¬
lich überwunden . Am beschämendsten hat sie sich erwie¬
sen im Raub des deutschen Kolonialbesitzes unter Dul-
vung des Völkerbundes . Er wurde widerspruchslos voll¬
zogen , obwohl Lloyd George als damaliger Erstminister
19l4 feierlich erklärt hatte:

„So wahr Gott lebt , wir haben an keiner Ver¬
schwörung teilgenommen . Wir beneiden Deutschland
nicht um seinen Grundbesitz . Wir verlangen keinen
Fußbreit seiner Kolonien !"

und Präsident Wilson bei seiner Erläuterung der
14 Punkte vor dem amerikanischen Kongreß am 8. Ja¬
nuar 1918 den Punkt 5 mit den Worten begründet hatte:

„Freie , weitherzige , vollkommen unparteiliche
Schlichtung aller kolonialen Ansprüche unter stren¬
ger Beachtung des Grundsatzes » daß bei der Eutschei-
duna von Souveränitätsfraaen die Interessen der
verreisenden Bevölkerung gleiches Gewicht haben
müssen » wie die berechtigten Ansprüche der Regie¬
rung , deren Rechtstitel bestimmt werden sollte !"

Da die Feindbundmächte die erstrebte Verteilung der
oeuijcyen Nowmen oeretts durch Eeheimver-
träge  unter sich ausgemacht hatten , kam es darauf
an , die von Wilson angekündigte „freie , weitherzige , voll¬
kommen unparteiliche Schlichtung aller kolonialen An¬
sprüche" zu unterbinden . Zu diesem Zweck war von
Evans Lewin am Kolonialinstitut in London , vom bri¬
tischen Auswärtigen Amt und von der Unionsregierung
in Südafrika bestelltes Material  beschafft , um
die unerhörte Behauptung zu stützen . „Deutschland habe
die farbigen Bewohner seiner Kolonien unmenschlich
behandelt , es sei daher Pflicht der Menschlichkeit , sie
von diesem blutigen Joche zu befreien und nicht wieder
der rohen Gewalt Deutschlands auszuliefern " !

Der amerikanische ' Eeschichtsprofessor Woodrow Wil¬
son muß den englischen Historiker Thomas Carlyle nicht
gut studiert haben , sonst hätte ihn dessen Hinweis auf
die „altheraedrachte enalische Scheinhestligkeit " vorsichtig
machen müssen gegenüber dieser ungeheuerlichen
Anschuldigung,  der zudem die ihm sicher nicht
unbekannt gebliebene Tatsache widersprach , daß 6V WO
Eingeborene von Kamerun freiwillig der deutschen
Schutztrnppe ins Exil gesolgt sind . als sie nach helden-
baften Kämpfen gegen eine zehnfache Uebermacht im
Februar 1916 auf spanisches Gebiet überging . Aber
auch der Staatsmann Wilson hätte sich einer 1911 von
seinem Vorgänger im Amt . Präsident Roosevelt , schrift¬
lich niedergelegten Meinungsäußerung erinnern müssen:

„Die deutschen Pflanzer , die deutschen Offiziere und
Beamte von Ostafrika waren Männer von unzweifel¬
hafter Fähigkeit und Tatkraft , wenn man sie sah . ver¬
stand man , weshalb Deutsch -Ostasrika eine schnelle Box-
'värtsentwicklung auszuweisen hat ."

Dieses rückhaltlose Lob hat seine sichtbare Untermaue-
rung durch die eifrige Unterstützung der Verteidigung
dieser Kolonien durch die verschiedenen Negerstämme
gesunden . Auch dieser unleugbare Beweis für das gute
Einvernehmen zwischen Deutschen und Eingeborenen
bätte zu einer sorgfältigen Ueberprüfung der „Inter¬
essen der betreffenden Bevölkerung " führen müssen . Aber



wren Interessen sind Wilson offenbar weniger wichtig
lewesen als die seiner Weltkrieg-Alliierten , denn als
echs Tage nach Beginn der Beratungen über das Schick-
al der deutschen Kolonien die britischen Delegierten

unter Berufung auf die angeblich schlechte deutsche
Kolonialverwaltung die Rückgabeverweigerung an
Deutschland beantragten , fand ihre Forderung sofort
allgemeine Zustimmung.

Obwohl diese lärme erstrebte Beute bereits vor die¬
sem hinterhältigen Rechtsbruchverteilt war , wagte man
nicht die Ilebereignung des geraubten Besitzes, sondern
einigte sich, nach Smuts Vorschlag, auf das Man¬
datssystem  und umkleidete diesen brutalen Willkür¬
akt mit der heuchlerischen Phrase:

„Staaten , die in diesen Dingen ihre Gewissenhaftig¬
keit bereits bewiesen haben, wird man zu Mandataren
aosersehen, unter deren Vormundschaft die hilflosen
Böller der Welt neue« Licht und neuer Hoffnung zu¬
geführt werden sollen."

Wo und wie sich die also gerühmte Gewissenhaftigkeit
der ernannten Mandatare in der Führung hilfloser Völ¬
ker zu neuem Licht und neuer Hoffnung bekundet und
bewährt hatte , ist nicht angedeutet, und niemand unter
denen, die ihre Zustimmung zu dieser Verteilung recht¬
mäßig erworbener deutscher Kolonien gegeben haben,
scheint den Wahrheitsnachweis verlangt zu haben. Er
dürfte auch nicht zu erbringen gewesen fern. Jedenfalls
spricht es nicht für irgendwelche vorbeugende Sorge der
Engländer für die gesundheitlichenVerhältnisse in ihren
Kolonien, daß, wie es Erich Student  in seiner auf
Grund authentischer Unterlagen und Dokumenten auf¬
gebauten Schrift „Kolonien" (Safari -Verlags nach¬
weist, in Uganda am Diktoria-See in einem verhältnis¬
mäßig kurzen Zeitraum 20000v Menschen
gefährlichen Seuchen erlegen sind.  Dieser
Tatsache stellt er die gründliche deutsche Erforschung der
Tropenkrankheiten und das Studium ihrer Behandlung
wie die Herstellung heilender Medikamente durch die
deutsche Industrie gegenüber. Als sichtbare Auswirkung
dieser Betreuung der Eingeborenen durch gründlich vor¬
gebildete und erfahrene Aerzte kann er den Rückgang
der Sterblichkeit und die starke Beschränkungvon Mala¬
ria und Schlafkrankheit durch die rechtzeitige Verab¬
reichung von Atebrin und Germanin  vermelden
und hervorheben, daß es durch sanitäre Maßnahmen so¬
gar gelungen ist. Deutsch-Ostafrika von der in allen ost-
afrikanischen Häfen grassierenden Pest freizuhalten.

Umreißt dieser Vergleich ein Sondergebiet . so ist die
Parallele des Amerikaners Forbes  aus dem Jahre
1911 allgemeiner und umfassender:

„Ohne große Posaunentöne und ohne die lärmende
Hilfe der Presseagente» zieht sich der Deutschedas junge
Afrika nach seiner Art und läßt sich das auch Mühe
kosten. Ich habe die Deutschenin ihrem nahen Verkehr
mit ihren Schützlingen an der Westküste genau beob¬
achtet. Die Verwaltung und Regierung im schwarzen
Erdteil ist zu einem großen Teil eine Frage des Tempe¬
ramentes. Und allem Anscheinnach lassen sich die Deut¬
schen weniger leicht zu Heftigkeit und zur Erregung hin¬
reiße» als die anderen weißen Menschen.

Von allen Schutzherrenin Afrika hat der Deutsche
die reinsten Hände und die besten Aussichten!"

Zwar ist Deutschland erst eine Kolonialmacht gewor¬
den, als andere Staaten sich längst die Naturprodukte

eigener Kolonien gesichert hatten . Die Kleinstaaterei
mit den widerstrebenden Interessen der Fürsten und der
unterschiedlichenwirtschaftlichen Struktur der einzelnen
Länder mußte erst im geeinigten Reich seine ausglei¬
chende Vereinheitlichung gefunden haben, ehe wieder
aufgenommen werden ronle, was der Große Kurfürst
angebahnt hatte und was ideell wie praktisch von pri¬
vater Seite eingeleitet und zum Teil verwirklicht wor¬
den war , angefangen von der 1683 in Frankfurt a. M.
entstandenen Philanthropischen Gesellschaftzur Ansied-
lung deutscherAuswanderer in Pennsylvanien , dem 1849
in Hamburg gegründeten Kolonisationsverein , der die
Kolonie Dona Francisca in Südbrasilien schuf bis zu
den überseeischenFaktoreien hanseatischer Kaufleute und
zur Unterstellung der 1884 von Karl Peters für die Ge¬
sellschaft für deutsche Kolonisation erworbenen Besitz¬
tümer in Ostafrika unter den Schutz des Reiches.

Erich Student unterstreicht bei dieser Tatsachendar-
stellung jedoch besonders, daß Bismarck diesen Akt erst
vollzog, nachdem er sich vergewissert hatte , daß von
keiner Seite Ansprüche an diesen Landes¬
teil zu erheben waren.  Danach sind durch inter¬
nationales Abkommen die Grenzen des deutschenSchutz¬
gebietes festgelegt worden. Auf der Berliner
Kongo - Konferenz  ist sodann ausdrücklich be¬
stimmt, daß in Zentralafrika alle Nationen sich in den
dortigen Kolonien wirtschaftlich und kulturell betäti-
gen dürfen, aber keine militärischen Stützpunkte anzu¬
legen seien und im Falle eines europäischen Krieges
die Kolonien nicht hineingezogen werden sollten.

Mündliche und schriftliche Vereinbarungen scheinen
für englische Staatsmänner nur bindende Kraft zu
haben, solange sie materiellen Nutzen gewährleisten.

Denn während sich im Juli 1914 die deutscheRegie¬
rung noch um eine Ueberwindung der drohenden Kriegs¬
gefahr bemühte, beorderte der englische Marineminister
das englische Kampfgeschwadervon seinem Standort in
Südafrika nach Deutsch-Ostafrika, um dort die Küsten
zu sperren und mit bewaffneten Fahrzeugen in deutsche
Hoheitsgewässer einzudringen. Zugleich waren in aller
Stille die englischen Kolonien mobilisiert.

War damit eine wesentliche Bestimmung der Kongo-
Akte umgangen, so wollte man den ersten Angriff doch
gern den Deutschen zuschieben. Als er aber - ausblieb,
fälschte die Unionregrerung für die entscheidende Par¬
lamentssitzung eine Karte um, so daß der Anschein er¬
weckt wurde, deutsche Truppen stünden auf südafrika¬
nischemBoden.

Obwohl England den Krieg bereits in die Kolonien
getragen hatte , behauptete es mit der von Carlyle ge¬
kennzeichnetenScheinheiligkeit, erst nach dem Einmarsch
der deutschenTruppen in Belgien den Entschluß gefaßt
zu haben, an der Seite Frankreichs die Deutschen zu
bekämpfen.

Durch diese lügenhafte Phrase sollte das eigentliche
Kriegsziel verschleiert werden. Bei der Verteilung der
deutschen Kolonien wurde diese Vorsicht vergessen, da
enthüllte sich die Besitzgier unver-
schleiert.  Es ist gut, sich an alle diese Machenschaften
zu erinnern , wenn nun abermals das Geschick des deut¬
schen Koloniebestandes entschieden wird und nunmehr
das unverbrüchliche Recht, nicht mehr aber die brutale
Gewalt das Wort führen.

Neue koloniale Zellsloffqueklen
Ver oedanke des „saser-Konzentrats" — kin rropemmkraut,

wertvoller Paplerrolistofir
ES ist vorauszusehen , daß sich beim Eintritt normaler wirt¬

schaftlicher Verhältnisse die Zellstossindustrie hinsichtlich der
Papierzellstoffe (Zellstoffe, die der Papiererzeugung
in weitestem Sinne dienen ) in einer viel schwierigeren Lage
befinden wird als hinsichtlich der Chemiezellstoffe (Zellstoffe,
die auf chemischem Wege weiterverarbeitet werden ). Diese
Tatsache darf man nicht übersehen , wenn eS sich um Prüfung
und Bewertung neuer Rohstoffquellen handelt . Man darf wei¬
ter nicht an der Meinung guter Sachkenner vorübergehen , die
alle der Ansicht sind , daß tropischer Wald in seiner gegenwär¬
tigen Verfassung als nachhaltige Quelle für Papierholz nicht
geeignet ist: nicht der Urwald , sondern der Wirtschasts -
Wald  kann die Versorgung der Zellstoffindustrie gewähr¬
leisten . Die Dinge ,liegen also nicht so, daß man nach Rück¬
gewinnung von Kolonien sofort mit einem großen Zustrom
von Zellstoffholz rechnen kann.

Glücklicherweise kommen hierfür aber nicht nur die Hölzer
des Waldes , sondern auch das übrige Pflanzenreich in Be¬
tracht , und eS spielt vor allem die Familie der Gräser  schon
feit alten Zeiten eine große Rolle in der Papiererzeugung.
Viele Gräser liefern Zellstoffe, die papiertechnifch den Nadel-
holzzellstofsen nahekommen : bei uns nimmt z. B . der Stroh-
zellstoff einen wichtigen Platz in der Papierindustrie ein . Don
den tropischen Gräsern sind die Bambusarten und das
Zuckerrohr  brauchbar : Die Chinesen benutzen Bambus
schon seit alten Zeiten zur Herstellung von vorzüglichem Pa¬
pier . Deutsche Forscher haben schon vor dem Weltkrieg vor¬
geschlagen, in den Tropen mit milden chemischen Mitteln
eine Vorbehandlung durchzuführen , dann das Material ge¬
preßt in Ballen nach Europa zu schaffen und hier den eigent¬
lichen Ausschlutzprozeß vorzunehmen ; hier taucht also der G e -
danke des „Faserkonzentrats " aus , der sehr richtig ist, weil
hier nämlich die Zullulose mit großen Mengen von Begleit-
stofsen vergesellschaftet ist, die bei der Verarbeitung besondere
Schwierigkeiten verursachen , wie z. B . die Pektinstoffe
und die M a r k s u b st a n z e n . Die Beseitigung dieser stören¬
den Substanzen ist Vorbedingung für die industrielle Weiter¬
verarbeitung , wobei noch der Vorteil sich ergibt , daß der zu¬
rückbleibende Faseranteil reicher an Zellulose ist als der ur¬
sprüngliche Rohstoff.

Nie kropen
als flrbeitsfew des Ingenieurs

von den Vorbedingungen und den verschiedenenLandfchaftslgpen
als günstige oder Viderstandszonen
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Schon beim Bambus ist solche Konzentrierung vorteilhaft,
mehr noch beim Zuckerrohr . Die Bagasse , der Rückstand des
Zuckerrohrs nach dem Pressen , kann nur dann als Zellulose¬
rohstoff in Betracht / ommen , wenn sie, die schnell fault,
transport - und lagerfähig gemacht wird . Zellstoff aus Bagasse-
konzentrat zeigt gute Papiertechnische Eigenschaften und kommt
dem Nadelholzzellstoss recht nahe . Man versucht nun , beein¬
flußbare biologische Vorgänge zur Beseitigung der störenden
Begleitstoffe und Unterdrückung schädlicher Zcrsetzungsvor -,
gänge zu benutzen , wie es ähnlich ja bei der Röste des Flach¬
ses seit langem geschieht. Bei den gewaltigen Rohstosfmengen
der Zellstossindustrie müssen hier allerdings andere Wege ge¬
gangen werden.

Die Versuche , durch eine einfach auszuführende Vorbehand¬
lung die Schwierigkeiten zu beseitigen , die dem Transport , der
Lagerung und Verarbeitung solcher Rohstoffe entgegenstehen,
sind durchaus vielversprechend : sowohl mit Bakterien wie mit
Pilzen ist eine Zersetzung erreichbar , die eine Anreicherung
des Rückstandes mit Zellulose bringt . Zahlreiche der hier gel¬
tenden Bedingungen sind bereits erforscht . Auch der chemische
und zellstofftechnische Teil der Versuche zeigte , daß die Vor¬
behandlung den Wert des Materials erheblich steigert.

Das Konzentrat des in Afrika in ungeheuren Mengen vor¬
kommenden Elesantengrases  ließe sich leicht auf Zell¬
stoff verarbeiten : es ist also nicht ausgeschlossen , daß aus die¬
sem verhaßten Unkraut noch einmal ein wertvolles Erzeugnis
unserer Kolonien wird . Bananen -Zellstoss reizt zur Verarbei¬
tung wegen der außerordentlich guten Festigkeitseigenfchaften.

Sehr wichtig ist die Frage nach den Mengenleistungen , die
bei der Verarbeitung von Eroßgräsern zu erwarten sind . Da
das Elefantengras in fast unbeschränkten Mengen zu haben
ist und das Verhältnis zwischen Stengel , und Blattmasse recht
günstig ist, so dürsten die Bestände ausreichen , um mengen¬
mäßig allen Anforderungen zu genügen.

obsirsg .-kst Dr, S . -z, KIsnilr , cbsrswsläs

Der Ingenieur , der in tropischen Ländern arbeiten will
oder technische Erzeugnisse für solche Länder zu liefern hab,
muß sich vor allem darüber klar sein , welche Bedingungen in
den Tropen gegeben sind . Wesentlich sind Temperatur , Luft¬
bewegung und das Zusammentreffen beider mit verschiedenen
Landschnststypcn wie tropischem Regenwald , Savanne,
Trockensteppe usw . — Ihren gesetzmäßigen Aufbau erhalten
die Tropen durch die während des ganzen Jahres von der
Sonne bewirkte Lustbewegung (Passat und Antipassat ). Sie
bestimmen das Auftreten von Regen - und Trockenzeit und prä¬
gen dadurch auch der Landschaft selbst den Stempel aus . Die
verschiedenen landschaftlichen Zonen bringen dem Ingenieur
manche Ueberraschung , so vcrwalden z. B . Schneisen im Ur¬
wald außerordentlich rasch, VerkehMinien werden durch Bo-
dcnbewcgungen oder durch darüber fallende Baumriesen un¬
terbrochen , Trockenbachbetten verwandeln sich plötzlich in
Ströme . Die in den verschiedenen Landschaftsthpen beruhenden
Ursachen für diese Erscheinungen machen es notwendig , die
Anforderungen der Tropen an die Technik , für jede der ver¬
schiedenen landschaftlichen Zonen gesondert zu bestimmen.

Hierbei erweisen sich Savanne und Steppe als günstiges Ar¬
beitsfeld , während Drockenwiiste und Regenwald Widcrstands-
zonen für die Technik darstellen.

In derSavanne  muß der Ingenieur mit einer scharfen
Periodisierung des Klimas und des Niedcrschlags rechnen.
Wassernot zeigt sich für die Technik weniger in einem Man¬
gel , als in einem Zuviel : in Vorderindien z, B . kam früher
in den meisten Teilen der Savanne der Straßenverkehr wäh¬
rend der Regenzeit zum Erliegen . Straßen mit Teerdecke
müssen sorgfältig entwässert werden , um das Reißen der Decke
zu verhindern . Beim Brückenbau entstehen Schwierigkeiten
durch das plötzliche und starke Ansteigen der Flüsse , das mit¬
unter mit 10 m/k Höhen bis 30 m über Nicdrigwasser erreicht.

Mit einer Trockenzeit von über fünf Monaten bietet die
Steppe  allen technischen Vorhaben nur beschränkte Mög¬
lichkeiten , zumal die Bevölkerungsdichte einstweilen gering und
die Kulturstufe der Bevölkerung niedrig ist . Sehr wichtig ist
die Vcrkehrsfrage , denn in der Steppe heißt Kolonisieren
Transportieren : die Art deS verwendeten Transportmittels
ist weniger technisch als kultur - und wirtschaftsgeographisch zu
entscheiden . Es empfiehlt sich heute bei mäßiger Besiedlung
eine Kupplung von Kraftwagen und Eisenbahn , bei dünner
Besiedlung von Kraftwagen und Flugzeug . Die örtliche Bal¬
lung der Bevölkerung erleichtert die Schaffung von Industrie¬
zentren . Maßnahmen gegen Regen - und Trockenzeit sind
nötig , Hochwasserschutz ist schwierig , da weder Brennstoffe für
Dampfkraft noch Wasserkräfte ausreichend zur Verfügung
stehen.

In der Trocken wüste  ist die Verkchrsfrage nicht so
schwer zu lösen , wie man manchmal annimmt , zumal wenn
heute Kondensationslokomotiven verwenden kann , die dann

der Dampflokomotive vor vielen anderen Fahrzeugen den
Vorrang geben . Wo dies aus Brennstoffmangel nicht geht,
können dir Diesel - und , nach Ausbau der reichen Urwald-
Wasserkräfte , vollelektrische Maschinen helfen . Bei allen Ver-
kehrsbauteN muß man mit gelegentlichem sehr erheblichem
Wasserüberfluß rechnen . Die brückenreichste Bahn Afrikas , die
Sudanbahn , liegt in der wasserlosen Wüste , nicht etwa im
regentriesenden Urwald . Sie hat hier mit dem periodisch auf¬
treten Schichtfluten zu rechnen.

Der Urwald  ist wie die Wüste für die Technik eine Wi¬
derstandszone und doch hat gerade die Technik viel dazu bei¬
getragen , die fcuchtheiße Tropenzone für Weiße besser ertrag-
bar zu machen , z. B . durch das Tropenhaus , in dem sie heute
ein künstliches Klima schaffen kann . Die Grundaufgaben der
Technik im Urwald liegen in der Nutzung des Holzes und der
Wasserkraft.

Afrika hat in bezug aus den Ausbau der Wasser-
krLstedie  größten Zukunftsaussichten , weil die vorhandenen
großen Urwälder zum Meere hin ein großes ausnutzbares
Gefällt haben . Für ganz Afrika schätzt man den Wasserkraft¬
vorrat auf ISO Mio PS . - w ei Füns t el d « r Welt-
wasserkräfte.

Die Erschließung wird aber nicht leicht sein , dünne Besied¬
lung erschwert allen Fortschritt , ebenso auch der Mangel an
Verkehrswegen . Diese verlangen beim Planen und Bauen viel
Vorsicht wie u . a. der Panamakanal gezeigt hat , dem das
„Erdsließen " der Berwitterungsschicht unter dem Urwald
zum Verhängnis wurde . Die Trassierung von Verkehrswegen
verursacht im Urwald große Kosten , und auch die Unterhal¬
tung vorhandener Straßen ist schwierig und kostspielig.

Die Frage der Industrialisierung der Tropen
ganz allgemein wird heute dahingehend beantwortet , daß kein
weitblickendes Mutterland mehr eine gewisse Industrialisie¬
rung seiner Kolonien fürchtet , im Gegenteil . Schwierig zu
lösen ist aber dabei die Frage der Beschaffung von Arbeits¬
kräften , sowohl nach Zahl wie nach Eignung . Der Ingenieur,
der mit farbigen Arbeitern arbeitet , sollte die Lebensform gut
kennen , auS der seine Arbeiter stammen , die ja meist von in¬
dustrieller Wirtschaftsführung nichts wissen : Neger z. B . kann
man nur nach längerem Anlernen in Werken mit geregelten
Arbeitsstunden beschäftigen . Es empfiehlt sich oft , die Arbei¬
ter mit ihren Familien nahe der Fabrik anzusiedeln und ihnen
beim Bau ihrer Behausungen Freiheit -zu lassen : Wellblech¬
bauten als Wohnung sind aber nicht das Geeignetste für die
Tropen.

Wichtig für alle technische Arbeit in den Tropen ist eine
vertiefte geographische Auffassung des Wesens der tropischen
Landschaft : sie ist die unbedingte Voraussetzung aller kolonia¬
len Praxis . Die Technik erreicht dort ihre größten Erfolge , wo
sie die Eigenart eines Gebietes nach gründlicher Prüfung der
landschaftlichen Struktur in ihre Planungen einsetzt.

psol . Dr. vr . 1. H. ScbuIIrs , Isns.

MMge Kraft durch Somieiremplimger
Neuplammg von Sonnenkraftmafchinen für vewSsseningszweckeund KSlletechnlk

. Das technische Problem , motorisierte Energie aus
dem S t r a h l u n g s g es ä l le der glühenden
Sonne  gegenüber der erkaltenden Erde zu gewinnen , suchte
man wündestens schon so früh zu lösen wie das der Nutzung
der Dampfkraft . Sonnenkraftmaschinen müssen den natur¬
gegebenen Bedingungen und den technisch-wirtschaftlichen
Forderungen der heutigen Zeit entsprechen , wenn sie mit an¬
deren Kraftmaschinen erfolgreich in Wettbewerb treten wollen.
Berechnungen zeigen , daß 1 PS . mindestens 6 n? Empfänger-
fläche benötigt (theoretisch ), . da aber auf die Dauer niemals

mit 100 Prozent Sonnenscheindauer zu rechnen ist, es sick
vielmehr empfiehlt , höchstens 60 Prozent anzusetzen, um einer
großen Verbreitungsbereich für die Sonncnlraftmaschine zu
sichern, so verlangt 1 L8 rd . 10 m » Empfängerfläche . Dabei
wird der Wirkungsgrad des Empfängers der Sonnenstrahlen
demjenigen einer Dampskesselanlage entsprechend mit 80 Pro¬
zent angenommen.

Die Sonuenkrastmaschine ist eine Dampfmaschine , bei der
die eigentliche Maschine und der Kondensator dieselben find
wie bei einer normalen Dampfmaschine . Es engt sich also

Den kürzlich im „RsichsvsrwaltungSblatt " (Carl Heh-
manns Verlag . Berlin -W . 8) erschienenen grundlegenden
Aufsatz von Gesandten Dr . Rudolf Asmis über die
künftige deutsche Kolonialverwaltung bringen wir nach¬
stehend in vollem Wortlaut.

Die Erfolge unserer Wehrmacht in dem uns aufgezwungenen
Kriege lassen auch die Verwirklichung unserer Wünsche nach
Kolonialbesitz in greifbare Nähe gerückt erscheinen . Die Frage
der Wiederaufnahme deutscher kolonialer Verwaltungstätig¬
keit tritt aus dem Bereich theoretischer Neberlogungen in das
Stadium vorbereitender Maßnahmen . Es dürfte daher für
weitere Kreise unserer Beamtenschaft von Interesse sein, ein
Bild davon zu erhalten , waS denn voraussichtlich die Grund¬
lagen und Ziele unserer Kolonialverwaltung sein werden,
wenn uns ein siegreicher Friede wieder in den Besitz von
Kolonien bringen sollte.

Bei einer solchen Schilderung wird davon auszugehen sein,
daß der Erwerb von Kolonien durch Vertrag , nicht im Wege
kriegerischer Eroberung und Besetzung ersolgt , das heißt , daß
die zu erwerbenden Kolonien uns von den Feindmächten im
FriedenSvertrage abgetreten und alsdann von ihnen an uns
Übergeben werden . Die Feindmächte werden hierbei dasür zu
sorgen haben , daß sich der Besitzübergang reibungslos und in
Ruhe und Ordnung vollzieht , und des weiteren - es über¬
nehmen müssen, etwaige Ansprüche anderer Mächte , die sich
aus dem bisherigen Mandatssystem für unsere alten Ko¬
lonien oder aus sonstigen internationalen Verpflichtungen
ergeben , abzulösen und abzufinden . Deutschland muß seine
Kolonien frei von aller internationalen Bindung und in
voller Souveränität erhalten . Deutschland selbst ist an die
internationalen Verträge , denen es für seine alten Kolonien
beigetreten war , auf Grund des Berfailler Diktats , das ihni
alle Rechte und Verpflichtungen gegenüber feinem alten
Kolonialbesitz nahm , nicht mehr gebunden . Es ergibt sich
aber aus der Gemeinsamkeit der Interessen der europäischen
Mächte gegenüber der farbigen Bevölkerung in Afrika und
der Südsee . daß Deutschland in Zukunft auch zu inter¬
nationaler Zusammenarbeit mit anderen Kolonialmächten
bereit sein und auch wieder internationalen Vereinbarungen
über Kolonialbesitz beitreten wird . Nur wird es selbst ent¬
scheiden. wie weit es sich durch internationale Verpflichtungen
binden lassen wird.

Es kann damit gerechnet werden , daß sich der Uebergang
der Staatshoheit von den Feindmächten auf Deutschland,
sobald einmal der Friedensvertrag unterzeichnet worden ist,
piMe Widerstand von feiten der Bevölkerung der Kolonien

vollzieht , so daß eine militärische Besetzung der Länder nicht
erforderlich ist und sofort die deutsche Zivilverwaltung be¬
ginnen kann . Diese wird im Hinblick auf die Größe der zu
übernehmenden Länder mit der jeiveiligen Inbesitznahme von
Teilen des Gebietes abschnittsweise einzurichten sein , um die
Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung auch trotz des
S.ouveränitätSwcchsels sicherzustellen und die unvermeidbaren
Störungen des Wirtschaftslebens möglichst gering zu machen.
Die fremden obersten Behörden werden zwar im Lande ver¬
bleiben müssen, solange noch nicht alle Teile von den deut¬
schen Behörden übernommen worden sind. Sie werden aber
ihre Verwaltungsbesugnisse nur für diejenigen Teile des Ge¬
bietes behalten können , die noch nicht an die deutschen Be¬
hörden Übergeben sind.

Schon vor der Unterzeichnung des Früdensvertrages,
sobald sich nur der Zeitpunkt der Unterzeichnung erkennen
läßt , werden die ersten Beamten die Reise zur Uebernahme
der Gebiete in die Kolonien anzutreten -haben . Die Gouver¬
neure werden diesem Vortrupp sehr bald folgen Die feier¬
liche Uebergabe der Verwaltung seitens der bisherigen ober¬
sten Behörde wird erst ersolgen , ivenn alle Teile des Landes
tatsächlich an die deutsches Behörden übergeben sind.

Gleichzeitig mit der Unterzeichnung des Frisdensvertrags
wird dann eine Reihe von Gesetzen und Verordnungen zu er¬
lassen sein, die die Grundlage für die Ausrichtung der deut¬
schen. Verwaltung zu bilden haben . So wird in erster Linie
ein koloniales Verfassungsgesetz zu ergehen haben , das die
staatsrechtliche Stellung der Kolonien , die Wahrnehmung der
Reichsgewalt in ihnen , den Aufbau der obersten Behörden,
ihre Zuständigkeit für die Nechtssctzung, das in ihnen zur
Anwendung gelangende Recht und die Stellung der Ein¬
geborenen , aus die deutsches Recht nicht ohne weiteres An¬
wendung finden kann , regelt.

Die Kolonien hören mit der Besitzübernahme durch Deutsch¬
land auf , Ausland zu sein . Sie werden Hoheitsgebiete des
Deutschen Reiches. Inwieweit das Recht und die Verträge
des Reiches Geltung in ihnen l>aben sollen, wird besonders z»
bestimmen sein . In ihnen übt von diesem Augenblick an , wie
im Reich, der Führer und Reichskanzler die Reichsgewalt aus.
Er gibt die Rechtssetzung. Für die gesamten Ausgaben des
Reiches auf dem Gebiet der Kolonialverwaltung wird als
oberste Reichsbehörde ein Reichskolonialministerium zu errich¬
ten sein, an dessen Spitze ein Reichskokonralminister stehen
wird . In den Kolonien selbst wird der Führer und Reichs¬
kanzler durch Gouverneur « vertreten werden . Die Gouver¬

neure führen nach . den Weisungen des Reichskolonialministers
die Verwaltungsgeschäfte . Sie sind für die Aufrechterhaltung
von Ruhe und Ordnung und die Durchführung der Gesetze
verantwortlich . Sie haben in Friedenszeiten auch die oberste
militärische Gewalt in der Kolonie in Händen Kolonial¬
minister und Gouverneure werden das Recht zum Erlaß von
Rechtsvorschriften haben , der Kolonialminister nur in dem
llmsang , als der Führer und Reichskanzler nicht selbst solek-e
Vorschriften erläßt , oder diese durch Reichsgesetz erlassen wer¬
den , der Gouverneur wieder nur insoweit , ats der Reichs-
kolonialminister nicht von seinem Verordnungsrecht Gebrauch
macht . Für die Verwaltungstätigkeit in den Kolonien wer¬
den daher sechs verschiedene Nechtsquellen gegeben sein:

1. Die Reichsgesetze,  soweit sie für die Kolonien als
anwendbar bezeichnet sind oder für diese besonders erlassen
werden.

S. Die Verordnungen des Führers und
Reichskanzlers  für alle oder einzelne Kolonien.

3. Die Verordnungen des Reichskolonial¬
ministers.

4. Die Verordnungen der Gouverneure.
Gegebenenfalls werden den Gouverneuren aus der Bevöl¬
kerung zu bildende beratende Körperschaften an die Seite
zu stellen sein, die sie-vvr dem Erlaß der Beoordnungen an¬
zuhören haben lverdcn . In jedem Falle wird aber auch bei
der Gonverneursverordnung das Führerprinzip durchzuführen
sein und der Gouverneur allein die letzte Entscheidung fällen
und die ausschließliche volle Verantwortung zu übernehmen
haben . Zu diesen vier Nechtsquellen durch Nechtssetzung
treten dann noch

5. die Stammesrcchte der Eingeborenen,
d. h. die Rechtsanschauungen und Rechtsgewohnheiten der
einzelnen Stämme der Eingeborenen , die meist nicht aus¬
gezeichnet sind . sondern sich nur durch mündliche Ueberlie¬
ferungen erhalten . Sie werden auch seitens der Veriwal-
tungsbehörden in weitem Umfang bei der Bearbeitung und
Erledigung von Eingeborenensachcn für die Entscheidung
zugrunde zu legen sein.

6. Das sogenannte Bezirksleiterrecht,  d . h.
die Derwaltungspraxis der die Eingeborenensaclien erledigen¬
den Verwaltungsbehörden . Da es geschriebene Stammesrechte
in der Regel noch nicht geben wird . werden sich sehr bald.
zumal wenn die Berwaltnngsgeschäfte längere Zeit in der
Hand desselben Beamten liegen , feststehende Normen heraus¬
bilden , die in Verbindung mit dem Stammesrecht der Ein¬
geborenen die Grundlage für die Entscheidung in Ein¬
geborenensachen bilden werden.

Als agileres Reichsgesetz, das unmittelbar mit der Gebiets¬
übernahme zu erlassen sein wird , wirb ein Haushaltsgesetz für
die Kolonien zu ergehen hoben , um von vornherein eine

geordnete , den deutschen Grundsätzen entsprechende Finanz¬
verwaltung der Kolonien sicherzustellen . Dabei wird man
gut tun , die Kolonien in finanzieller Beziehung selbständig
zu machen und ihnen eine möglichst weitgehende eigene Finanz¬
verwaltung zu geben . Es dürfte sich auch empfehlen , daß
die Kolonien nicht für die Verbindlichkeiten des Reiches hasten
und daß ebenso auch das Reich nicht für die Verbindlichkeiten
der Kolonien haftet , sofern das Reich diese Haftung nicht
selbst übernimmt.

Mit einem dritten Ncichsgesetz werden sofort die Rechtsver¬
hältnisse der in den deutschen Kolonien tätigen Beamten zu
regeln sein. Grundsätzlich wird das Reichsbeamtenrecht auch
<ruf die Kvlonialbeamten Anwendung finden müssen Doch
bedingen die Entfernung der Kolonien von Deutschland und
die für den Dienstantritt den Urlaub und die Heimkehr er¬
forderlichen langen Reisen zu und von den Kolonien , die
Schwierigkeiten der Beschaffung von Wohnungen und Woh¬
nungseinrichtungen , vor allem aber das Klima und die
damit verbundenen gesundheitlichen Gefahren eine Reihe von
Abweichungen von dem in Deutschland geltenden Reichs-
heamtengesctz, die naturgemäß sofort mit Beginn der Be¬
amtentätigkeit in den Kolonien festgelegt wenden müssen.

Diese drei Gesetze werden also unmittelbar nach Unterzeich¬
nung des Friedensvertrages und ohne Rücksicht darauf , ob
eine Gebietsübernahme schon tatsächlich ersolgt ist, ergehen
müssen. Mit Beginn der deutschen Kolonialverwaltung in
den Kolonien selbst, d. h. also mit der Inbesitznahme auch
nur eines Teiles der jeweiligen Kolonie , uverden durch be¬
sondere Verordnungen des Führers und Reichskanzlers die
Gerichtsbarkeit über die Nichteingeborenen und die Ein¬
geborenen zu regeln sein Inwieweit deutsches Recht in den
Kolonien zu gelten hat . wird durch das koloniale Der-
fassungsgesetz, das Kolonialgesetz im eigentlichen Sinne des
Wortes , bestimmt werden.

Eine ganze Anzahl von Spezialgesetzen , insbesondere auch
die Steuer - und Zollgesetzgebung , die bei der Uebernahme in
Geltung vorgefunden werden , wird zunächst noch m Geltung
bleiben . Diese Sondervorschristen werden erst allmählich und
schrittweise durch deutsche Vorschriften zu ersetzen sein. Aus
anderen Gebieten werden , bedingt durch die besonderen Ver-
hältniss « in den Kolonien , alsbald besondere Verordnungen zu
erlassen sein, so z. B . für das Grundstiicksrecht und das Berg¬
recht, um auch auf diesen beiden wichtigen Spezialgebieten
alsbald einen gesicherten Rechtszustand nach deutscher Aus¬
lassung zu schaffen.

Gestützt aus diese rechtliclien Grundlagen , wird die gesamte
deutsche koloniale Verwaltungstätigkeit vier Hochziele zu ver¬
folgen haben:

1. Die Hebung des Wohlstandes und der Gesittung der ge¬
samten Bevölkerung der Kolonien unter gleichzeitiger Durch-



He Frage nach der Wirtschaftlichst dieser gegenüber ^kahin
ern , ww hoch ore Kosten des Empfängers d-er Sonnenstrahlen
gegenüber denjenigen einer gewöhnlickzen Dampskesielanlage
unter Berücksichtigung -der Brennstofskosten sind . Es mutz
allerdings jedem Empfänger einer Sonnenkrastmaschine eine

^ ^ r a n l a g e zugeordnet werden , um die täglichen
^lrahtungsschwankungen auszugleichen , vielleicht sogar ' zu
einem unnnterbrochenen Tag - und Nachtbetrieb zu lammen.

Möglichkeit der Energiespeicherung
negt der besondere Borzug der Sonnenkrast -Dampsmaschine.
T «e ist hierdurch der Wrndkrastmaschine weit überlegen , weil
die « onnenenergie nicht so großen Schwankungen untrr-
worsen ist, wie sie Flaute und Orkan darstellen . Die Sonnen¬
krastmaschine ist dem Windmotor ferner dnrch die Unbe-

Stärke überlegen , denn Windmotoren über
dl) L8 sind bisher Wenigstens kaum ausgeführt.

Kleinere Dampfmaschinen oder Gaskraftnzaschinen können
ö^ ar mit Abfällen der ' Plantagen betrieben werden doch

iur arötzere Pump - und ähnliche Werke die Menge
dieser Abfalle nicht aus ; Wasserkraftanlagen kommen in den
Trockenzonen der Subtropen — den idealen Ver-
wendungsgcbieten für Sonnenkrastmafchinen — überhaupt
nicht in rrrage Wind fehlt häufig und Kohle und Oel sind
teuer : So crsckjemt die Sonnenkrastmaschine das Gegebene

Bei der thermodpnamisckien Umwertung der S 'onnew
eneregie mutz der Weg der S t r a h I e n v e r d i cht u n g zur
Erzielung hoher Temperaturgefälle lxschritten werden und
dazu , st eine Drehbewegung der Empfänger  -
s I a ch e n mit de  r S o n n e n b c w e g u n g erforderlich.

In der Rahe des Dorfes Meadi  bei Kairo steht eine im
Jahre 1914 erstellte sonnenkrastmaschine . Fünf von Süd nach
Nord gelagerte trogartige Reflektoren , die parabolisch ge¬
krümmt sind, und sich um eine waagrcchtc Achse drehen brl-
den die Empsiinaeranlage Der erzeugte Dampf strömt in ' eine
seitliche Sammclrohre ab , von der ein Rohr zur Maschine
abzweigt . In den Kesseln wird Dampf von einer Atmosphäre
Uebcrdruck erzeugt , der in einer Niederdrückn,aschine Arbeit
leistet . Bei einer aufnehmenden Fläche von 1464 m' war
die Leistung bei vollem Sonnenschein 50 ? 8 , also 29 m' je
k8 , und dieser Wirkungsgrad ist ungenügend.

Es gibt dafür allerlei Gründe , die teils in der unvollkomme¬
nen Ausnutzung der Sonnenstrahlen , teils in der ungenügen¬
den Umsetzung der Wärme liegen.

Bei der Reuplanung  einer solchen Maschine mit
hochkonzentrierter Strahlung und geeigneter Wiirme-
speicherung ist beabsichtigt , zur Erzielung eines druck-
losen und damit leichten Empsiingerkessels und zur Er¬
zielung druckloscr Wärmespc -icher bei etwa 360 Grad
siedendes Oel als Wärmeübertragendes Mittel , als ther-
modhnamisches Arbeitsmittel hingegen Wasserdampf zu
Verwenden . Oel und Wasser  werden zur Damps-
erzengung in einem Kessel unmittelbar miteinander in
Berührung gebracht und in einem Trennungskessel wer¬
den im Oel etwa mitgerissene Wasserteilchen zur Ver¬
dampfung gebracht.

Eine Reihe anderer Leitgedanken , die bei den Versuchen
ergaben , wird ebenfalls in einer neuen Anlage verwirk¬

st werden : dabei handelt es sich um weitgeljende Ausnahme
der Einstrahlung , um möglichste Verringerung des Spiegel-
materials und um völlige Staub - und Sturmsicherheit.

In erster Linie kommen diese Sonnenkrastmafchinen für
Bewässerungszwecke  in Betracht , wobei gerade die
Trockenzeiten ausgezeichnete Betriebsbedingungen ergeben . Die
Sonnenkrastmaschine ist aber außerdem berufen , sür die
tropische Kältetechnik billige Energie  zur
Verfügung zu stellen . Es ist kaum gewagt , zu behaupten , daß
künstliche Eisbahnen dort am billigsten
unterhalten werden können , wo dieSonnenstrahlung
am intensivsten  ist . Daß die Sonnenkrastmaschine für
Plantagenbetriebe , Bergwerk und Hüttenbctriebe eine billige
Energiequelle werden kann , ist bei dem heutigen Stande der
Arbeiten kaum mehr zu bezweifeln.

Dc. V5. t/Is i s r , ösmsu.

Dn.-Ing . Virk, finkenbuk 'g

Lropenliöher - befallflcher gemacht vre nMsKolonren
Kchiitzbektmvlringen kolonialer Hölzer —

vor termttensraß
Mittel öer Bewahrung

Bei der Ausbeutung kolonialer Wälder ist die Holzwirtschaft
besonders auch an dem Holzschutz interessiert , denn alle Holz¬
arten haben in der Natur ihre Totengräber , die ihre Sub¬
stanz früher oder später wieder in ihre UrsprungSstofsc zer¬
legen . Im Gegensatz zu den gcmähigtcn Zonen , für die die
Fragen des Holzschutzes weitgehend gelöst sind , liegen sür die
Tropen bisher nur wenige Erfahrungen über Holzschutz vor.
Will man die deutschen Erfahrungen aus die Tropen anwen¬
den , so ist zu beachten , das; die holzzerstörenden Lebclvesen in
Mitteleuropa und in tropischen Gegenden sehr voneinander
verschieden sind . In Europa sind die holzzerstörenden
Pilze  die gröhten Feinde des Holzes , in wesentlich geringe¬
rem Matze kommen daneben Infekten  und einige Was¬
sertier «; in Betracht . Auch in den Tropen sind die Pilzs-
wichtige Holzzerstörcr , aber neben ihnen gibt es eine Menge
tirrisclier Schädlinge . In Eurosm ist der bekannteste Vertreter
dieser Schädlinge der Hausbock,  in den Trojxn sind diese
Schädlinge sehr zahlreich und wichtiger als die Pilze.

Es kommen hier vor allem dir Termiten  in Betracht,
neben ihnen der Bohrwurm und die Borassrl.  Bon
den Termiten gibt eS in den Tropen etwa 2666 verschiedene
Arten , die sich alle sehr schnell und zahlreich vermehren . Für
ihre Tätigkeit gebrauchen sie Feuchtigkeit , so daß dir durch sie
verursachten Schäden in der Regenzeit am größten sind. Das
befallene Holz bleibt äußerlich vollkommen erhalten , so daß
man oft ihre Anwesenheit erst bemerkt , wenn das Holz völlig
ausgehöhlt ist und zerbricht.

Der von den Holzzerstörern verursachte Schaden ist keines¬
wegs bei allen Holzarten gleich groß , es sind starke Unter¬
schiede in der Anfälligkeit vorhanden . Das Splintholz ver¬
fault schneller als das Kernholz , manche Kernhölzer werden
überhaupt kaum befallen . Als tcrmitcnsichcr gelten Teak¬
holz , Salholz,  ferner Mwule und Mahagoni,
auch Eisen holz , Kampferholz.  Es gibt noch einige
in Europa unbekannte Holzarten , die von den Eingeborenen
geschätzt werden , weil sie termitensicher sind. Es ist wahr¬
scheinlich, das es noch weitere Holzarten gibt , die vor den
Termiten ziemlich sicl;er sind , doch mutz hier erst sorgfältige
Forschung Klarheit schaffen.

Die Pilz - und Jnscktcnsickjerheit geht auf Einlagerung be¬
stimmter chemischer Stosse in die Holzsubstanz zurück , stellt
also einen natürliclien Holzschutz dar , der kostenlos von der
Natur geliefert wird . Diele der tropischen Hölzer sind auch
gegen Pilzbefall sehr immun , so daß bei ihrer Verwendung in
Europa nicht die gleiche sorgfältige Behandlung notwendig ist,
wie sie die cinhcimiscljen Hölzer verlangen . Allerdings sind
manclie tropische Hölzer auch wieder gegen Pilzbefall beson¬
ders empfindlich , so daß für den Transport nach Deutschland
ein Pilzschutz , vor allem gegen Bläue - und Schimmelbefall an¬
gewendet werden mutz.

Soweit die tropischen Holzarten in ihrer Heimat 'Verwen¬
dung finden sollen , ist ein guter Holzschntz besonders wichtig.
Man wird möglichst Kernholz solcher Hölzer verlvenden , die
wenig anfällig sind. Außerdem baut man Häuser auf Ze-
mentsockel,  die den Termiten den Zutritt verwehren
bzw. ihr Kommen leicht erkennbar werden lassen. Die Verwen¬
dung neuzeitlichcr K u n st h a r z l e i in e vermindert den
Termitenbeiall . Die etwa verwendeten Schutzmittel »sollen das
Holz möglichst sowohl süulnis - als auch insektensicher machen.

Mit Steinkohlenteeröl  hat man beim Eisenbahnbau
in Afrika gute Erfahrungen gemacht , auch arsen - sluor-
bichromathaltige Salzgemische  haben sich be¬
währt . Ein besonderer Vorteil der genannten Salzgemische be¬
steht darin , daß sie schwer anslaugbar sind. Steinkohlenteeröl
hat sich bisljer auch immer noch als das beste Mittel gegen
Termitcnbcfall erwiesen , wobei allerdings eine gründliche
Tränkung mit etwa 2V6  stg/in ^ Voraussetzung des
Erfolges ist.

An zweiter Stelle folgt ein Präparat , das ein Tetrach-
lornaphtalin  darstellt und in Deutschland als Libren-
wachs bekannt ist . Auch Teeröllvsungen in Petroleum sind
wirksam , wenn mindestens die oben angegebene starke Trän¬
kung verwendet wird . Interessant sind ferner Versiiclje mit
Aczol,  einem in Deutschland entwickelten Schutzmittel , so¬
wie auch mit Thanalith  1l : beide haben bisher bei Ver¬
suchen die verwendeten Hölzer völlig termitensrei gehalten.
Aus Grund dieser VersnchScrgebnisfe kann man Steinkohlen-
teerös und die ihm nahe verwandten Karbolincen , ferner
chlorierte Naphtaline sowie chlorierte Phenolc , zu denen auch
das in Deutschland hergestellte Thlamon  zu rechnen ist.
als wirksame ölige Schutzmittel sür in tropischen Gegenden
verbautes Holz nennen . Von den wasserlöslichen Mitteln sind
wegen ihrer schweren Auslaugbarkeit die arsen -bichromathal-
tigcn Il -Salze wie Thanalith 11, Basilit 11A, Osmolith U Ar¬
sen und ähnliche Mittel besonders wichtig.

Von den TräNkungsversahren sind zu nennen die Kesscl-
drucktränkung , die Volltränkung , das Saftverdrängungsver-
fahren und das erst in den letzten Jahren entwickelte Osmose-
Verfahren , das keine besonderen Apparaturen erfordert.

krok . l )r. st. IÜ686 , Hdsrsrrafsts

fisusbau in heißen Ländern
Die Bezeichnung „kolonialer Baustil " wird zwar allgemein

gebraucht , aber man stößt aus die überraschendsten Wider¬
sprüche und krassesten Gegensätze , wenn man feststellen will,
was unter dieser Bezeichnung zur verstehen ist. Will man zu
einem den heißen Ländern entsprechenden Hausbau kommen,
so mutz man von den dortigen Gegebenheiten ausgehen , in
erster Linie von der anderen Temperatur und Feuch¬
tigkeit,  dann aber auch vom Wind . der Sonnen-
bestrahlung , dem Material , den Klein lebe -
wesen , der Lebensweise  usw . Allen diesen Dingen
mutz man in richtiger Weise Rechnung tragen , wenn ein Haus
entstehen soll , in dem man sich wohl fühlen kann.

Hinsichtlich der Lufttemperatur  ist es wichtig , festzu¬
stellen , ob sie im Laufe des Tages wie des Jahres nur gerin¬
gen oder größeren Schwankungen unterliegt . Bei geringen
Schwankungen kann man sich vorbehaltlos auf die so ge¬
schaffenen Verhältnisse einstellen und z. B . auf Fensterscheiben
verzichten und statt dessen unverschließbare Mauerdurch¬
brechungen anbringen ; Heizung ist nicht nötig.

Das alles ändert sich, wenn am Bauort große Schwankun¬
gen der Temperatur vorkommen : man mutz dann alle Oefs-
nungcn der Außenwände verschließen können , Fensterscheiben
sind unentbehrlich , sehr oft ist auch Heizung nötig . In Klima¬
te» mit ausgesprochenen Temperatürgegcnsätzen ist eine
schwere und stark wärmcspcichcrnde Bauart günstig . Auch die
Bauart des Daches hängt von den Temperaturverhältnissen
ab : bei geringen Schwankungen kann das Dach leicht gebaut
werden , bei großen mutz das Dach fest gebaut werden und
die Trenndeckc zwischen Dach und Wohnräumen mutz eine
ausreickjende Wärmedämmung ausweisen.

Die Feuchtigkeit  ist in der Form der Niederschlage
für die Bauweise des Unterbaues , der Außenwände und des
Daches bestimmend : starke Regengüsse werden besser durch ein
Hoch- als durch ein Flachdach abgeleitet . Regnet es selten , so
ist das Flachdach besser, mit dem Man das Wasser sammeln
und einem Behälter zuleiten kann . Manchmal stillt in kurzer
Zeit eine ungeheure große Regenmenge : Schutzmaßnahmen für
den Unterbau sind in allen solchen Gebieten dringend erfor¬
derlich . Warme Lust mit vorwiegend hoher relativer Feuch¬
tigkeit macht infolge der Kondensation an den kühleren Keller-
wänden den Keller feucht und unbrauchbar : im seuchtwarmen
Klima hat also ein Keller keinen Sinn.

W i n d b c w e g u n g e n können von sehr weitreichendem
Einfluß auf einen Hausbau fein . Wenn die Naumlusttcmpc-
ratur nicht günstiger ist als die Außentemperatur , so kann
die Ausnutzung des Windes große Annehmlichkeit bringen.
Wird aber das Wärmcspeichcrungsvermögen eines Hauses

ausgenutzt , um das Haus über Tag kühl zu halten , so ist die
Raumlusttempcratur mittags günstiger als die Außentempe¬
ratur , und in solcljem Fall kann der Wind weniger gut aus¬
genutzt werden . Ist man zu dem grundsätzlichen Ergebnis
einer Ausnutzung der Windlxwegnng gelangt , so bestimmt die
zeitliche Verteilung des Windes aus die verschiedenen Him¬
melsrichtungen . ihre jeweilige Stärke die allgemeine Lage und
Griindrißgcstaltuiig des Gebäudes.

Die Frage der S o n n e n be st r a h l u n g ist fast überall
die gleiche, da ein guter Sonnenschutz immer wichtig ist . Dar¬
aus können sich gelegentlich Schwierigkeiten ergeben , wenn
z. B . Schlasrüume gegen Mittags - und Nachmittagssonne ge¬
schützt sein sollen , aber dies mit der Forderung der Orien¬
tierung nach der Windrichtung zusammenstößt . Es muß eine
leichte, wenig würmcspeichernde Wand gut gegen Sonnenbe¬
strahlung geschützt sein , während eine schwere Wand mit guter
Wärmcspeicherung und -dämmung ohne Gefahr einer zeit¬
weiligen Besonnung ausgesetzt werden kann.

Hinsichtlich des Baustoffs  ist aus die Tatsache hinzu¬
weisen , daß der erwünschte oder ersorderliche Stoss nicht
immer zur Vcrsügung steht . Nötig ist es immer , die Wahl dem
Zweck anzupassen ; es kann z. B . die lästige Würmespciclierung
und das größere Erdbebenrisiko durch Verwendung von Leicht¬
beton oder widerstandsfähigen Bauplatten ausgeschaltet wer¬
den , ohne daß man die Nachteile des Holzhauses in Kauf neh¬
men muß.

Abwchrmatznahmen gegen Kleinlebewesen  wie z. B.
Termiten können einem Bau sehr weitgehend ihr Gepräge
geben . Bei der Ausführung eines Mückcnschutzes mit Draht¬
gaze sollte man sehr genau prüfen , wieweit solche Maßnahme
wirklich notwendig und richtig ist : die Meinungen gehen da
sehr weit auseinander.

Auch die unterschiedlichen Lebensweisen  der Bewohner
müssen berücksichtigt werden . ES wird später in unseren Ko¬
lonien auch an unseren Häusern zu bemerken î in . daß das
Familienleben und das Kind bei uns «inen stärkeren Einfluß
haben , als z. B . an dem modernen sranzösischen Kolonialhaus
zu bemerken ist. Wichtig ist Art und Zahl farbiger Hilfs¬
kräfte . Sollen Küche und Nebengebäude mit in das Haupthaus
übernommen oder in einem besonderen Haus untergebracht
werden ? Bei Siedlerfamilien stellt die Trennung der Küche
von den Wohnräumen eine erhebliche Erschwerung der Wirt¬
schaftsführung dar . l

Vereinheitlichung ist in den Kolonien nur ^bedingt am
Platze . Fast alle Erfahrungen sind in ihrer Geltung örtlich
begrenzt . Behält man dies nicht im Auge , so ergeben sich
leicht weitreichende Fehlschlüge.

Konservierung von sropenlebensmitteln
Aufenthalt und Arbeit in den Tropen stellen an den mensch¬

lichen Organismus außerordentliche Anforderungen : um ge¬
sund und leistungsfähig zu bleiben , ist es notwendig , eine
auf die geographischen und klimatischen Verhältnisse des Lan¬
des abgestimmte Ernährung zu sich zu nehmen , d. h. eine ge-.
mischte Kost mit biologisch besonders hochwertigem Eiweiß-
und Vitamingehalt . Wenn - nun auch die Tropen viele der
hierfür notwendigen Nahrungsmittel liesern können , so wird
doch auch der Wunsch nach Abwechslung  lebendig
fein und dieser ist nur mit Konserven aus der Hei¬
mat  zn erfüllen . Diese Waren müssen selber unbedingt halt¬
bar , sogar tropenfest  sein und es muß weiter ihre Halt¬
barkeit durch eine richtige Verpackung gegen äußere Einflüsse
gesichert sein.

Für den Lager - und Schisssbedarf wurden immer schon
D a u e r w a r e n P r ü s u n ge n durchgesührt , von denen die
106 - tügige Reife „Rund um Afrika ", also mit
Fahrt durch die Hitze des Noten Meeres , internationalen Ruf
gewonnen hat . Der weitaus größte Teil der geprüften Waren
hat immer den Anstrengungen der Schisfsreise widerstanden
und so den Beweis erbracht , daß diese deutschen Erzeugnisse
wirklich tropenfest waren . Als Konservicrungsmethode sür
tropenscste Lebensmittel steht in vorderster Linie die Sterilisa¬
tion in luftdicht verschlossenen Behältnissen bei Temperaturen
von 116 und 125, Grad . um auch besonders widerstandsfähige
Keime mit Sicherheit abzutöten . Dieses Versahren ist derart
ausgebaut worden , daß einerseits die unbedingte Haltbarkeit
andererseits die ersorderlicki« Qualität mit einem möglichst
hohen Gehalt an Ausbaustosien (Vitaminen ) gesichert war . Als
Standard -Packung hat die Weitzblechdose.  für unbedingt
haltbare Lebensmittel ^ inen überragenden SiegeSzug gehalten.
Leider braucht sie schwer zu erhaltende Fremdstosse , und man
war daher schon lange um Austauschstosse bemüht , von denen
auch einige sich gut bewährt haben . Da sind erstens Glasbe¬
hälter , die allerdings sür die Tropen zu schwer und nicht
bruchsicher genug sind . Auch Behälter aus Kunststoffen kom¬
men bisher sür , die Tropen nicht in Frage . Gut geeignet ist
Aluminium . Schwarzblechdosen  sind zwar nicht
so tropenfest wie Weißblechdosen . aber sie kommen sür d>n
Versand nicht saurer Waren wie Fleisch- und Wurstkonscrven
unter entsprecljenden Voraussetzungen doch in Bctracht.

Die tropenfeste Einzelpackung rohgerüucherter Fleischdauer¬
waren kann auf verschiedene Weise erfolgen . Da ist das Ein¬
hüllen in Tauchmasse,  das gute Ersolge ergibt , wei¬
ter das Einlegen in Häcksel  oder das Einhüllen in
P e r g a m e n t p a p i c r , Zellophan  oder dergl . Alle
diese Verfahren ergeben gute Ersolge . lvenn sie richtig durch¬
geführt werden und vor allem die Ware glastrocken ist.

Die seemäßige Gesamtvcrpackung  ist besonders
für Tropenversand ebenso wichtig wie die Einzelverpackung
Die Kisten müssen handlich , nicht zu schwer sein , keine vor¬
stehenden Teile , auch keine Nußcnleisten haben (evtl . Innen-
leisten ). Die Bretter müssen stark genug sein (12 bis 15 Mil¬
limeter ). Verschluß am besten mit Bandeisen , da sonst die Ge¬
fahr des annagelns des Inhaltes besteht Seemäßige Ver¬
packung für geräucherte Fleischdauerware kann durch Einlegen
in sterilisierten Häcksel erfolgen , nicht in Holzwolle , die unge¬
eignet ist. Käse  hat sich in einem einfachen Gips¬
überzug  ausgezeichnet gehalten.

Die Herstellung von Konserven im Trvpenhaushalt ist
schwierig und erfolgt am besten durch Sterilisieren  in
Glasgesäßen . Von den chemischen Konservierungsmethoden ist
das Salzen am einfachsten und sici-ersten . Auch Gemüse kann
dnrch Einsalzen  konserviert werden und ist dann sogar
eine hochwertige Nahrung .-' Von den physikalischen Konservie¬
rungsmethoden spielt das Trocknen  in den Tropen natur¬
gemäß die größte Rolle . Dnrch Trocknen läßt sich säst alles
haltbar machen , sogar Fleisch und Fisch. Kürzlich wurde in
der Kolonialfachprcsse über die Herstellung von Trockcn-
bananen (auch Fcigcnbanancn genannt ) berichtet , die aus
Martinique aus reisen Früchten hergestellt werden und in der
Qualität anderen getrockneten Früchten wie Feigen . Datteln
Rosinen , Pflaumen . Aepseln vollkommen gleichen . In der Zu¬
kunft wird die Konservierung durch Kälte  sehr wichtig wer¬
den , einmal durch den elektrischen Kühlschrank für jeden
Haushalt , dann durch die Einführung von gefrorenem Fleisch
Fisch pnd Gemüse in Ziegel - oder ähnlicher Form (Schnell¬
gefrieren ) Dir . Ör . H . Lckrveräk,  Hieve.

Von 6oulsiisk öoiils

Die Zeitschrift der Auslandsorganisation der NSDAP.
„D e u 't s ch e s Wolle  n " veröffentlicht in den nächsten
Tagen eine Kolonial -Sondernummer . Bei Redaktions¬
schluß sind wir noch in die Lage gelangt , bereits heute
den Leitaufsatz von Gauleiter Bohle  abzudrucken.

In dem gewaltigen Entjcheiduugskampf der deutschen
Geschichte , den Adolf Hitler heute für die endgültige
Größe und Freiheit unseres Volles führt , spielt die
Frage des deutschen Kolonialbesitzes eine Rolle » die
die Nation zutiefst bewegt . Das Eroßdeutsche Reich for¬
dert unerbittlich die Wiedergutmachung des Unrechts,
das unserem Volke auch aus kolonialem Gebiet im Ver-
sailler Diktat angetan wurde . Wir wissen , daß der
kommende Sieg dem Reiche Kolonien bringen wird.

Diese Gewißheit legt den dazu berufenen Stellen die
Verpflichtung auf , die Grundlagen für die künftige
Reichskolonialpslitik zu schaffen . Ungezählte Fragen
und Probleme auf politischem , wirtschaftlichem und
kulturellem Gebiet werden zu überlegen und zu lösen
sein , Nationalsozialisten werden sie lösen , weil eine Tat¬
sache schon heute unerschütterlich fest steht:

Die K o l o n i a l p o l i ti k des Eroßdeut-
schen Reiches wird in allen Einzel¬
heiten von Beginn an den Forde¬
rungen entsprechen , die Bewegung
und Weltanschauung des National¬
sozialismus an das Leben und Han¬
deln der deutschen Menschen stellen.

Wer die Meinung vertritt , daß nationalsozialistische
Eedankengänge nur znm Teil oder gar nicht auf dem
kolonialen Sektor durchzuführen sind , befindet sich in
einem verhängnisvollen Irrtum . In eben demselben
Maße , wie auch im Innern des Reiches die Partei
die Kraft entwickelt hat , trotz aller mehr oder weniger
gutgemeinten Ratschläge auf den verschiedensten Gebie¬
ten grundsätzlich Neues zu schaffen , wird sie auch in den
Reichskolonien unter Beweis stellen , daß Nationalsozia¬
listen unbeirrt und kompromißlos andere Wege zu
gehen entschlossen sind , wenn das Wohl des Reiches
und dir Weltanschauung der deutschen Menschen es er¬
fordern . Männer und Frauen , die zugleich National¬
sozialisten und Kenner der kolonialen Verhältnisse sind,
werden die Pioniere der neuen Arbeit Deutschlands
sein . Sie bieten die Gewähr dafür » daß die Erfahrun¬
gen und guten Traditionen der ersten Kolonialpioniere
erhalten bleiben und dem Reich nutzbar gemacht wer¬
den . Wir sind uns bewußt , daß die ganze Welt mit
größter Spannung und — je nach der Einstellung des
betreffenden Landes zum neuen Deutschland — mit
freundlichem oder feindlichem Interesse die koloniale
Arbeit des Reiches verfolgen wird . Ihre Frage : Wird
das nationalsozialistische Deutschland auch erfolgreich
kolonisieren können ? — können wir schon heute mit
Ueberzeugung und Begeisterung beantworten , weil die
Deutschen Adolf Hitlers unter seiner Führung gewohnt
find . alle Probleme nicht nur zu lösen , sondern in einer
Weise durchzuführen , die uns gleichermaßen Bewunde¬
rung und Neid verschafft . Indem wir das wissen , sind
wir uns der gewaltigen Verantwortung bewußt , die
der Führer den Männern übertragen wird , die unsere
Reichskolonien führen und verwalten sollen.

Das sensationellste Interesse der Welt wird sicher der
Frage begegnen , wie Nationalsozialisten die Eingebore¬
nen zu behandeln gedenken . Ich möchte unsere Absichten
in dem Wort zusammenfassen:

Der Nationalsozialist ehrt deshalb
fremdes Volkstum . weil er fein eige-
nesliebt!

Ausschlaggebend für die Führung unserer national¬
sozialistischen Kolonialpolitik ist die richtige Einstellung
jedes einzelnen Deutschen zu der Frage : Reich und
Kolonien.  Der Nationalsozialist kennt die roman¬
tische, ewige Sehnsucht nach der Sonne Afrikas nicht.
Er wird den schwarzen Erdteil niemals als seine Hei¬
mat ansehen . Er wird seine ganze Kraft dazu verwen¬
den , die Kolonien wirtschaftlich im höchsten Maße zu
erschließen und zugleich alles daransetzen , den Einge¬
borenen ein gerechter Herr im Lande zu sein . Unter
deutschem Schutz wird der Eingeborene seiner Heimat
und seinem Volkstum treu sein und nicht Gefahr laufen,
entwurzelt zu werden.

Der Deutsche in den Reichskolonien wird das Leben
der nationalsozialistischen Volksgemeinschaft führen . Er
wird das Bewußtsein haben , ein Pionier auf Vorposten
für das Großdeutsche Reich zu sein . Sein Leben und
seine Arbeit werden diesem Reiche , das ihn entsandt
hat , dienen . Er wird es ablehnen , ein eigenes soge¬
nanntes Kolonialdeutschtum zu bilden , das sich im Laufe
der Jahrzehnte dem Reich entfremdet . Das Genie Adolf
Hitlers hat uns Deutschen des 20. Jahrhunderts ein
Großdeutsches Reich gegeben , das in seiner Wirklichkeit
die kühnsten Erwartungen und Hoffnungen weit über¬
trifft . Dieses Reich des Führers lieben wir wie sonst
nichts auf der Welt . und diesem Reich allein gilt die
ewige Sehnsucht des Deutschen , wo immer in der Welt
er auch für Deutschland arbeiten möge.

setzn ng öer nationalsozialistischen Staatsidee innerhalb der
reichsdeutschen Bevölkerung der deutschen Kolonien,

2. Die Finden,nq des Wohles der Eingeborenen und die
Wahrung ihrer völkischen Eigenart.

3. Die Entwicklung und Pflege der Wirtschaft der Ko¬
lonien in allen ihkln Verzweigungen im Interesse der Gesamt¬
wirtschaft des Deutschen Reiches.

4. Die Stärkung der Stellung Deutschlands als Welt-
, macht

Aus diesen Hochzielen für die deutsche koloniale Berwal-
tungstätigkeit lassen sich für sie folgende allgemeine Grund¬
sätze ableiten:

1. Jeder zur Mitarbeit in den Kolonien berufene Deutsche
sei er im Regicrungsdienst oder nicht , hat sich der dem deut¬
schen - Volke dort gestellten hohen Aufgaben würdig zu er¬
weisen . Das deutsche Volk hat in seinen Kolonien die Stel¬
lung des Herrcnvolkcs . Herrenrechte schassen Herrenpflichten.
Wer gegen diese Pflichten verstößt , gehört nicht in die
Kolonie.

2. In den deutschen Kolonien gilt der Grundsatz der Schei¬
dung der Nassen Es besteht daher zwischen der weißen und
der farbigen Bevölkerung der Kolonien keine Volksgemein¬
schaft , wie sie in Deutschland besteht Es besteht lediglich
eine Schutzgemeinschaft , die durch das gemeinsame Derbunden-
sein mit der Kolonie und durch den gemeinsamen Schutz durch
da ? Deutsche Reich begründet ist. Die uns mit der Ueber¬
nahme der Staatshoheit - anvertrauten Eingeborenen werden
sich trotz der Anwendung des Grundsatzes der Rassentrennung
der besonderen Fürsorge und Förderung ihres Wohles er¬
freuen . Ihre völkische Eigenart , ihre Gebräuche und Nechts-
gewohnheiten werden soweit sie nicht gegen die guten Litten
nach deutscher Auffassung verstoßen , geachtet werden . Ihr
Landbesitz wird ihnen belassen , eine Uebertraznng von Grund¬
besitz aus Nichteingcbvrene nur mit (tzenehmigung der zu¬
ständigen Behörde gestattet werden

3. Die deutsclje Regierung wird die Eingeborenen , um die
Wahrung ihrer Belange nach Möglichkeit sicherzustellen , soweit
es geht , an der Verwaltung beteiligen Sie wird den Ein¬
geborenen zunächst einmal ihre ureigensten Angelegenheiten
selbst zur Regelung überlassen : sie wird aber auch danach
streben , allmählich und schrittweise die stamnieSrechtlicheii
Organisationen der Eingeborenen in den Dienst der allge¬
meinen Verwaltung zu stellen Häuptlinge und Dorfälteste
Wenden Ausführungsorgane für Anordnungen der deutschen
Behörden sein . Wo . solchS autoritären Organe ver Ein¬
geborenen noch nicht vorhanden sind. werden diese allmählich
herangezogen werden.

4. In den deutschen Kolonien wird Glaubensfreiheit herr¬
schen, Glaubensfreiheit für die christlichen und nichtchristlichen
Religionen . Alle gottesdienstlichen und religiösen Einrich¬

tungen und Anstalten werden den gleichen Schutz der deut¬
schen Regierung genießen . Christen , Mohammedaner und-
Fetischisten werden in den deutschen Kolonien in gleicher
Weise nach ihrer Fasson selig werden können.

5. Die deutsche Negierftng wird sich die Erziehung der Ein¬
geborenen besonders angelegen sein lassen . Sie wird nach
Möglichkeit Regierungsschulen eröffnen , um einer möglichst
großem Anzahl der Eingeborenen die Kunst des Lksens und

-Schreibens beibringen zu lassen.
6. Auch die gesundheitliche Betreuung der Eingeborenen wie

die Besserung der gesamten hygienischen Verhältnisse der
Kolonien werden Gegenstand der besonderen Aufmerksamkeit
der Verwaltung sein . Krankheiten und Seuchen werden be¬
kämpft werden , und eine ausreichende Ernährung der Ein¬
geborenen wird sicherzustellen sein.

7. Die wirtschaftliche Erschließung der Kolo.nien wird mit
aller Energie in Angriff zu nehmen sein Hier entstehen der
deutschen Verwaltung ganz große neue Aufgaben , so aus dem
Gebiete der Forstwirtschaft , mit deren Hilfe die großen Wald¬
bestände der Kolonien der heimisclien Wirtschaft Deutschlands
nutzbar gemacht werden müssen , aus dem Gebiete der Land¬
wirtschaft . die Deutschland nach Möglichkeit von dem Bezug
von kolonialen Prodnktep auS anderen Ländern unabhängig
machen soll, und auf dem Gebiete des Bergbaues der für
Deutschland die ihm selbst fehlenden Mineralien beschaffen
soll. Bei dielen Ausgaben wird die dentsikie Wissenschaft die
wirtschaftlichen Bestrebungen nach Möglichkeit zu unterstützen
haben.

8. Schließlich muß die gesamte koloniale Derwaltnngstätig-
keit daraufhin abgestellt wcrden . daß die Kolonien keinen
Schwäcl>eviinkt iür die deutsche Machtstellung darstellen.
Sämtliche Kolonien müssen iür sich selbst verte 'diaungssLhig
lein und militärisch so ausgestattet werden , daß sie sich er¬
folgreich verteidigen können . Eine starke Kolonialpvlizei muß
vie Rübe und Ordnung in ihnen gewährleisten

So erwartet die deutsche Kolonialverwaltung eine Fülle von
neuen und großen Ausgaben . ES wird strenger Schulung
der in die Kolonien zu entsendenden Beamten , eines hohen
Pflichtgefühls und einer restlosen Einsatzbereitschaft seitens
dieser Vcamten bedürfen um sie zu erftillen und die gesteck¬
ten großen Ziele zu erreichen Verwaltiingstätigkeit ist in
den Kolonien in vieler Vcziebnng anstrengender und auf-
'-eibender als in der Heimat . Sie bietet aber mit der großen
Selbständigkeit des einzelnen Beamten mit dem Wechsel dei
'lufgalxn mit der Freude an der schnellen Entwicklung und
mit dem Stolz aus dos durch persönliche Leistung Erreichte
vollen Ersatz sür das . was der Kolonialbeamte gegenüber
leinen Kollegen in der Heimat an Veaucmlichkeit . an Ver¬
gnügungen und Unterhaltungen und dadurch , daß er aus
seinem Bekannten - und Freundeskreise hinaustritt , entbehren
muß.

Keris« LsAwekss . . .
Die BundeSlade der britischen Plutokratie , die Londoner

City , ist in Gesahr . Mit öligen Reden und Botschaften ver¬
suchen ihre Priester die Völker des Imperiums , ob weiße oder
farbige , zur Rettung ihres Mammons und Mnmmviiismus
aufzurufen . McDonald und seinem Nachfolger Lord Lloyd
siel die Ausgabe zu , die kolonialen Hilfsvölker zu mobilisie¬
ren und die Arbeitssklaven und Soldaten sür England zum
Einsatz zu bringen . Unter der Devise „ kämpfen , arbeiten und
zahlen " sollen die britischen Kalvniat -Völker militärisch , wirt¬
schaftlich und sinanziel in den britischen Kriegsdienst einge¬
spannt werden . Unverhüllt betreibt die englische Kolonialver-
waltnng seit Kriegsausbruch — verschleiert in manchen Ko¬
lonien schon vordem — die Militarisierung der Eingeborenen
Als einer von vielen .Beweisen hierfür mag nur die kürzliche
Rede des britischen Kolonialministers Lord Llol;d herangezogen
werden , in der er u a. erklärte,

daß die Vater der Söhne Afrikas noch mit Pseil und
Bogen geschossen hätten , die heutige junge männliche Ge¬
neration aber bereits das Bren -Maschinengewehr zu be¬
dienen verstehe . Dieses Menschenmaterial , meinte der
Lord , bedeute im gegenwärtigen Krieg einen beachtlichen
Energiezuwachs sür England!

In einer anderen Rede verkündete er , daß in einiger Zeit
asrikanisckie Kolonialtruppcn in England selbst eintreffen
würden und dort sogar der b r i t i sch en Lustwaise
Kontingente stellen könnten.

In den Reden des britischen Kolonialministers spielt jedoch
immer wieder das philantropische und humanitäre Element
eine wichtige Rolle . Auch in seiner letzten Rede über die Auf¬
gaben und Arbeiten seines Ministeriums konnte sich Lord
Lloyd nicht enthalten zu erklären , daß sich England stets bc-
mühl habe , „die Mittel sür ein gutes Leben seiner Völker zu
beschaffen". Daß diese Bemühungen jedoch nur charitative
Notmaßnohmcn  blieben , die zumeist noch über die An¬
sätze nicht hinauskamen verschwieg der hohe Lord bezeichnen¬
derweise.

Der Welt allerdings tlingt noch heute der von seinem Vor¬
gänger unter großem propagandistischem Lärm für die briti¬
schen Kolonien versprochene 5 5 - M i l l i o n e n - P s u n d -
Betrag  in den Ohren . Mit dem in der „Times " vom
3 Juni 1940 veröffentlichten Telegramm Lord Llvyds jedoch
wurdc diese großzügige soziale Aktion sür die Kolonien abge¬
blasen . Stattdessen haben es die britischen Kolonialpharisüer
vorerst sür zweckmäßiger gehalten , ihre Kolonien sür die bri¬
tische Kriegführung zu mobilisieren und wirtschaftlich und
finanziell auszuplündern.

Erst vor kurzem verkündete der britische Unterstaatssekretär
sür die Kolonien stolz, daß aus allen Teilen des britischen
Kolonialreiches Gaben aller Art für das . Mutterland zur Ver¬
fügung gestellt würden und die Geldspenden seit Kriegsaus¬
bruch die gewaltige Summe von l7 000 M >Pfund erreicht hät¬
ten . Mit welchen Shylock -Methodcn der britische Kolonial¬
dienst diese „ spontane und begeisterte Gebesreudigkeit " bei den
Eingeborenen veranlaßt und erreicht hat , bedarf keiner Kom-
mentierung . Es gehört immerhin schon ein gewisses Maß an
Erfahrung auf dem Gebiete der Erpressung dazu , um in An¬
betracht der unglaublichen Armut und Not der Eingeborenen
derartige Riesensummen einzutreiben.

In den Reden der britischen Kolonialminister , auch in der
letzten Lord Llvyds , wird gern und oft zum Ausdruck gebracht,
day sich England um das Erziehnngswesen der Eingeborc -nen
große Verdienste erworben und zahlreiche Schulen , ja sogar
Hochschulen ausgezogen habe . Es ist heute jedoch kein Ge¬
heimnis mehr , daß die Engländer diese Schulen und Erzie-
hungsstätten die im übrigen kümmerlich genug ausgestattet
sind und dazu noch der versehltcn Aufgabe dienen sollen , die
Eingeborenen zu europäisieren und ihrer arteigenen Stam¬
meskultur zu entfremden , seit geraumer Zeit bereits , vor
allem aber seit Kriegsausbruch , als Brüt - und AuSstrahtunqS-
zeutren ihrer skrupellosen antideutschen Hetzpropaganda miß¬
brauchten.

Durch eigens ausgezogene Ruiidmuksendung und Zeitungen
in den afrikanischen Verkehrsspnichen . durch Vortrage and
Flüsterpropaganda wird den Einaeborenen immer wieder
eingehämmert , daß , wenn die Teutschen erst nach Afrika kom¬
men sollten und die Briten geschlagen wären , sie sich keine
Vorstellung von der Tyrannei und Barbarei machen könnten,
die dann ihren Einzug halte . Ihr Leben unter britischer
Herrschaft sei frei und nicht zu vergleichen mit dem , nms sie
unter deutscher Herrschaft erleben würden . Die unglaublich¬
sten Märchen über angeblich von uns Deutschen begangene
Greueltaten werden verbreitet , um den Eingeborenen Furcht
und Schrecken vor Deutschland einzujagen , um sie schließlich
zu überzeugen , daß es bei allem Elend , das sie unter britischer
Herrschaft zu erdulde » haben immer noch besser sei, die Bri¬
ten in ihrem Krieg zu unterstützen , als unter die angebliche
Tyrannei Deutschlands zu kommen

Wie im Weltkrieg glaubt England auch heute bedenkenlos
das Gesamtintercsse der Weißen Nasse seinem internationalen
und imperialistischen Vorteil opfern zu können . Der Tag der
Entscheidung jedoch ist nicht mehr fern , an dem die Londoner
Plutokratie auch für ihre kolonialen Sünden zur Rechenschaft
gezogen wird . vr . L L '
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Dons Widers in der vor ^ÜKliebon Illgske Dr . Onrl Meters'

Im Barrandow - Atelier , in Prag  hat Architekt
Maurischat für den C a r l - P e t e r s - F i l in der
Bavaria  den Berliner Sitzungssaal des Kvlanialvereins
naturgetreu nachgebaut . Die schweren Kristallüster mrd die
zierlichen, unbequemen vergoldeten Stühle im Stil der acht¬
ziger Jahre geben dem sonst so nüchternen Raum eine ge¬
wisse Feierlichkeit , die durch die festlich gekleidete Menschen¬
menge , die den Saal bis auf den leisten Platz füllt , noch er¬
höht wird . Dr . Carl Peters , der bis zu diesem Augenblick
noch völlig unbekannte deutsche Kolvnialpionier , hält seine
erste Rede.

Hans AlberS,  der TrägSr der Titelrolle steht vor einem
atemlos lauschenden Publikum und entwickelt in knappen,
klaren Sätzen seine Forderungen nach Kolonien , die sür eine
Nation wie die deutsche Lebensnotwendigkeit sind. Aus den
Gesichtern der Hörer spiegeln sich dir verschiedenartigsten
Empfindungen . Abgesehen von dem kleinen Freundeskreise,
der die Plätze der ersten Reihe füllt , und unter denen beson¬
ders Dr . Karl Jühlke,  von Karl Dannemann  ge¬
spielt , wie gebannt den Worten des Freundes lauscht , hat
das Gros des Publikums den Sinn der Rede noch nicht ganz
ersasst. Nur hier und da sieht man ein zögerndes , beifälliges
Nicken, hört man eine leise gemurmelte Zustimmung . Diese
behaglich dahinlebenden Bürger und Beamten , die in ihren
sicheren, ruhigen Stellungen allen persönlichen Sorgen ent¬
hoben sind, haben nicht mehr den Weitblick und den Enthusias¬
mus , eine Idee zu verfechten, wie dieser junge , frischge¬
backene Doktor , der immer eindringlicher , immer fordernder
aus sie einspricht und die sofortige Entsendung einer Expedi¬
tion zur Erwerbung von Kolonien fordert . Trotzdem spüren
sie, daß diese Worte mehr als Worte sind, daß hinter ihnen
die Tatkraft eines Mannes steht, der bereit ist, seine ganze
Kraft und sein Leben ,für den Gedanken einzusetzen, der ihn
beherrscht, und so ist am Schlüsse der Rede der Beifall außer¬
ordentlich stark.

Allerdings legt sich die Begeisterung bald wieder , als der
Präsident des Kolonialvereins das Wort ergreift . Friedrich
Ulmer als Fürst Hohenlohe - Langenberg  hat
nicht mehr das jugendliche Feuer und den Elan seines Vor¬
redners . Für ihn ist der Kolonialvercin lediglich eine gesell¬
schaftliche Einrichtung , die die Möglichkeit gibt , hübsche Feste
zu feiern und so nebenbei den kolonialen Gedanken „heimisch"
zu machen. Den Gedanken in die Tat umzusetzen, überläßt
er lieber den folgenden Generationen , denn die Verantwor¬
tung sür ein so ungewisses und zweifellos gefahrvolles Un¬
ternehmen möchte er sich nicht aufbürden . Wie ein Donner-
schlag fallen die Worte Carl Peters , der von seinem Sitz
aufgesprungen ist in die salbungsvolle , allen Problemen aus¬
weichende Rede. Er vergißt alle Etikette und gesellschaftliche
Form . Die Bitterkeit des Mannes , der sein ehrliches Wollen,
sein Ringen und Kämpfen um eine große Sache so restlos
unverstanden sieht, bricht in ihm heraus . „Schließen Sie doch
Ihren Verein , das ist doch kein Kolonialverein , das ist ein
Kaffeekränzchen, ein Kegelklub ", schreit er den konsternierten
Präsidenten an , der vergeblich bemüht ist, sich noch einen
wirkungsvollen Abgang zu sichern.

Hans Albers  hat sich in diese Rolle so hineingelebt , daß
man Atelier und Kamera vergißt , wenn man seine Rede
hört . Er hat die Kraft der Persönlichkeit und die Begeiste¬
rung des Herzens , das Leben und Kämpfen dieses Mannes
zu gestalten , dem Deutschland den unschätzbaren Wert seiner
schönsten Kolonie verdankte . Zusammen mit Regisseur Her¬
bert Selpin  und einem ausgesuchten Ensemble bewährter
Darsteller , unter denen vor allem Karl Dannemann,
Fritz Odemar (als Graf Pseil ), Toni von ' B u k.o w i c s ,
Hans Leibelt,  Herbert H übner,  Erika von Teil-
mann , Ernst Fritz Fürbringcr ., Justus Paris,
Theo Shall  und Friedrich Otto Fischer  zu nennen
wären , wird er mit diesem Film , der eine üans -Albers-
Produktion der Bavaria ist und unter der Produktioirs-
leitung C W. Tettings  entsteht , ein Werk schassen, das
weniger dem privaten Menschen Carl Peters als dessen
großer nationaler Tat , ein Denkmgl sehen soll.
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SckIoNsmei In reiner golelslrolrsnÄsn Uniform sehen wir «ien TuIu-KILuptlingl.oi»sngusis 1l.oms
krorlsf)  vor «ism Vursnpr3sieisntsn Okm Krüger (kmil 1 s n n i n g s). kr ksl ein schlechtes Eev/issen,
«kenn«iis knglönelsr ksbsn nickt nur «liess Uniform geschickt ronrisrn such Wkiskv unri Welken ! kins
«irsmstircks Srsns sur rism neuen Isnningr - kiim «lsr 7obis „ Okm Krilgs7 " : «lsr vuren-
prLricisntruckt «isn kingeborsnsnkRuptling eines kisckts in seiner Kiiitts sui, « äkrsnU ciis betrunkenen
Sekwsrisn sui «Ism Dortpistr bereits «isn Krisgsksnr unter okrsnbetäubsnrism KIsng rier kuscktrommsin
stampfen! Unter d̂ ikacktung aller Osrstrs verrückt knglanU öüs luius ru bewaffnen , um sich Kislksrs-
ksitsr gegen «iss freie vursnvolk ru schaffen, «isnn englische Lgsntsn haben in Süciakriks Ooici gs-
funrisn. Wir erleben Kampf unri kiot «lsr Suren unci 6as mitrsikenris Schicksal ihres i»rssi«Isntsn Okm
Kriigsr in einem neuen kmil lannings -kilm «isr lobir (Ksgis : lksns Stsinkokt), rier auch knglancis ewige
Sckmsck In jenem Kampf gegen Oreiss , krausn uncl Kincisr anprangert. — In «liessm TussmmsnksNg
mögen riis nackstskynclsn Lutrsicknungsn interessieren:

Es ist bezeichnend sür den . Staatsmann Ohm Krüger , daß
die meisten Biographen fast ausschließlich den Politiker dar -,
stellen und kaum den Menschen zeichnen. Sie erdichten ein
Standbild des ' großen Volkslührers und vergessen darüber,
den eigenwilligen ! kernhaften Bauern , der sich vöm Hüte¬
jungen zum Staatspräsidenten emporschwang . Es ist zu er - -
warten , daß E inst l Jannings  in seinem neuen Tobis-
iilm „Ohm Krüger"  auch die menschlichen Züge dieser
eigenartigen Persönlichkeit zeigen wirb die Krüger über
seine Staatskunst hinaus zur symbolhaften Verkörperung
des Burenvolkes gemacht haben.

Ein paar Beobachter haben aber doch etwas von der Be¬
sonderheit dieser echt niederdeutschen , saftig -humorvollen Ge¬
stalt eingejangen.

Sehr plastisch tritt uns Krügers Gestalt in den Schil¬
derungen entgegen , die der deutsche Kriegsfreiwillige Franke
Seiner  in seinen Büchern von ihm entworfen hat . Bevor
er mit seinen andern deutschen Kameraden zum Kriegsschau - .
Platz abging , wollte er sich dem Präsidenten vorstellen.

„Sechs Uhr morgens kamen wir vor das kleine Wohn¬
haus, , das .-als einzigen Schmuck vor der Türe zwei große
steinerne Löwen hatte , ein Geschenk von Cecil Nhodrs . Zwei
uniformierte Polizisten mit Gewehren standen an der Garten¬
tür . Wir wünschten ihnen einen „Guten Morgen " und
konnten uns ungehindert in das Wohnhaus begeben.

In dem engen Hausflur empfing uns ein Bur , vermutlich
ein Verwandter des Präsidenten und ließ uns in ein geräu¬
miges .Zimmer . treten
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hatten und die Schalen weggeräumt waren , machte Ohm
Krüger einen mächtigen Zug und räusperte sich banü.

„Ich danke Euch, daß Ihr gekommen seid", sagte er
schließlich mit seiner harten Stimme , „gebraucht haben wir
Euch aber nicht . Transvaal hat keine sremde Hilfe nötig.
Weil Ihr aber kämpfen wollt , so seid Ihr uns willkommen.
Ich nehme Euer Kommen als ein Zeichen dasür an . daß man
in Europa das Recht des afrikanischen Volkes allmählich
anerkennt ."

Daraus klapste er seine Pseise aus , woraus wir uns erhoben
und zu dem Präsidenten traten , der gleichfalls aufstand und
jedem von uns die Hand reichte. Und dieser Händedruck war
so. daß er uns den trockenen Empfang vergessen ließ ."

Sehr anschaulich schildert Seiner die letzte Volks-
ratssitzung,  bevor der Präsident nach Europa ins Erst
ging.

„Als die große Uhr des Regierungsgebäudes die zweite
Stunde nach Mittag verkündet hatte , kam der Wagen des
Präsidenten angerollt . Eine Abordnung des Volksrats ging
ihm entgegen , während die gesamte Beamtenschaft mit . emer
Transvaalfahne in der Vorhalle Ausstellung nahm und Spa¬
lier bildete.

Der Präsident ließ sich von der Ansprache des Vorsitzenden
keineswegs aushalten , sondern unterbrach dessen Redestrom,
indem er ihn einfach beim Handgelenk nahm und mit sich
fortzog . Wenige Augenblicke trat er hinter dem Vorsitzenden
in den Sitzungssaal.

In stolzer , kerzengrader Haltung mit der breiten viel¬
farbigen Schärpe umgürtet , war der Präsident in der Tür
erschienen , mit drei riesigen Schritten stand er an seinem
Platze und rief nun mit mächtiger Stimme in den Saal
hinein : „Goden mittag ".

Während der Vorsitzende das Regierungsprogramm ent¬
wickelte, hatte ich Gelegenheit . Ohm Krüger eingehend zu
studieren . Ueber sein Pult gebeugt , die Finger ineinander
verschlungen , saß er da und sah vor sich nieder . Aus seinem
lebhaften Mienenspiel war deutlich zu erkennen , wie aufmerk¬
sam er zuhörte . Schließlich wurde er durstig , ergriff einen
au ? seinem Pulte stehenden Literkrug mit Wasser und leerte
ihn mit einem Zuge . der "einem Alkoholiker alle Ehre gemacht
hätte . Nach einiger Zeit zog er eine Schnupftabakdose her¬
vor und schnupfte lange und gründlich . Und dann beginnt er
zu sprechen.

Jedes Wort ist kraftvoll und überlegt . Während alle an¬
deren Redner stehend sprechen, bleibt er sitzen: nur wenn ihn
die Erregung mitreißt , springt er mit jugendlichem Feuer
auf und donnert in den Saal hinein . Nach der Geschäftsord¬
nung durste er so oft als ihm gut dünkte , sprechen — und
er machte von diesem Rechte auch häufig Gebrauch .."

WW
In einem Lehnstuhl saß eine schwarze Gestalt mit einem

riesigen Zhlinderhut aus dem Kopse, eine kurze qualmende
Pseise im Munde — es war der berühmteste Mann Süd¬
afrikas .. Er machte ganz den Eindruck eines alten , wohl¬
habenden Bauern . Breite Stirn , große Nase, glatt rasierte
Oberlippe , das lange graue Haar nach rückwärts gekämmt,
knorrige grobe Züge und unter dem Kinn ein Büschel grauer
Haare . ^

Beim Eintreten sägte ich „Guten Morgen ", erhielt aber
keine Antwort . Daraus setzte ich mich nieder . Einige Frei¬
willige verbeugten sich, was in dieser . Umgebung äußerst
komisch war . zumal Ohm Krüger von ihnen nicht die geringste
Notiz nahm . Er qualmte unterdessen munter drauflos ; erst
als sich alle niedergelassen hatten , setzte er die Pseise ab
und sagte : „Goden Moral " (Guten Morgens.

W
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So jrauh und hestig wurden diese Worte hervorgestoßen,
daß wir 'beinah erschraken . Nachdem er einen weiteren Zug
aus der Pleite getan hatte , fragte er : ..Was wollt Ihr ?"

„Das sind Deutsckie" erwiderte unser Dolmetscher , „die sür
das Land kämpfen wollen ."

Ohm Krüger nickte mit dem Kopse und ließ seine Augen
unter den buschigen Brauen hervorblitzen . Inzwischen erschien
ein Kaiser und setzte jedem eine Schale mit weißem Kasse«
vor . Jeder Besucher wurde mit Kasse« bewirtet , wofür der
Volksgut dem Präsidenten als jährliches Kasseegeld 300 Psund
(6000 RM ) ausgesetzt -hatte . Nachdem wir Kassee getrunken
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ii in cisi Isir sinss wirklichen Verbrechens such solcher „Werts ", clis eben noch unum 5tök-
licn rssi gesichert ru sein schienen . Die sngsblichs ksslitst von gestern schwsnkt uncl stürrt . Wss sdsr
sut slls leiten versunken ru sein schien , tritt mit ssst sslbstvsrstsncllichsr Ziclisrhsit verjüngt wisclsr incrschsinung vurch 6ss kinvsrnshmsn ^ clolf l-Iitlers uncl lvlussolinis hsbsn sich 6ss Deutsche ksich un6
itsiisn clis kutgsbs gestellt , 6sm suropsischsn psstlsncls eins neue Ordnung ru geben uncl seine ksncl-
gsbists von suswsrtigsn kintlüsssn ru befreien , kin Ausschnitt sus clisssr /^ufgsbs ist such clis HIsu-
orclnung clsr Wsstmsrk . Wenn wir such noch keineswegs sut slls tragen , clis clsclurch sufgswortsn wer¬
ben , bstriscligencls uncl sinclsutigs Antworten uns ru geben imstsncls sincl , so ist cloch sber clis lsit
gekommen , clsrsn ru erinnern , wss früher gewesen ist uncl welche -̂ ufgsbsn clis Wsstmsrk einstgslisbt hst . ^

. Vorwog sei festgestellt, daß „Westmark" kein klar um-
rissener Begriff ist. Er deckt sich sicherlich nicht mit jenem
schmalen übervölkischen Zwischenreiche Kaiser Lothars zwischen
dem Westreich und dem Ostreich, das von Italien bis zur
Nordsee reichte. Die Westmark ist aber auch nicht aus den
deutschen Vvlksbvden außerhalb des Reiches oder auf das
Wohngebiet der ehemaligen Reichsromanen beschränkt, von
dem schließlich nur noch die Malmedher Wallonie und ein
Teil Lothringens zum Bismarckreiche gehörte, , zum Weimarer
Staate aber nichts mehr. Denn zur Westmark im weiteren
Sinne gehörten auch jene Teile der Niederlande , die im
Teilungsvcrtrage von Berdun (843) und auch später noch
bei dem Weftfrankenreiche geblieben waren und erst spät denn
Oftreich , ^ „Teutschen Reiche" angeschlossen wurden Eher
dürfen - wir als Westmark jene Gebiete zusammenfassen , deren
Besitz dem Reiche auf lange oder kurze Zeiträume entzogen
wurde . Aber auch diese Auslegung befriedigt nicht voll¬
kommen, denn es gab im 19. Jahrhundert eine Zeitspanne:
in der es weder ein Erstes , noch ein Zweites Reich, ja nicht
einmal einen Deutschen Bund gab: damals hatte Frankreich
aber feine Grenzen über die West mark hinaus bis zur Ost¬
see, nach Lübeck, vorgeschoben. Diese Betrachtungen zeigen
zunächst nur , wie schwankend die Westgrenzen des. Deutschen
Reiches waren , an denen überdies noch vielgestaltige und
schwankende SoNderstaatsgebilde entstanden : die meisten sind
wieder zugrunde gegangen , andere blieben aber (im höheren
Sinne „zufällig ") bis in die Gegenwart bestehen oder sind
sogar gelegentlich wieder ausgerichtet worden . So war auch
der Bestand an Ländern , die einst Lothringen oder Burgund
hießen , die als die Niederlande , als Belgien oder als Luxem¬
burg zusammengefaßt wurden , höchst wechsel-voll , weil er der
inneren Notwendigkeit entbehrte . Manche Staaten , die heute
keine echte Aufgabe mehr haben oder überhaupt nur als Ver¬
legenheitslösung entstanden waren , lebten nur darum weiter,
weil es auch im politischen Leben ein Trägheitsgesetz gibt:
sie sind Verkehrshindernisse oder sogar gefährliche Ruinen,
die untermauert oder abgebrochen werden müssen.

Her Vrsvrmw äes UkslmsrkMMsmrr
Das W e st m a r k p r ob l e m entstand , als das llniverfal-

rsich der. fränkischen Karolinger , das damals alle weftchrist-
lichen Teile des europäiftlM Festlandes ' zusammengefaßt
hatte , nach. dem Tode Kaiser Ludwigs „des Frommen ", im
schichsalsschweren Jahr 843 von seinen drei Söhnen geteilt
wurde . Htldwsg sttzhiÜt mit Ostfranken *fast die gesamten
sprachlich unversehrten germanischen Siedelböden , Karl der
Kahle mit Westsrankcn den größeren Teil des Gebietes , in
dem sich romanische Sprechweise bereits durchgesetzt hatte,
Kaiser Lothar aber Mittelfranken (Nackig, ststgneig ), außer
dem heutigen Norditalien ein langes schmales Zwischengebiet
zwischen Mittelmeer und Nordsee, bewohnt von Burgundern.
Alemannen und Franken , das neben rein germanischen Dolks-
böden auch llebevwanderungsgebiete mit starken Resten
roman -isierter Provinzialbevölkerung umfaßte . Die Abgren¬
zung zwischen dem Mittelreich Kaiser Lothars und dem West¬
reiche, welche römischen Verwaltungseinteilungen und den
diesen entsprechenden Kirchensprengelgrenzen folgte , wurde
oft als willkürlich bezeichnet. Eine solche Kennzeichnung trifft
bloß für das lange und übermäßig schmale Gesamtgebilde zu, >
das daher auch nur 27 Jahre , bis zum Vertrage von Meersen
(bei Maastricht ), bestand, um dann auf Ost- und Mestiranken
aufgeteilt zu werden . Es dauerte noch einige Jahrzehnte , bis
weitere Verträge (880 925 und 1032) zugunsten des Ostreiches
die Westgreine des alten Lotharingiens im wesentlichen wieder¬
herstellten . Schon diese Tatsache -sollte stutzig mächen, ferner
die weitere Tatsache daß diese Westgrenze in ihrem nörd¬
lichen und mittleren Abschnitt von der Nordsee bis zum
Rhoneknie bei Lhon (abgesehen von der unnatürlichen Zu¬
teilung des linken Scheldeufers mit seiner flämischen Bevöl¬
kerung an Frankreich) einen sechshundert) (ihrigen Bestand
gehabt hat.

Unnatürliches hält nicht so lange . Den südlichen Ab¬
schnitt, das zwischen dem Nhoneknie und dem Mittelmeer
gelegene Nisderburgnnd (Arelat ), hat schon das Erste Reich
zugleich mit seinem Herrschaftsanfpruch auf Oberitalien auf¬
gegeben : es wendet sein Antlitz nämlich dem Mitte 'lmeerraume
zu. Allzuweit vom deutschen Volksboden entfernt , liegt dieser
Abschnitt -außerhalb des deutschen Lebensraumes , der in der
Nähe von Genf in Hochsavohen seine Begrenzung findet , wo
er sich mit dem. italienischen berührt . Dieser SndaVschnitt
kann aus unserer Betrachtung also ausscheiden.

m « yroüsn lla1ur !8cllsiäeir
Im Nord - und Mittelabschnitt aber ist die genannte West¬

grenze (nach ihrer Berichtigung im Küstengebiet ) das.
gerade Gegenteil von unnatürlich  gewesen.
Denn sie entsprach den großen Naturscheiden , die das eigent¬
liche Frankreich  von den deutschen Landen Mitteleuropas
mit ihrem berühmten Dreiklang von Flachland , M-ittel-
gebirgslandfckwst und Hochgebirge trennen . Das zeigt die
von H. Wunderlich entworfene Kartenskizze der Morphologie
des Grenzranmes . Frankreich beginnt erst dort , wo die
Mittelgebirge enden , welche die Nord -Süd -Furche (Flußpaar
Maas und Mosel sowie Rhone — Saöne ) vom atlantischen
Frankreich scheiden. Erst das Seinebeckeu ist echtes Frank¬
reich: im Machlande aber gehört noch das Tal der Somme
zum Norden : zur Pikardie , die von Flandern nicht zu trennen
ist. DaS wird völlig klar wenn man unbefangen die Klima¬
rind Vegetativnskarten im „Atlas de France " betrachtet. Die
Zahl der Sclpreetage scheidet auf ihnen Ost und West nach
der Darstellung französischer Gelehrter fast ebenso deutlich,
wie die Ausscheidung der einzelnen Florengebiete ; das
Sgmmetal wird von ihnen wie Flandern als nordatlantisch
bezeichnet. Die Ardennen aber, die Argonuen und die
anderen Gehirge an der Wasserscheide zwischen Seine und
Loire einerseits und Maas und Rhone andererseits gehören
zum mitteleuropäischen Bereich, den - erst au den Rhone-
müchdungen ein mittelmeerischer ablöst. Bis dorthin reicht
westlich der genannten Wasserscheide das eigentlich französische
„franco -atlantifche " und „aquitanifche " Florengebiet

Diese Feststellungen ändern die obige Fragestellung also
vollkommen . Sie muß demnach lauten : wie konnte es ge¬
schehen, daß eine so natürliche Grenze wie die vorgezeichnete
Scheide zwischen West- und Mitteleuropa , zwischen dem eigent¬
lichen Frankreich und den deutschen Landen überhaupt hat
erschüttert iverden können? Die Frage soll uns in allen
weiteren lleberlegungen beschäftigen.

. . . imä äie yermLMnek - romsmucllS

Volksyrenre

Dieser Naturscheide entsprach vor 1090 Jahren die ger¬
manisch-romanische Volksgrenze nicht oder nicht mehr. Sie
blieb um ein Beträchtliches hinter der natürlichen zurück und
wurde auch später noch weiter durch kriegorisch-siedlerische
und kulturelle Verwelschung zurückgedrängt . Eine solche Fest¬
stellung besagt aber nicht daß damals schon hüben Deutsche
gelebt hätten und drüben Niederländer und Franzosen und

*) Karl L. von Loesch, „Dolkwerdung an der Westgrenze, gesehenvon der Drcivölkereckovon Aubel-Aachen", Jahrbuch des Instituts
für Grenz- und Auslandsstudien, Berlin -Steglitz, 1937, ders. „Volkund Staat im Vorland des Rheintales ". Erenzbüchereidienst, Mit¬
teilungen Nr 15, Berlin 1938.

daß die Ziirückdrängung der Roichsgrenze daher ein natür¬
licher Anpassungsvorgang von Staatsgrenzen an die Volks¬
oder Sprachgrenzen gewesen sei. Tatsache ist vielmehr , daß
die Staatsgrenzen weder 1940 noch jemals in der seit 843
verflossenen Zeit den Volks- oder Sprachgrenzen entsprochen
haben. Hier fehlt es an Raum , auf dies verwickelte Problem
umzugehen : daher darf darauf verwiesen werden , daß an
anderer Stelle *) mehrfach dargelegt wurde daß deutsches,
niederländisches und sranzösisches Volkstum verschieden ge¬
artet sind und daß die Romanen Frankreichs , wäre die
politische Entwicklung anders verlaufen , auch mehrere geson¬
derte Volkstümer hätten bilden können. Denn es gab keine
französischen Dolksstämme , sondern mir Sprachgebiete mit
unterschiedlicher romastischcr Sprechweise , die heute noch nicht
erlofäzen ist, Man erinnerte sich auch daran , daß heute noch
der Wallone vom Franzosen unterschieden wird Hier sei
auf den Gegensatz zwischen Langn« d'oc und Langue d'oui
hingewiesen , auf den Haß, mit dem Paris die romanischen
Volkssprachen verfolgte . Man denke an die jahrhunderte¬
lange Peinigung aller Lothringer , die ihrem angestammten
Herzoghanse anhingen : man lese bei Jnannss Thomasset
nach, wie er noch 1938 Burgunds Unterdrückung durch den
sranzösischen Zentralismus beklagte. Das alte Deutsche Reich
vermochte dagegen seinen Reichsromanen eine echte Heimat
zu bieten , denen später das französische Königtum Gewalt
antun mußte . Wenn also immer größere Stücke der West-
mark von Frankreich erobert wurden oder sich verselb¬
ständigten , so war dieser Vorgang nicht durch Wünsche der
Bevölkerung , einem Mutterlands anzugehören bedingt , son¬
dern es waren zunächst nur nackte Machtvorgänge , die später
vielfach Wohl volklich-sprachliche Auswirkungen hatten und
nach der Glanbensspaltnng auch konfessionelle Scheiden auf¬
richteten oder vertieften.

Im Laufe der Zeit war es zu beträchtlichen Machtver-
schiebnngen  gekommen . In den ersten Jahrhunderten
nach der Ausbildung der Westgrenze war noch die Macht des
Reiches der des sranzösischen Königs in jeder Hinsicht über¬
legen gewesen : die Volkszahl war größer, aber auch der
Kriegsruhm der Deutschen und endlich die Mittel , die dem
Herrscher Deutschlands zu Gebote standen.

Nur so ist der Freudentaumel zu verstehen, den der erste
Sieg der Franzosen über ein deutsches Heer bei Bouvines
unweit Lilie im Jahre 1214-«mslöste , obwohl diesen nur ein
kleiner Teil der deutschen Kriegsmacht gegenüberträt , nämlich
so gut wie ausschließlich Ritter aus den Niederlanden , also
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krankreiek ymy einen anäein Vleg
Damals entschied es sich. daß Frankreich einen andern Weg

gehen sollte als Deutschland . Die Könige Frankreichs begannen
schon die Kräfteverschwenöung mittelalterlicher Lehnsstaat-
lichkeit durch die Bildung einer strafsen Königsmacht abzu¬
lösen , als die Auslösung in . Deutschland noch längst nicht
ihren Höhepunkt erreicht hätte : So kam es . daß die an sich
sehr viel größere Volkskraft der. Deutschen immer mehr auf-

jenen Teilen des Reiches, die später absplitterten Diese stan- splitterte , während die geringere des Franzosentums wenig¬
en im Lager der Welsen ; der Rest des damals geschlagenen stens zeibveise unter ^kräftigen Herrschern zusammengeballt
Heeres bestand aus ômanischen Rittern In der Schlacht
bei Bouvines eroberte der französische König Philipp II
August sogar die Neichsinsignien , die er dem damals im
Deutschland noch machtlosen Kaiser Friedrich II . mit einer
politisch wertvollen Geste überreichen konnte, dem Enkel
Barbarossas , dessen Kanzler Reinhold von Dassel noch ab¬
schätzig von den Herrschern Frankreichs als rsxluli (von
Kloiykönigen ) gesprochen hatte.

wurde. Die deutsche Wahlkönig -Verfassung dagegen erlaubte
nur in besonders günstigen Zeiten einen Ersatz durch Ent¬
stehung einer starken Hausmacht , nachdem der Reichsbesitz
schon in stausisckier Zeit verschleudert worden war . Später
wurden die Kräfte Deutschlands durch den Gegensatz von
Protestanten und Katholiken aufgehoben , der sranzösische
König konnte sich zum Beschützerder deutschen .Libertät " aus-
wevsen. Im 18. Jahrhundert trat am Stelle dieser Zerklüf-
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tung eine nicht wesentlich andere, nämlich der Gegensatz des
protestantischen Preußens gegenüber dem katholischen Oester¬
reich, der Dualismus Napoleon I. war so imstande , Preu¬
ßen und Oesterreich getrennt niederzuwerfen und die Eifer¬
sucht der deutschen Staaten verhinderte es 1815, daß die
meisten Fehler der Vergangenheit wiedergutgemacht wurden.

Trotz des Niederganges der Kaisermacht am Ende der
Ttauserzznt war die deutsche Volkskrast ungebrochen, ja viel¬
leicht stärker als vorher oder nachher. Sie , erschloß oen Osten
und Südosten der Kultur : das kam nicht nur dem deutschen
Volke zugute , sondern auch in hohem Maße fremden Herr¬
schern, so z. B . den polnischen Königen , die mit deutscher
Hilfe ihr Reich aufbauten und vergrößerten . Die deutsche
Kraft verströmte ungehindert in alle Welt und auch Frank¬
reichs Könige wußten deutsche Söldner gegen das Reich ein¬
zusetzen Während kein deutscher Kaiser oder König in Zeiten
demtsck-er Nebermacht Frankreich , zu unterlverfen trachtete,
sondern anderen Aufgaben nachging (Frankreich galt wenig¬
stens ideell als Teil einer übervölkischen Einheit und wurde
geschont), taten die sranzösischen Könige als Herren eine?
peripheren Landes das Gegenteil : sie suchten die Mitte
Europas zu schwächen teils durch eigene Eroberungen teils
indem sie alle Verselbständigungsvorgänge förderten . Denn
F-vamkreich hatte als Binnenland der westchristlichen Welt
keine Außenaufgabe , die mit der Wiedererschließung des deut¬
schen Ostens , mit der Araber- und Türkenabwehr der Portu¬
giesen: Spanier und Italiener zu vergleichen gewesen wäre
In diesem Sinne hat Frankreich nie eine funktionelle
europäische Aufgabe gehabt : denn die Kreuzzüge waren nur
christliche Abenteuer großen Ausmaßes.

IInLiiMörlicke Lnsritkkriess vom
Nsslen ksr

So konnte Frankreich seine Kraft willkürlich verwenden
und überzog die Nachbarn mit unaufhörlichen Angriffs¬
kriegen. Diese aber, sowie innere Kämpfe , die eine größere
Wucht hatten als die Fronde - und Hngenottenkriege in
Frankreich und endlich Seuchen haben schließlich den Bestand
des beutschen Volkes relativ und absolut stark gemindert.
Wir besitzen leider keine einwandfreien Zahlen über die Be¬
völkerung der Staaten im Mittelalter . Sicher ist aber daß
Frankreich zu seiner gewaltigen Macht erst aufstieg , als die
Zahl der Deutschen im Dreißigjährigen Kriege etwa aus ein
Drittel herabgesunken war , während Frankreich von ihm ver¬
hältnismäßig wenig berührt wurde Zur Zeit Ludwigs XIV.
hatte Frankreich angeblich ein Drittel der Gefamtbevölkerung
Europas : es hatte jetzt viel mehr Einwohner als das Deutsche
Reich, Dieser Vorsprung blieb etwa bis zum Anfang des
vorigen Jahrhunderts bestehen. Während aber die Zahl der
Deutschen schon im späten 17. und 18. Jahrhundert stark wie¬
der anstieg , vermochte ein feiner Beobachter die ersten Ver¬
fallserscheinungen in Frankreich bereits in der Mitte d?s
18. Jahrhunderts zu spüren. Im Jahre 1744 berichtete, der
dänische Gesandte Johann Hartwig Ernst von Bernstorsf
nach Kopenhagen , die Volkszahl sei infolge des Krieges und
der „libertinage " zurückgegangen . Ein starker Rückgang sitzte
aber erst rund hundert Jahre später ein . um die Mitte des
19. Jahrhunderts und mindestens 50 Jahre srüher als in
Deutschland , Dazu folgende Uebersicht:

Bevölkerungswachstum seit 1800 in Millionen:

Deutsches Reich in seinen
Grenzen vom Herbst 1938

Frankreich
Heute hat Frankreich also noch nicht 42 Millionen Ein¬

wohner , d. i. bei einer Gesamtbevölkerungszahl Europas
von 529 Millionen nur noch ein Dreizehnte !. Als Staatlist
Frankreich Don der ersten auf die fünfte Stelle gerückt als
Volk steht das französische sogar erst an sechster Stelle.
Den fehlenden Nachwuchs suchte man durch Einivonderungs-
sörderung zu ersetzen und bemühte sich, die Eingewanderten
zu nationalisieren . Das Ergebnis ist folgendes : Frankreichs
Bevölkerung ist heute zu einem noch viel geringeren Maße
französisch als früher . Denn die Bevölkerungen der unter¬
worfenen Grenzgebiete sind wesentlich kinderreicher als das
eigentliche Franzosentum (Elsaß -Lothringen Flandern . Bre¬
tagne , Korsika usw.). Man darf annehmen , daß acht bis
10  Millionen der vorher genannten Bevölkerung Frunkreichs
(vielleicht sogar mehr) sremden Volkstims sind mährend
vor hundert Jahren der Anteil der Nichtfranzosen vielleicht
nur 3 v H. betrug und nicht 10 bis 12 v . S wie heute . Mit
76 teilweise fremdvölkischen Einwohnern je Quadratkilometer
steht Frankreich als menschenarmes Gebiet zwischen über¬
völkerten Staaten . Wenn es je durch Bevölkerungsdruck
zum Vormarsch gegen Deutschland getrieben worden sein
sollte, was zum mindesten strittig ist. so hat sich dies längst
in das Gegenteil verkehrt. Der aus Menschenmangel un¬
bestellte Boden auch in svuchtbarsten Gebieten des Inneren
Altfrankreichs schreit nach Neusiedlern . Wie nahe liegt es
für Frankreich die Nachkommen jener Neusiedler wieder
zurückzurufen, die es in Lothringen angesetzt hatte , da? durch
den 200jährigen Angriffskrieg und planmäßige Verwüstungenmenschenarm gemacht worden war

Mk ? erjoäsn äer Vfk8lmsrky88c1üelrts
Nur auf diesem Hintergründe läßt sich die Geschichte

der West mark  verstehen . Sie zerfallt in vier Abschnitte
und heute beginnt wahrscheinlich ein fünfter . Im ersten

1800 1830 1870 1910 1938
24,6 31,1 40,8 65,1 79
28,3 33,2 37.7 41,5 41,9



Abschnitt , der bis zum Jahre 121-4 (Schi -acht bei Bouvines ) der zu bringen , bei dem Lehnsherrn ihrer Heimat , dem Her-
reicht , war Frankreichs Macht sehr gerin -g und dementsprechend zog von Lothringen -um Genehmigung nach , die dieser auch
blieben auch unsere Verluste in der Wcstmark niedrig . Der gnädig erteilte . Diesen Auftritt schildert Hermann Derrchs-
zweite Abschnitt , bis zum Jahve 16-58, zeigte schon ein stär - Weiler in seiner zweibändigen die
keres Branden der sranzösischen Well« Teile von Lothringen
gehen verloren . Der dritte Abschnitt reicht bis zum be¬
ginnenden 1-9. Jahrhundert ; damals erreichte Frankreich seine
höchst« Macht und -vermag sein« Grenzen bis zur Ostsee vor-zu-

„Geschichte Lothringens ", die
im Jahre 1901 erschien. Offenbar war die Aufläge klein,
sonst wäre dies seit . langem vergriffene Werk nicht im Anti-
q-uariatshandel so selten und heute stark gesucht . Andere
Werke über die Geschichte, des gesamtlothringischen Abschnittes

schieben, um bei dem Niederbvuch 1813—15 " aber noch alles unserer Westmatk , des wichtigsten des gesamten Raumes , sind
' " volution gehabt seit 1871 in deutscher Sprache nicht erschienen: alles ein Zei-zu retten , was es vor der französischen Revolution gehabt

hatte und noch einiges mehr . Der vierte Abschnitt reicht bis
zur Gegenwart.

Die Berl -uste hielten sich während der beiden letzten Zeit¬
abschnitte (60V Jahre ), im Gebiete nördlich des Rhöneknies in
mäßigen Grenzen : damals kam es zu beiderseitigen und nicht
nur zu einseitigen Grenzvcrschicbungen zugunsten Frank¬
reichs . Das Deutsche Reich gewann tatsächlich jenen Teil des
germanisch -deutschen Bolksbodens an der Nordsee zurück , der
bei dem Zerfall der karolingischen Universalmacht zum West¬
reiche gekommen war ; Ost- und Westslandern und ein Teil
der Pikardie schieden formell erst später aus Frankreich aus,
nachdem sie schon lange zum burgundischen Zwischcnreiche
gehört hatten . Dagegen gewann Frankreich im mittleren Ab¬
schnitt auch schon vor 1552 Boden auf Kosten Lothringens . Es
drang an die Maas und zum Teil sogar über die Maas nach
Osten vor , indem es sich frühzeitig z. B . in den Besitz der
Grafschaft Bar zu setzen verstand . Diese gehörte ursprünglich
zu Lothringen und war lange in der Schwebe , weshalb ein
Teil auch den kennzeichnenden Namen Zarrois inouvent
trug . In der Grafschaft Bar liegt der Geburtsort der später
so berühmt gewordenen Jungfrau von Orleans , an der Maas;
das Hirtenmädchen .Johanan d'Arc suchte, bevor sie sich dazu
anschickte, dem König von Frankreich Hilft gegen die Englän-

che-n dafür , wie gering die Aufmerksamkeit der deutschen
O-efsentlichksit und ihrer berufenen Vertreter , der deutschen
Geschichtsschoci-ber , an diesem dop-pels-pr -achigen Grenzlande ge¬
wesen ist, das ja keineswegs nur aus dem Herzogtum Lothrin¬
gen bestand , sondern auch aus Grafschaften , den Gebieten
geistlillier Heroen und Freier Reichsstädte wie den viel¬
genannten Dvppclgebicten von Metz, Toul und Verdun . Diese
Unterlassungssünde der Mein -) deutschen Geschichtsschreibung,
die es versäumte , den tragisch endenden 200jährigen Freihsits-
kampf des do-ppelsprachigen Zwischen-landes zu würdigen , ist
wohl durch die peinliche Rolle der evangelischen deutschen
Fürsten zu erklären , die Frankreichs Verbündete gegen das
katholische Habsburg waren , zwischen dessen Stammlanden »u
beiden Seiten des Oberrheins und der Freigvas -scha-ft Bur¬
gund einerseits und dem gleichfalls aus der Erbschaft Karl
des Kühnen stammenden Niederlanden andererseits eben jenes
Lothringen lag , dessen Heoz-o-ghaus auf Gedeih und Verderb
mit Wien und Madrid verbunden war . Der dritte Abschnitt
reicht von 1566 bis 1812 Nur in diesen 260 Jahren , also
noch nicht einmal in einem Dier -tel der seit dem Jahre 843
verflossenen Zeit , war Frankreich machtmäßig wirklich über¬
legen : diese Ueberlogenheit war übrigens auch erst am Ende
des Dreißigjährigen Krieges Aar ausgeprägt und dauerte auch
dann nur 160 Jahre.

tvotzdem auch dort die Habsburger besten Verbindung zu-m
Reiche. Vier Jahre nach dem Verlust von Metz. Tüll und
Wirten wurde aus dem Augsburg «! Reichstage . der Bur¬
gund ische Kreis , der zwar noch die Vorteile der Reichszuge-
hövi-gke-it behalten sollte und militärisch vorn Reiche zu schützen
war , in bezug aus die Gerichtsverfassung und die Reichssteuern
fast reichssrei gestellt . Zum mindesten war das , was dies
reichste Gebiet aufzubringen hatte , unverhältnismäßig gering.
Die Verbindung zum Reiche wurde natürlich noch lockerer, als
die Niederlande mit Luremburg an die spanische Linie des
habsbuvgischen Hauses gefallen waren . Denn die spanischen
Habsburger sahen den Schwerpunkt ihres Reiches in Madrid.
Die nördlichen Niederlande , deren achtzigjähriger Freiheits¬
krieg 1668 ausbvach , waren für sie ein Außengebiet , während
deren Lage ganz anders gewesen wäre , irrenn die österreichi¬
schen Habsburger dort geherrscht hätten.

keick8krsmäs ttsdudurservolitilr
Für den Geist der Habsburgischen Politik damaliger Zeit

ist der am Vorabend deS Dreißigjährigen Krieges zwischen den
beiden Linien abgeschlossene Onate -Dertrag (1617) bezeichnend.
König Philipp III . von Spanien verzichtete zugunsten des
österreichischen Vetters Erzherzog Ferdinand , aus seine Erb-
ansprüche in Böhmen , während dieser Erbe und Nachfolger

UnrI «,snn risr keins um uns herum noch so
«holn un«I noch so «H3ngl: es ist nick» schlim¬
mer, sIs es schon einmsl « er. vss heben such
unsers Vorkehren so olt srciulclsn müssen. Os
«rollen «rlr uns erst reckt lu cism groksn 8s-
lksnntnis eines gsursltlgsn vsutseksn «lurck-
rlngsn: vn«i «renn «lls gsnis Welt voll Isutsl
«r8r', es muS uns clock gelingen!
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Frankreich schuf, tvaren im höchsten Grade unklar und zwei¬
deutig . Abgesehen davon , daß das Schicksal Lothringens noch
in der Schwebe geblieben war , wurde eine Reihe von Gebiets¬
teilen nicht mit allen daran hastenden Hoheitsrechten abge¬
treten . Das hatte mehr als einen Grund . Es ist einmal das
typische Ergebnis von Ko-m promißve «Handlungen , wenn der
eine ein Stück Land um jeden Preis haben will , das der an¬
dere durchaus nicht ganz fähren lassen mag . Sodann hat

. bei derartigen Verhandlungen die stärkste Partei — in
des Kaisers Matthias den Spaniern die elsässischen Stammes - unserem Falle die Franzosen — den Vorteil davon , wenn Un-

lull uml Mrtsii. . .
Nicht erst -in der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden Metz.

Lull und Wirten (Verdun ) Kriegsziele der Franzosen . An¬
fänge liegen im 13. Jahrhundert : 1448 zu Beginn der langen
und schwächlichen Regievungszeit Kaiser Friedrichs III . suchte
Karl VII . sie vergeblich zu erwerben . Aber erst nach dem
Schmalkaldi scheu Kriege , in dem Kaiser Karl V . seine Prote¬
stantischen deutschen Gegner besiegt hatte , -bot sich für Frank¬
reich die passende Gelegenheit . Moritz von Sachsen , der vor¬
malige Verbündete des Kaisers , führte den Umschwung her¬
bei, naähem ein Kulm -bacher Hohenzvller in seinem Austrage
mit dem französischen König Heinrich III . den Bündnisver¬
trag von Ehambord am 15. Januar 1652 geschlossen hatte.
Dieser lieferte nicht dis Bistümer Metz, Drill und Wirten,
sondern diese Städte  und überdies Kem-merich (Cambrai)
„und was derselben mehr wären " den Franzosen aus . ohn«
aber , wie Kirn in seiner ..Politischen Geschichte d >r deutschen
Grenzen " bemerkt , eine Ablösung dieser vier Städte vorn
Reiche zu beabsichtigen . Vielmehr sollte der französische König
dort „nur " als Vikar des Neich.s gebieten . Im folgenden Jahr
versuchte Kaiser Karl vergeblich, Metz den inzwischen ein¬
gerückten Franzosen zu entreißen und zog sich enttäuscht nach
den Niederlanden zurück. Denn seine Rolle war im übrigen
Reiche ausgespielt . Die protestantischen Fürsten hatten ihre
„Libertät " mit sranzösisclzer Hilfe durchgesetzt; der Augs-
burger Religionssriede von 1556 hatte nicht nur seine kon¬
fessionelle Äite , sondern er stärkte die Geloalt der Landes¬
fürsten gegen die Acntral -macht . Seither zerfiel Deutschland
in zwei Lager , von denen das evangelische bei den Königen
von Frankreich Anlehnung fand , die sich dafür an der West¬
mark des Reiches bezahlt machten So lag die „Schuld " an
der Auflösung von Deutschlands Stänke keineswegs einseitig
-an der Reformation , die Stückwerk blieb oder auch an dem
Mißlingen eines vollen Sieges der Gegenreformation.

Verteidigten die Habsburger auch aus wohlverstandenem
Eigeninteresse die Westmark des Reiches gegen Frankreichs
Vorstöße jahrhundertelang , so sind doch auch sie keineswegs
von der Schuld an der Aussplitterung im Westen freizu¬
sprechen. Auch sie setzten, und zwar schon vor dein Zeitalter
der Reformation , ihre landesherrlichen Interessen vor die
Reichsinteresssn , zumal sie erst in Zeiten zur Macht kamen,
als die letzten Stauser , in erster Linie aus die Erhaltung ihrer
Hausmacht in Italien bedacht , das ReichSgut in Deutschland
verschleudert hatten und so die materiellen Grundlagen der
das Ganze schützenden Kaisermacht hatten verlorengehen
lassen.

Mk 8eI»IÜ88Sl8tsHima IevMrinykN8
Der Umschwung zwischen den Kräften . Deutschlands und

Frankreichs vollzog sich aber nur allmählich und in Wellen¬
linien . Die Zeiten , in denen ein französischer König stark
genug war , Teile deS Reiches zu gewinnen wechselten mit sol¬
chen innerer Schwäche Frankreichs , vor allem während des
hundertjährigen englisch-französischen Krieges und später im
Zeitalter der Hugenottenkriege.

Im 15. Jahrhundert konnte es sogar eine Zeitlang so
scheinen, als würde eine Nebenlinie des Hauses Balo -is zum
mindesten nördlich der Alpen das alte Lothringen wieder
aufrichten können . Mit dem Besitze des Herzogtums und der
Freigrafschast Burgund belehnt — das eine war französisches,
die andere Reichslehen — hatte sie durch Heirat Flandern
und durch Kauf das gleichfalls zum Reiche gehörende Herzog¬
tum Luxemburg erworben . Dies neue Burgund war also
im Besitz der größten Teile des alten Herzogtums Nieder-
lothringen , das wie Oberlothringen in zahlrreiche Territorial-
herrschasten , geistliche Fürstentümer und reichssreie Städte
zerfallen war . Karl von Burgund , der auf deutsch der Kühne,
auf französisch der Verwegene heißt , stresste nach Unabhängig¬
keit, indem er zunächst einmal die dazwischenliegenden und an¬
grenzenden Lande durch Kriegszüge zu erwerben suchte, um
schließlich die doppelte französische und deutsche Lehnshcrrschast
abschütteln zu können . Wenn er schließlich gescheitert ist und
nach seinem Tode ein großer Teil seiner Besitzungen den
Habsburger » und damit auch mittelbar dem Reiche verblieb,
so ist diese burgunbische Epoche doch folgenschwer genug für
-unsere Westmark gewesen. Denn einmal war die Hossprache
der Burgunder französisch; trotz ihres Gegensatzes gegen die
in Paris und an der Loire herrschende Linie war sie Schritt¬
macher des parisisch-neu französischen Wesens , welches dem
deutschen (dem niederländischen , wie dem eben aufkommenden
neuhochdeutschen, aber auch dem wallonischen und pikardi-
schen) Abbruch tat und nicht zuletzt die Grundlage für die
krilturelle Absonderung der Niederlande gelegt hat . Als die
Habsburger nach dem Tode Karls des Kühnen durch Heirat
den großen Teil seines Erbes antreten konnten , lag ihnen
nichts daran , dieses Gebiet wieder eng mit dem Reiche zu
verknüpfen und das deutsche Wesen dort zu stärken . Die von
den Durgn -ndern eingeführte französische Vcrwaltungsspoache
haben sie lveder in den Niederlanden beseitigt , noch in dem
hochdeutschen Luxemburg , wo sie nach 500 Jahren erst 1940
abgeschafft wurde . Den burgundischen Ausdehnüngsbestrebu -n-
gen hatten die Habsburger nur geringen Widerstand entgegen¬

gesetzt; 1469 verpfändete Sigismund überdies die Herrschaft
über das Oberelsaß und den Sundgau dem burgundischen
Herzog um 50 000 Gulden.

8vsku?alL0nen um Suryunä
Als es nun zum Aufstande im Elsaß gegen den buvgundi-

schen Statthalter und auch zum Kriege zwischen Eidgenossen
und Burgund kam, gewährte Kaiser Friedrich III . den Mit¬
gliedern des „Großen Bundes in oberdeutschen Landen"
keinerlei Hilfe ; er spekulierte schon früh aus die buvgu -ndische
Erbschaft So waren die Habsburger erst recht weder gewillt
noch in der Lage , die Schweiz dem Reich zu erhalten , der
sie sogar die Mordbanden der Avmaggaken ins Land hetzten;
aus große Teile der Voralpen - und Alpengebiete hatten sie dort
landesherrliche Ansprüche erhoben und , wenn auch mit wenig
Glück, verfochten Im Verein mit den oberel -sässischen Städten
und deni Herzog von Lothringen besiegten die Eidgenossen
Karl den Kühnen , der überdies sein Leben verlor . Das Reich
hatte sie i-m Stich gelassen ; so wurde umgekehrt der Reichs¬
gedanke in der Schweiz immer schwächer, eine Feststellung,
die aber keineswegs eine echte Entlastung bedeutet . Mit dem
Versuch Maximilians I ., einen schwäbischen Bund zu grün¬
den und Reformbeschlüsse des Wormser Reichstages durchzu¬
setzen, kam ss nämlich 1499 zu jener Auseinandersetzung , die
wir den Schlveizer Krieg nennen , die Schweizer aber den
Schwabenkrieg . Er verlief für das Reich unglücklich ; wurde
im Friedensschluß auch eine klare Aussonderung der Schweiz
aus dem Reiche nicht festgestellt , so geschah erst recht auch das
Gegenteil nicht ; es ist kennzeichnend , daß Basel und Schaff-
hausen unmittelbar nachher der Eidgenossenschaft beitr -aten.
Wurde vielleicht auch damals noch nicht das letzte Band ge¬
löst , so ging doch die Eidgenossenschaft politisch seither eigen«
Wege , wohl -gemerkt in Dauerbündnis mit den französischen
Königen.

Nach dem Nebcvgange der im Reichsrahmen liegenden Teile
des Erbes Karls des Kühnen , aus dein anläßlich der großen
Reichsresorm der Burgundische Kreis gebildet wurde , lockerten

lande überließ als Verbindungsstück zwischen ihren nieder¬
ländischen und italienischen Besitzungen (Mailand ). Im Drei¬
ßigjährigen Kriege halsen dann auch spanische Truppen dem
Kaiser in Deutschland ; schon 1619 erschienen sie in Böhmen
und eroberten die Pfalz . 1630 wurde auch Trier von spanischen
Truppen besetzt, worauf sich der Erzbischos wie viele seiner
Vorgänger den Franzosen in die Arme wars . die 1634 zu-m er¬
sten Male Besatzungen auch in elsässische Städte , nach Hagenau
und Zabern , werfen konnten Erst 1643 erklärte aber Frank¬
reich dem Kaiser den Krieg ; protestantische Fürsten traten in
den Sold des französischen Königs ; für diesen eroberte Her¬
zog von Weimar die Festung Dreifach am Rhein.

Ms kranken yrsiksn über äsn Mein
Der Westfälische Friede brachte den Franzosen 1648 reichen

Gewinn . Sie erhielten jetzt auch die Bistümer Metz, Toul und
Verdun , dazu die Landgrafschast Unterelsaß mit dem Sund¬
gau und die Landvogtei über zehn (meist unbedeutende)
Reichsstädte , Straß -burg blieb noch vorerst frei . Rechtsrheinisch
erhielten die Franzosen Breisach , in PhilippSbnrg wurde ihnen
ein Besatznngsrecht zugesprochen . Ein wesentlicher Teil der
Abtretung an Frankwich schied aus dem ReichSverband aus.
Für andere wurde Frankreich Reichsstand „Die Grsnzver-
hältnisse , die der Münsterer Friede zwischen Deutschland und

klarheiten bestehen bleiben . Und endlich darf man nicht ver¬
gessen, daß die Gebietsstücke , die jetzt ihren Herrn wechselten,
auch vorher nicht alle den Reifeznstand erreicht hatten , in
dem eine Lineargrenze alle Hoheitsrechte einschließt . Bald
genug begannen aus französischer Seit « R-ounionsbestrebun-
gen , die diese Zustünde geschickt ausnutzten . Zu den verhäng¬
nisvollen Unklarheiten des VertvagStextes gehörte es , daß für
das Unterelsaß der Ausdruck Landgrasschaft gebraucht
war . An diesem Punkte wie an anderen hatten die öster¬
reichischen Diplomaten absichtlich bei den Franzosen über¬
triebene Vorstellungen erweckt von Ausdehnung und Wert
der Rechte, die sie abzutreten bereit waren . Für den Augen¬
blick erschien ihnen dies klug ; aus die Dauer rächte es sich
bitter ." (Paul Kirn ).

Schon damals gab es keine Wirkliche deutsche West-grenze
mehr . Das Band , das die Niederlande und Luxemburg ver¬
knüpfte , war , wie schon gesagt , recht locker geworden , die
Freigrafschast Burgund spanisch . In das Elsaß und in
Lothringen hatten sich die Franzosen hineingefressen und
Brückenköpfe auf dem rechten Rhein -ufer erworben . Später
sagte der französische Marschall Turenne : „Wer das linke
Rhe-inuftr behalten will , muß auch auf dos rechte hinüber-
gehen ." Das war die Devise der Kämpfe Ludwigs XIV . und
XV ., die nach der großen französischen Revolution durch Na¬
poleon I . wiederaufgenommen wurde.

Hoppeln»« ües yolniscksn unä lotkringiacken Sckickssls
Was seit dem Dreißigjährigen Kriege geschehen ist, brauchen

wir hier nicht zu schildern . Es ist altbekannt ; so genügt der
Hinweis , daß Lothringen nach 200jährigem Freiheitskampf den
Franzosen erlag , indem Karl Stephan , der spätere Gatte
Maria Theresias , sein Stammland dem vertriebenen König
Stanislaus Lesczinsk -i von Polen abtrat , der es noch aus
einige Jahrzehnte für seinen Schwiegersohn König Lud¬
wig XV . von Frankreich verwalten durste . Diese Koppe¬
lung der polnischenund des lothringischen
Schicksals hat sich 1939/40 wiederholt!  War
Frankreichs Macht schon im ausgehenden 18. Jahrhundert
schwächer geworden , so hatte sie doch im Revolutionszeitalter
noch einmal einen steilen Aufstieg dadurch genommen , daß
das Genie eines Italieners , des Korsen Bonaparte , alle Kräfte
des Laubes mit starker Hand regierte und übersteigerte und
Frankreichs weit vorgeschobene Grenzen mit einem Wall von
Trabantenstaaten umgab . Napoleons Sturz beendete zugleich
den dritten Abschnitt und leitete die Absticgsperrodc ein.

Der vierte Abschnitt ist dadurch gekennzeichnet , daß in der
Völkerschlacht bei Leipzig zum letzten Male geschlossene deutsche

Die „Erhabene Gesellschaft der Beefsteaks"
Kritische Geselligkeit / Idylle sus den Klubs / Freipsst für die Frechheiten der oberen Fehntsusend

Zu den Dingen , die einem Briten als unabdingbare Lebens¬
notwendigkeit zählen , stehen die KI u b s mit an erster Stelle.
Und da sich in jüngster Zeit auch die Klubs in die Haß¬
gesänge gegen Deutschland eingemischt haben , da Mitglieder
eines englischen Klubs die kategorische Forderung ausstellten,
man solle zunächst und vor allem einmal alle Kunstwerke in
Deutschland vernichten , erscheint es lohnend , diese Ausgebur¬
ten des britischen Kulturlebens und der englischen Zivilisation
einer näheren Betrachtung zu unterziehen.

Man wird dabei seltsame Dinge gewahr . Dinge , die nur
in einem Lande wie Großbritannien möglich sind , weil sich
nur dort die sozialen Unterschiede zugleich als Brandmarkung
sür die Armen und als Freipaß für alle Frechheiten der obe¬
ren Zehntausend auswirken — unter dem Schutz des soge¬
nannten britischen Richterkönigtums , versteht sich.

Im 18. Jahrhundert begannen sich die Nichtstuer der Ge¬
sellschaft zu Klubs zusammenzutun . Sie begannen verhältnis¬
mäßig harmlos mit dem ,.C i t - b a t - K l u b", in dem man
sehr gut aß , gereimte Trinksprüche von sich gab und die
schönen Damen mehr oder weniger intensiv verehrte . Etwas
aussälliger wurde schon der „K a l b 8 k o p f - K l u b", der —
leider , möchte man sagen — den Dichter des ..Verlorenen
Paradieses ". Milton , zum Stifter hat . Unter dem Kalbskopf
verstand man das Haupt Karls I , an dessen Hinrichtungs¬
tage der Klub seine Hauptsitzungen abhielt . Alan aß dabei
Kalbsköpfe zur Ehre des ermordeten Königs , ja , man trank
sogar aus Kälbsköpfen den Wein , um sich desto erhabener
über einen Kalbskopi iüblen zu können

Ueberhaupt war das Essen in den Klubs nicht so ohne . Da
gab es z. B . eine „Erhabene Gesellschaft der Beef¬
steaks ", die sich an den Sonntagen zur Heiligung dieses
Tages tras , um sich dem Genusse von Beefsteaks hinzugeben.
Es gab auch Klubs die einen Ausländsaufenthalt von ihren
Mitgliedern verlangten und so exklusiv waren , daß sie sich als
,.M a c c a r o n i - K l u b" bezeichneten , offenbar , iveil sie den
italienischen Te-igwaren , die sie einmal gekostet hatten , nicht
mehr zu entsagen vermochten.

Natürlich waren auch die Lit -waten stark vertreten , konn¬
ten aber gegenüber den feudalen jungen Herren nicht recht
durchdringen . Was wollte schon der Ruhm eines „Shil¬
ling - Whist - Klubs"  bedeuten , nahm man dagegen die
Mohocks "! Das waren Leute von Format , wenn auch d-e-r
Umgang mit ihnen nicht immer zu den Annehmlichkeiten ge¬
hörte . Diese Leute , die sich nach einem Südsee -Kannibalen-
Stamm benamsten , vergnügten sich damit , des Nachts harm¬
lose Straßenpassante -n niederzustoßen (wozu sich diese beglück¬
wünschen konnten ), oder ihnen das Nasenbein zu zertrüm¬

mern oder ihnen die Augen mit den bloßen Fingern aus
dem Kopf zu pieken . Auch ließen sie die Leute , die ihnen be¬
gegneten , „ tanzen ", d. h. sie stachen den in ihrem Kreise Ste¬
henden mit den Degen , auf daß er sich im Kreise drehe , bis
er ohnmächtig zusammenbrach . Traf man Frauen , so war
man nicht weniger gut erzogen : man steckte sie in Fässer und
rollte sie durch die Stxaßen oder ließ sie abschüssige Wege
Hinabtrudeln.

Es gab auch Klubs , die sich mit Brandstiftung vergnügten,
wozu man sich meistens die armseligen Hütten der Arbeiter
aussuchte . Man steckte sie an und freute sich an dem Jammer
der armen Menschen , die ihr Hab und Gut in den Flammen
untergehen sagen . Oder man trat , wie die Herren vom
„Kicking - Klub ", die einem Begegnenden nicht gerade
sanft in den IVauch, wenn sie sich weigerten „einen auszu¬
geben ". Oder man suchte Frauen dadurch in Verlegenheit zu
bringen , daß man sie auf den Kops stellte und den nackten
Popo mit Reitpeitschen bearbeitete — wie die im „She-
romps - Klub"  vereinigten Lords zu ihrem Vergnügen zu
tun pflegten.

Immerhin gab es auch harmlosere Gemüter , die es dabei
bewenden ließen , den Leuten die Perücken aus den Köpfen
anzuzünden , was zu den „ lebhaftesten " Szenen sührte.

Kurz , man war erfinderisch . Und man bemühte sich, die
gesellschaftlichen Sitten so gut auszubilden , als es eben an¬
gehen wollte . Man gab sich redlich Mühe , und da man reich
war , war alles erlaubt . Stand doch über der Eingangstür
eines dieser geselligen Vereine das Wort das Rabelais —
allerdings ohne sich diese Nutzanwendung träumen zu lassen
— einst gesprochen : „ I?aik? eo uns tu vonckia " . zu deutsch
etwa : Erlaubt ist, was gefällt.

Man sieht, die britisch« Gesellschaft war von jeher ange¬
strengt tätig , die menschliche Kultur zu fördern . Man darf
sich daher nicht über die Anregungen wundern , die sie heute
den Briten gibt . die sich — trotz aller Bomben aus Kinder¬
spielplätze und Krankenhäuser — noch wagen . Soldaten «u
nennen . Der Brite ist Unendlich erfinderisch , wenn es gilt.
die menschliche Kultur und mit ihr die Schätze der Nationen
der Welt zu retten Er war es in der Vergangenheit , er ist
es in der Gegenwart , und er würde es in der Zukunft nicht
weniger sein, wenn ihm nicht Einhalt geboten würde , wenn
man ihn nicht in die Grenzen jenes Wortes zurückweisen
würde , das der Mann einst aussprachMdessen Gartenhäuschen
in Weimar auch schon das Ziel sür die Bomben der Veeisteak-
esser war:

Erlaubt ist , was sich ziemt!

Truppenteile unter französischer Führung gegen Deutsche ge-
kämpft haben und daß Deutschlands Macht doppelt wieder
aufstieg durch starke natürliche Vermehrung seiner Bevölke¬
rung und durch Einigung . Den Deutschen Bund in seiner
Kümmerlichkeit löste das Bismarck -Reich ab , das bereits einen
starken Fortschritt bedeutete , wenn seine Vorstufe auch durch
das Ausscheiden des zweiten Teiles von Luxemburg belastet
war ; den ersten ließ der Deutsche Bund schon 1831 abgleiten.

Der Weltkrieg und die Weimarer Republik brachten wohll
starke Schläge , machtmindernd war auch der hohe Geburten¬
rückgang . Aber die Grundlagen deutscher Kraft waren noch
nicht erschüttert , so daß Adolf Hitler seine gewaltigen Er¬
sähe erzielen konnte : die politische Einigung , die Befreiung
der Grenzgebiete , die Besieguug der Gegner , die Besserung
der deutschen Geburtcnbilanz uud die Gesundung der deut¬
schen Wirtschaft . Aus ein Wellental folgte auch hier eine
denkbar steile Ausstiegskuvve.

vie vsrkLnymsvoUe Rolle Lnylsnän
Aber das Bild der Westmark wäre einseitig , wenn man nur

die unmittelbare deutsch-französische Auseinandersetzung ins
Auge «! fassen wollte , ohne zu berücksichtigen, daß neben der

. Absplitternng zugunsten Franrkeichs eine Absplitterung
durch Verselbständignng von Teilen der Westmark im Nor¬
den und in den Alpenländern geschehen ist. im Norden unter
dem unmittelbaren Einfluß Großbritanniens , im Süden zu¬
gunsten Frankreichs . So sei ausdrücklich daraus hingewiesen,
welche verhängnisvolle Rolle England im 18, Jahrhundert
und besonders im 19. am Ende des napoleonischen Zeitalters
spielte . Ihm lag nichts daran , daß das Elsaß zum Reiche
zurückkehrte . Es gründete nicht nur gegen Frankreich , sondern
auch gegen Deutschland das unnatürlich große Königreich
der Bereinigten Niederlande , das nicht nur die niederländi¬
schen und wallonischen VolkSgebiete umschloß , sondern auch
die deutschen Teile Luxemburgs . Preußen durste nicht an die
Maas kommen ! Das wurde die erste Grundlage für das merk¬
würdige Gebilde des Maastrichter Zipfels , wenigstens aus der
Ostseite . Seine Westbegrenzung entstand nach der Derftlb-
ständigung Belgiens 1839. Dieser Staat sollte aber 1914 wie
1939 das Aufmarschgelände französisch -britischer Heere wer¬
den . „Englands Grenze liegt am Rhein " hat nicht nur Bald-
win , sondern auch neuerdings Winston Churchill gesagt.

In diesem Sinne hat eine Wiederherstellung der deutschen
Westmark nicht nur die Unterwerfung Frankreichs zur Vor¬
aussetzung , die inzwischen Tatsache geworden ist, sondern
auch die Befreiung des Festlandes von englischen Machtein-
flüsftn . Die Feststellung zeigt auch, wo die Grenzen einer
solchen Betrachtung liegen wie die unsere . Noch ist der Kamps
mit England nicht ausgekämpft , noch ist das Schicksal der
Westmark nicht entschieden.

Die deutsche Publizistik ist aber heute dazu verpflichtet,
die Leffentlichkeit daraus hinzuweisen , daß das herkömmliche
Bild von der Westmark allzu eng und ängstlich war . Es
handelt sich nicht nur um den Kampf gegen die Errungen¬
schaften Ludwigs XIV und XV ., der sranzösischen Revolution
und Napoleons I ., noch weniger um die Beseitigung der
Fehler von Versailles , sondern es gilt aufzuzeigen , daß das
deutsch-französische Verhältnis von Grund au ! . auch den
Naturgegebenheiten und dem wirklichen Stärkeverhältnis zwi¬
schen Deutsch und Französisch anzupassen ist. Wir haben ein
Recht daraus mit gleichem Maß gemessen zu werden wie die
Franzosen die heute nur 76 Menschen auf den Quadratkilo¬
meter ernähren , während wir bei ärmeren Böden und schlech¬
terem Klima aus einem Quadratkilometer säst die doppelte
Zahl von Menschen sättigen müssen . Heute ist das Schicksal
Lothringens , des Herzstücks unserer West-
mark,  so gut wie unbekannt . Bon der Geschichte Burgunds
!» rd der Niederlande , des Herzogtums Limburg und Luxem¬
burg mit dem Aus und Ab burgundischer Staatlichkeit wiisen
die allerwenigsten etwas . Hier Wandel zu schassen ist unsere
Aufgabe . '

(vsm dlovsmbsrdsft
mark" sninommsn .)
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Geschichte in Randbemerkungen
GeschichtlicheWahrheiten lasten stch nicht beschönigen — was manche Leute sich merken müssen

Randbemerkungen sind nie ganz ohne Wert . Selbst die
dümmsten Randbemerkungen sind noch wertvoll sür die Beur¬
teilung dessen, von dem sie stammen , und sie sind damit
zumindest ein Experimentiergegenstand sür jene Alltags-
pshchologie, von der der aufmerksame Beobachter mancherlei
zu lernen vermag.

Mannigfache Bekanntschaftsmöglichkeiten mit solchen Rand¬
bemerkungen finden sich. Etwa in dem Buch aus der Leih¬
bibliothek . Die vorangegangenen anonymen Leser haben
bestimmt hier und da ihrer besonderen Ansicht Ausdruck
verliehen.

Interessanter werden diese Bleistiftzeichen , wenn wir wissen
oder vermuten können , von wem sie stammen . Vielleicht sehen
wir sie in dem Buch eines Freundes oder Bekannten , wo sie
uns oft mehr verraten als noch so häufiges jahrelanges Bei¬
sammensein . Vielleicht begegnen wir ihnen in den Akten von
Untergebenen Kollegen oder Vorgesetzten — und wir entdecken
dabei wieviel Wissen oder auch wieviel Unwissenheit durm
ein einziges Wort ausgedrückt werden kann.

Randbemerkungen sind übrigens auch eine „historische Er¬
scheinung ". Historisch sind z. B . heute schon die Randbemer¬
kungen Wilhelms II . In ihrer verkrampften Gewolltheit kön¬
nen sie eine ganz« Meng « unersreulicher Tatsachen in dem
Charakterbild dieses letzten Hohenzollernkaisers aufzeigen und
bloßstellen . Wir wissen, daß diese Randnotizen mit aller Ge¬
walt , ost sogar unter Zuhilfenahme ähnlicher Formulierungen
den berühmten Marginalien Friedrichs des Großen gleichkom¬
men sollten . Aber es ist ja nicht die Randbemerkung die den
König und StaatSlenker ausmacht.

Auch ein anderer Hohenzvller versuchte sich gelegentlich in
Randbemerkungen . Wir meinen jenen Friedrich Wilhelm II ..
den der große König mit brennender Sorge seine Nachfolge

antreten sah. Es ist jedem in der Geschichte nur einigermaßen
Bewanderten bekannt , wie — leider — allzu berechtigt Fried¬
richs Bedenken waren . Wir wissen, wie schnell und wie nichts-
würdig dieser geistlose Prasser auf dem Königsthron das ehr¬
würdige Erbe vertat . Und dieser Friedrich Wilhelm II . ist ge¬
wiß sehr milde beurteilt , wenn es von ihm in einem histori¬
schen Text heißt : „Der neue König glänzte durch Eitelkeit
und Verschivendungssucht , durch die Skandale seiner zweifel¬
haften Mätressen , kurz durch alles andere eher , als durch
staatspolitische Begabung ".

Dieser Satz ist eigentlich der Anlaß zu unserer Randbemer¬
kung über die Randbemerkung . Denn wir finden ihn — und
besonders den . Passus „durch die Skandale seiner zweifelhaften
Mätressen " durch Wellenlinien und Unterstreichungen gewiß
billigt , gemißbilligt in der Art . wie der Lehrer in der Tertia
Stellen zu tadeln pflegt , die seinem Geschmack nicht zusagen.

Nun könnte man mit Achselzucken daran vorbeigehen , wenn
man solche bemerkenswerte Marginalie in der Anonymität
eines Leihbüchereibetriebes fände . Es gibt ja so viele Men¬
schen, warum sollte nicht einer . . .

Aber — stammt diese Randbemerkung auch von einem Ano¬
nymus , so ist es in dem vorliegenden Fall doch ein „kom¬
petenter " Anonymus , d h.. ein Mann , der aus Grund ge¬
wisser Bestimmungen nicht ohne Einfluß aus die Textgestal¬
tung ist.

Zweifellos sagen nun diese Bestimmungen jenem anonymen
Randbemerker nicht : „Tu sollst geschichtliche Wahrheiten , die
iür einige erlauchte Herren unangenehm sind , unterdrücken . . ."
Vielmehr hat ja gerade die nationalsozialistische
Geschichtsbetrachtung  seit je ein beschönigungsireieS
Geschichtsurteil verlangt . Wir lehnen es ab , st in Freud die
Geschichte aus der Gosienperspektive zu sehen. Wir lehnen es
aber ebenso ab , jeden Fürsten oder König der Vercvngenheit
nur deshalb als ein würdiges Vorbild und einen ' Ausbund

der Tugend hinzustellen , weil er nun einmal Fürst oder Kö¬
nig war . Solch hurrapatriotisches Geschichts¬
bild  mag es einmal — in der wilhelminischen Epoche — ge¬
geben haben , das ändert aber nichts an seiner Verwerflichkeit.
Das deutsche Volk hat in vergangenen Jahrzehnten und Jahr¬
hunderten an seinen Fürsten genug zu leiden gehabt . Wenn
etwas not tut , dann ist es das . sich über diese Leiden und ihre
Gründe klar zu werden , nicht aber . sie zu verschleiern.

Es gehört in das gleiche Kapitel , wenn derselbe „kompe¬
tente Anonymus " in dem gleichen historischen Tert die Fest¬
stellung , daß die Ryeinbundsürsten auch im Hmblick aus ihre
Einzelstaaten , also nicht nur im Hinblick aus das Reichs¬
ganze , landesverräterisch gehandelt hätten , mit einem gro¬
ßen Fragezeichen versieht . Wo hier geschichtlich-politisches Ur¬
teil anfängt und wo es aufhört , braucht gar nicht mehr
näher untersucht zu werden , denn diese Randbemerkung
spricht sa für sich. Es sehlte nur noch, daß etwa der kur-
hessische Seelenverkäufer als ein Vorkämpfer der Kolonial-
idee hingestellt würde . Man lach« nicht . Im Blickpunkt der
beiden genannten Beispiele wäre auch das möglich . . . .

Aber erheben wir uns über den Einzelsall , der hier als
Exempel diente . Diese geschichtlichen Randbemerkungen sind
auch von grundsätzlicher  Bedeutung.

Wir müssen wieder einmal daran erinnern , daß seit der
nationalsozialistischen Machtergreifung erst wenig mehr als
sieben Jahre vergangen sind . Die ungeheuren Erfolge in die¬
ser verhältnismäßig kurzen Zeit lassen einen das allzuleicht
vergessen . Gewiß folgen heute alle Deutschen — auch jene , die
vor 7 Jahren noch in anderen Fronten standen - — begeistert
und bedingungslos Adolf Hitler . Gewiß bringen heute alle
Deutschen gern und bereitwillig Opfer für das nationalsozia¬
listische Reich. Doch es ist- ganz selbstverständlich , daß in der
knappen Frist eines dreiviertel Jahrzehnts nicht vorher viel¬
leicht in mehreren Jahrzehnten festgefressen« Anschauungen
nun restlos neue Gestalt angenommen haben und daß nun
alles Alte plötzlich im Sinne des nationalsozialistischen Welt-
und Geschichtsbildes gewandelt sei. Das wäre auch zuviel
verlangt lind überdies wäre es auch gar nicht im Sinne
der nationalsozialistischen Bewegung . Der National¬
sozialismus ist ja kein sturer Dogmenglaube,
der von heute auf morgen bedingungslos angenommen sein
will . sondern vielmehr eine Bewegung , deren
Stärke schon in der Kampszeitim ' schritt-
weise vorgehenden Ueberzeugen lag.

Es gibt also auch kein nationalsozialistisches Geschichts¬
drama über die Einzelheiten des historischen Vorgangs.
Die Ausrichtung des Nationalsozialismus auf die Inter¬
essen des deutschen Volkes ist hier die einzige grundsätz¬
liche Richtlinie . Dabei wissen wir , daß die Taten der
Vergangenheit nicht vorzugsweise aus der die — oft
Jahrzehnte und Jahrhunderte später eintretenden — Fol¬
gen kennenden , altklugen Gegenwartsperspektive beurteilt
werden dürfen . Jedes Zeitalter hat seine Gesetz« und
Gegebenheiten , die — je nach der Größe der Persönlich¬
keit — mehr oder weniger zwingend sein mögen , die auf
jeden Fall aber nie übersehen werden können , und denen
sich auch der Größte nicht folgenlos entziehen kann.

Nur freilich war es — um zu unserem Ausgangspunkt zu¬
rückzukehren — keine zwingende Zeitgegebenheit , daß Friedrich
Wilhelm II . bereits als Thronfolger und noch mehr als ^
König in einer Mätressenwirtschast verluderte und seinen
Staat politisch und militärisch verludern ließ . Muß noch
erinnert werden an die — neben seinen beiden „offiziellen"
Ehen - „Zur linken Hand " angetraute Julie von Voß
und Gräfin Lwphie Dönhosf ?! Es genügt aber wohl . Wil-
helmine Enke zu nennen , alias Madame Rietz, alias Gräfin
L:chtenau , oder aber aus der Fülle der anderen Madame ,
Minette Horst , Madame Baranius oder Madame Schulsky her - s
auszugreisen . Und wir wollen daraus verzichten , das landes - s
verräterische Treiben der Rheinbundsürsten zu charakterisie¬
ren . Es ist schon ost genug behandelt worden , und es ist ein
zu ekliges Thema.

Wie gesagt : Es gibt kein nationalsozialistisches Gefchichts-
dogma . Das heißt aber nicht , daß nun irgendwo irgendwelche
zufälligen „Kompetenzen " Anschauungen zu einem Geschichls-
dogma erheben könnten , die ebensowenig nationalsozialistisch
sind wie sie der geschichtlichen Wahrheit entsprechen . Wer aus
irgendwelchen — traditionellen oder sonstigen — Gründen
Friedrich Wilhelm ll . für einen edlen Monarchen und die
Rheinbundfürsten für Bäter des Vaterlandes hält , inuß noch
kein Staatsfeind sein und er mag diesen Anschauungen getrost
in seinem Kämmerlein huldigen . Aber er verzichte darauf,
sich im nationalsozialistischen Staat an irgendeiner öffent¬
lichen oder privaten Stelle als „Kompetenz für geschichtlich-
politische Fragen " zu betätigen . In jedem anderen Handwerk
kann er nützlichere Arbeit leisten.



Wir freuen uns über die Geburt
unseres

ersten Kinder.

Lisa Meyer , geb . Wiehe

Rudolf Meyer
Schriftleiter der „Bremer Zeitung-

Bremen , Weihnachten 1840

Aus dem Kamp 33 z. Z. Wöchnerinnenheim^V_

H Unser Utchen hat ein
Brüderchen

bekommen . In dankbarer Freude:

Bert « Piorkowfki , geb . Bruns
Alex Piorkowski
-- -Sturmbannführer und Lager¬
kommandant in einem K. L.

Dachau , den 20. Dezember 1940

^ In herzlicher Freude geben wir^
A . die Geburt unserer

„A n n e l o r e«
bekannt.

Erna Klages , geb . Schütte
Heinrich Klages
z. Z. Wehrmacht

Bremen , Bagtstrahe 27

z. Z. Frauenklinik der Städt . Krankenanstalten^

Wir freuen uns über die glückliche Geburt
eines gesunden Töchterchens.

Älargarete und Karl -Wilhelm Köppe
geb . Kopp

Bremen , den 24 . Dezember 1940
z. Z . Klinik Wielandstraße

Claus hat ein Brüderchen bekommen , das wir
Hilrner

nennen wollen . In dankbarer Freude:
Annette Schmidt , geb . Claus
Eduard Schmidt

Bremen , 23. Dezember 1940
Suhrseldstraße 38

^z . Z . Klinik Wielandstraße

Die Verlobung ihrer Tochter

Helene
mit Herrn

Reinhard Herder
geben bekannt

Hermann Mnthreich « . Frau,
Ulla , geb. Freiin von Blomberg

Bremen , Weihnachten 1940
Emmastraße 279

Meine Verlobung mit Frau-
lein

Helene Muthreich

beehre ich mich anzuzeigen

Reinhard Heider

Bremen , Weihnachten 1940
Schumannstr . 14,
z. Z. Brüssel

-

Ihre Verlobung geben bekannt

Erna Nixdorf
Hans Schäfer

^ 85. Dezember 1940

Kein Empfang

Die Verlobung unserer Tochter
Emmy

mit Herrn

Walther Kiewel
geben wir hiermit bekannt

Hermann Meyer und Frau,
Marie , geb. Wohlers

Bremen,
Eickedorfer Straße 32

Meine Verlobung mit Fräulein

Emmy Meyer
beehre ich mich anzuzeigen

Walther Kiewel
z. Z. Gefr . in einer
Flugzeugsührerschule

Bremen,
Jngelheimer Str . 59

Weihnachten 1940

Die Verlobung unserer Tochter
Gertrud

mit Herrn Zollinspektor

Bernhard Scheele
Leutnant d. R.

geben wir bekannt.

Hermann Müller und Frau

Bremen , Gröp . Heerstr . 284/36

Weihnachten 1940
26. Dezember

Meine Verlobung mit Fräulein

Gertrud Müller
beehre ich mich anzuzeigen.

Bernhard Scheele
Zollinspektor u. Leutnant d. R.

z. Z . Paris

Als Verlobte grüßen
Hilde Söller

Ferdinand Dziadek
z. Z. Wehrmacht

Bremen , 1. Weihnachtstag 1940

^ Schlotzparkstraße 39

Wir grüßen als Verlobte ^

Irma Mühlenfeld
Ewald Rims

in einem Art .-Regt.
Huchting Bremen

1. Weihnachtstag 1940 ^

< --
Friedet Ianecke

Heinz Lochte
Verlobte

Bremen , Bremervörder Str . 41
1. Weihnachtstag

^>

- >
Ihre Verlobung geben bekannt

Ingeborg Fischer
Hans -Walfried Neuhaus
z. Z. Funker i. e. Luftn .-Komp.

Bremen Neanderstraße 16

Kein Empfang

Horsts Brüderchen  ist angekommen.
In herzlicher Freude

Paula Wöhrle , geb. Lindner
Hermann Wöhrle , z. Z . auf Urlaub

Bremen , den 23. Dezember 1940
Moselstr . 95 z. Z . Wöchnerinnenheim

Die Geburt eines gesunden Stammhalters
geben in dankbarer Freude bekannt

Grete Elterrneler

HeknA Ellerrueier

Bremen , den 24 . Dezember 1940
Vor dem Steintor 149/51

z. Z. Privatklinik Wielandstraße

Wir haben uns verlobt

Elfriede Schulter
Karl -Heinz Bolz
-- -Unterscharführer

in einem -- -Totenkopf -Jnf .-Regt.

We i h na ch ten 1 94 0
Wien

_
/ ^Jhre Verlobung geben bekannt^

Elfe Täschner
Kurt Scherenberger

Feldwebel der Luftwaffe
Bremen Hittfeld -.
Eschenstraße 19 3. Z . Bremen

^ Weihnachten 19 ^ 0 ^

Bremen

s Ihre Verlobung geben bekannt

Hilde Gätjen
Hermann Heemsoth

Lehrer

Georg -Gröning -Straße 105 z. Z. Wehrmacht

Weihnachten 1940

^Jhre Verlobung geben bekannt^

Gertrud Krupski
Friedrich Barth

Weihnachten 1940

Bremen -Burg

^Blocklander Landstr.

Elfe Bahlmann
Günter Tietz

Unterfeldm . im RAD ., z. Z. Wehrmacht
Verlobte

DüsseldorfBremen
Sebaldsbrücker Heerstr . 11a

Empfang am 29 . Dezember von 11-14 Uhr

Ihre Verlobung  geben bekannt:

Ingvelde Boyer
Friedrich Kirschhock

Masch .-Maat

Weihnachten 1940

Bremen Oberbexbach/Saar
j Bremerhavener Str . 399

^ - -^

Ihre Verlobung geben bekannt

Hildegard Demuth

Gustav Kapels

Bremen , 25 . Dezember 1940

Wummensieder Str . 16 I. Timmersloher Str . 51

Ihre Verlobung geben bekannt

Hildegard Affenkamp
Fritz Buhrow

Weihnachten 1940
Bremen
Thielenstraße 46

Das Brautpaar ist am 1. Weihnachtstag
Thielenstraße 46 anwesend

Bremen
Gandersheimer Str . -5

Statt Karten

Gerda Hündling
Walter Iobst

Verlobte

Westrhaudersehn Bremen , z. Z. Wehrmacht

Weihnachten 1940

Als Verlobte grüßen

Irmgard Kracke
Karl Wagschal

Weihnachten 1940

Bremen , Huder Straße 5

^Empfang von 11—13 Uhr Berliner Straße 22^

Lisa Meyer
Otto Klöntrup

z. Z . Ussz. in einem Jns .-Regt.
Verlobte

Ihre Verlobung geben bek

Gerda Moosmann

Fritz Fegedank
z. Z- Ussz. in einem Jns .-Regt.

annt^

Weihnachten 1940
Trier Bremen

Bremen
Vasmerstr . 10

annt^/ ^ Lhre Verlobung geben bek

Lina Gätjen

Heinz Meyer

Bremen , 1. Weihnachtstag 1940

Gustav -Adolf -Straße 12 Stesfensweg 96

^Wir haben uns verlobt
Trudel Gravenhorst

Bernhard Freesemann
z. Z. Luftwasfe

Semmenstedt Bremen , Bodenheimer Str . 9
Weihnachten 1940

Kein Empfang

!annIhre Verlobung geben bek

Waltraud Nipp
Wilhelm Olbers Focke

z. Z . Ussz. in einem Jnf .-Ersatz -Regt.
Bremen Weihnachten 1940 Oldenburg i . O.
Münchener Straße 27 Leweck-Kaserne

Kein Empfang _ /

Ihre Verlobung  geben bekannt

Gertrud Seemann

Friedrich Rischmüller

2 5. Dezember 1940

Erünenstraße 48
Kirchbachstraße 131^

Ihre  Verlobung  beehren sich anzuzeigen

Elfriede Faatz
Erich Goedecke

Leutnant (W ) in einem Flak -Regiment

Weihnachten 1940

Käthe Knoke
Hans Lorenz

Verlobte

1. Weihnachtstag 1940
Nienburg (Weser) Bremen

Bremen Woltmershauser Str . 94
Weihnachten 1940

Ihre Verlobung geben bekannt

Leoni Klimaschewski

Hans Behufen
Leutnant in einem Pionier -B .atl.

Lyck
Weihnachten 1940

Bremen ,

Ihre Verlobung geben bekannt

Gretel Steil
Ludwig Iden

Bremen , Weihnachten 1940

Kausmannsmühlenkamp 1 Jadestrabe 32

Kein Empfang

Ihre Verlobung geben bekannt

Anna Beneke

Friedrich Schumacher

Dreye Arsten

1. Weihnachtstag 1940

Grete Galle

Heinrich Rabe
Verlobte

Bremen , Weihnachten 1940
z. Z . verreist

Anneliese Bahlmann

Hans Gliszynski
Unteroffizier in einer Nebel -Ers .-Abtlg.

Verlobte

Weihnachten 1940 St .-Magnus -Str . 40

Ihre Verlobung  geben bekannt

Erika Sommer

Harry Homeyer
Feldwebel der Luftwaffe

v.

Bremen , Weihnachten 1940
Brückenstraße 33

Halle/Saale z. Z . Ritterhude

Ihre Verlobung  geben bekannt

Annelotte Pape

Heinz Bischofs

Bremen , Weihnachten 1940
Woltmershauser Str . 174

^Rosenstr . 2

Erna Ahrens
Karl Meyer

Verlobte

Theresenstraße 10
Lehnstedter Straße 107

Weihnachten 1940

Ihre Verlobung geben bekannt

Inge Schnakenberg
Georg Dreyer

1. Weihnachtstag

Rutenstr . 8 Donandtstr . 46

Kein Empfang

^ ..  >
JhreDerlobung geben bekannt

Irmgard Thiele
Johann Müller

z. Z . Obergefr . der Kriegsmarine

Bremen , 1. Weihnachtstag Mainzer Str . K
V - - - - -

^^
Wir haben uns verlobt

Hildegard Meyer
Friedrich Lathwesen

v.

Ihre Verlobung geben bekannt

Olly Till
Helmut Barth

Karlsbad Bremen
z. Z. Hotel „Merkur " Brüx

(Sudetengau)

Weihnachten 1940

Anneliese Mehrtens
Heinrich Budelmann

Verlobte

Bremen Bremen

Waller Ring 7 Habenhausen

Weihnachten 1940

Ihre Verlobung geben bekannt

Hannalotte Böttjer
Fritz Lücke

Weihnachten 1940

Bremen , Hambergen 211

^Roßbachstraße 8 ^
-"

Ilse Knoke
Herbert Hespe

Verlobte

Bremen Huchting

Weihnachten 1940

Ihre Verlobung  geben
bekannt

Elfe Springer
Franz Dahnken

Obergesreiter in einer
Fla .-Ers .-Komp.

Bremen Schweidnitz i . Schl.
Geibelstraße 12

Weihnachten 1940 ^

^ .̂ —
Wir haben uns verlobt

Hella Rolfs

Heinr . Pottschmidt
Bremen

. 1. Weihnachtstag 1940
^ - >

Gustav Kunst
Elfriede Kunst

geb . Lauen st ein
Vermählte

Bremen , im Dezember 1940
Wittenberger Straße 3

Dem Makler
Johann Meyer -Thoms
und Frau , geb. Siems,

zur Silber -Hochzeit die besten
Wünsche.
Weihnachten 1940

Mehrere Geschäftsfreunde.

Bremen Weihnachten 1940

Ihre Verlobung  geben bekannt

Gerda Eickhoff
Kurt Gröger

Gefreiter bei der Luftwaffe
Bremen Weipert/Erzgeb.
Humboldtstraße 152

z. Z . Weipert

Wir haben uns verlobt

Erike Kannegießer
Werner Dietze

z. Z. Oberfeldwebel der Luftwaffe

Bremen , Lindenhofstr . 6 a
Düsseldorfs

Ihre Verlobung geben bekannt

Grete Brede
Heinrich Wellbrock

Weihnachten 1940

Bremen Osterholz -Scharmbeck
Am Kammerberg 39 Schillerstraße 28

Ihre Kriegstrauung  geben bekannt:

Fritz Heimberg
Uffz . in einer Nebelwerfer -Abtlg.

Gertrud Heimberg
geb . Rowohlt

z. Z . im Felde Eröpelinger Heerstr . 376

Bremen , Weihnachten 1940 _

Ihre Vermählung geben bekannt

Henry Schmidt

Irma Schmidt
geb. Brinkmann

Bremen , Weihnachten 1940

höh. Beamter , Oberreg .-Rat , Niedersachse
(Lüneburger Heide), 32/173 , nordisch , hellbld .,
schl., gut ausseh ., kernges., sucht gleichgeartete,
tüchtige Lebenskam . (21—27) aus erbges.
Familie (mögl . Abitur , Studentin , Lehrerin,
BDM .-Führerin 0. ä .) . Absolute Verschwie¬
genheit ! Bildzuschriften (zurück) . erbeten an

Postlagerkarte , Nr . 176, Hannover,
Postamt 1.
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Wer hält lausend

8ckrsidmL8ckmsn
eines großen Industriebetrie¬
bes in Ordnung?
Angebote mit Preisangabe
unter G 52 230 an die Exp.
dieses Blattes

1. Käsemaschine
Marke Rekord , neu

1 Aufschnittmafchine
Westfalica

I . Herbst , Gr . Johannisstr . 65

Wir haben zum Sonntag in un¬
seren Stallungen Kattenturmer
Heerstraße 36 mehrere

lsiekle um ! relmsre

^sbsikpfsi 'lis , suek 2jskrigs
dlünrisrlsnlisr

zum Verkauf und Tausch stehen.
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Am Sontagmorgen entschlief ganz uner¬
wartet unser lieber, kleiner

Dieter
unser aller Sonnenschein, im zarten Alter
von 9 Monaten.

In tiefer Trauer:
Diedrich Schmidt, z. Z. im Felde,
und Frau , Wilma, geb. Husmann
nebst Angehörigen

Eutiner Str . 49
z. Z. Bremerhavener Str . 45/47
Aufbahrung im Ee - Be - Jn ., Wilhelm-
Decker-Haus.
Die Beisetzung erfolgt am Freitag um
12.30 Uhr von der Kapelle des Waller
Friedhofes aus.

Heute entschlief nach kurzer schwerer
Krankheit mein lieber Mann , unser
herzensguter Vater , Schwiegervater und
Großvater, der

Schlächtermeister

August Künzel
im 71. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Anna Künzel, geb. Künzel
Ernst Müller und Frau
Alice, geb: Künzel
Adam Körder und Frau
Lisa, geb. Künzel
Richard Künzel und Frau
Enkelkinder und Angehörige

Bremen, den 23. Dezember 1940
Landwehrstraße 108
Aufbahrung in der Beerd .-Anstalt „Nord¬
licht ", H. Schomaker , Wartburgstratze 39.
Trauerfeier am Freitag , 16' /, Uhr , im Kre¬
matorium . ' ' '

Plötzlich und unerwartet entschlief heute
nach langem Leiden unsere liebe Schwä¬
gerin und Tante , Frau

AWst Mterichs Me.
geb. Mahlstädt

kurz nach Vollendung ihres 61. Lebens- ,
jahres.
In stiller Trauer

Ehristian Dieterichs und Frau
Alma, geb. Volkmer
und Angehörige

Bremen, den 22. Dezember 1940
Es wird gebeten , von Beileidsbesuchen ab¬
zusehen.
Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungs-
Jnstitut Küster, Woltmershaufer Straße 508;
freundlich zugedachte Kranzspenden dorthin
erbeten.
Die Trauerseier findet am Freitag , dem
27. Dezember , um 11 Uhr , in der Kapelle des
Woltmershaufer Friedhoses statt . ....

Nach einem arbeitsreichen Leben in Sorge
und Liebe für die Seinen entschliefheute
morgen plötzlich und unerwartet mein lie¬
ber, herzensguter Mann , unser lieber
Vater, Schwiegervater und Großvater, der

Schuhmachermeister

Christian Reineke
im seinem 76. Lebensjahre.
In tiefem Schmerz im Namen aller
Angehörigen:

Marie Reineke, geb. Dähn

Bremen, den 24. Dezember 1940
Mittelstratze 4
Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungsinsti¬
tut von Heinrich Dock , Albrechtstraße 34
Freundlichst zugedachte Kranzspenden dorthin
erbeten.
Die Trauerfeier findet am Sonnabend um
9.30 Uhr im Krematorium statt.

Am 23. Dezember erlöste Gott der Herr
meine Herzliebe Frau , meine gute Muttel,
unsere liebe treue Schwester, Schwägerin
und Tante , Frau

Ida Herre
geb. Kiesewetter

im 45. Lebensjahre von ihrem langen
schweren Leiden.
In tiefem Schmerz auch im Namen aller
Angehörigen: Einhalt . Herre

Herbert Herre
Paul Strauß und Frau
geb. Kiesewetter

Bremen, 24. Dezember 1940.
Wildeshauser Straße 3

Die Trauerfeier findet am Sonnabend , dem
28. Dezember , 11 Uhr , in der Kapelle des
Woltmershaufer Friedhofes statt.

Nach langer , heftiger Krankheit verstarb
meine Frau , Mutter . Tochter

Elsriede Külbel
geb. Vogelreuter

im 39. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Hugo Külbel
Harrq Külbel
Friederike Heinrich, geb. Diekmann
und Angehörige

Bremen, Fliederstraße 11
Recklinghausen
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.
Die Aufbahrung ist im Beerdigungs -Jnstitut
„Pietät ", Humboldtstr . 190, erfolgt , wohin
zugedachte Kranzspenden erbeten werden.
Die Trauerfeicr findet am Freitag , 27. Dez.,
11 Uhr , in der Kapelle des Hastcdter Fricd-
hoses statt.

Nach längerer Krankheit und dennochun¬
erwartet entschlief heute mein lieber,
unvergeßlicher Mann , unser guter Sohn,
Schwiegersohn, Bruder , Schwager, Neffe
und Onkel, der

Stellwerksmeister

Ernst Lindhorst
im 48. Lebensjahre.
In tiefem Schmerz im Namen aller An¬
gehörigen:

Margarete Lindhorst
geb. Sprengart

Die Aufbahrung ist im Ge.-Be .-Jn ., Ger-
maniastraße , erfolgt . Etwaige Kranzspenden
dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet am Sonnabend um
9V- Uhr in der Kapelle des Waller Fried¬
hofes statt.

Nach langem , schwerem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden verstarb ganz plötzlich,
mitten aus seinem arbeitsreichen Leben und
Schaffensdrang heraus mein innigstgeliebter,
herzensguter Mann , der liebevolle , gütige
Vater seiner Kinder , der treue Bruder,
Schwager , Onkel und Großonkel , der

Kaufmann

Albert Wichelhaus
am 18. Dezember 1940 in Köln a. Rh. im
67. Lebensjahre.
Im Namen aller Angehörigen:

Eleonore Wichelhaus, geb. Eieseke
Bremen , Schwachhauser Heerstraße 179
Von Besuchen bitten wir abzusehen.
Zugedachte Blumenspenden erbitten wir zum
Beerdig .-Jnstitut „Brema ", Friedhosstr . 19.
Die Trauerfeier findet am Freitag , dem
27. Dezember 1940, im Krematorium des
Riensberger Friedhoses statt.

Heute verschied nach kurzer, schwerer
Krankheit unser lieber , guter Vater,
Schwiegervater , Großvater , Bruder.
Schwager und Onkel

August Rüst
Kohlenhändler und Fuhrherr

im 78. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Carl Ruft und Frau,
Euschi, geb. Vockerath
Heinrich Ruft und Frau,
Berta , geb. Koch
August Ruft und Frau,
Tina . geb. Conradi
Gustav Eisenhauer und Frau»
Auguste, geb. Ruft
Eduard Netzer und Frau,
Sophie , geb. Ruft
und Enkelkinder.

Bremen/Baltimore , 21. Dezember 1940
Wulfhoopstraße 51
Die Trauerfeier findet am Freitag um 11 Uhr
in der Kapelle des Buntentors -Friedhofs statt.

Die Beweise herzlicher Anteilnahme und
die vielen Zeichen treuen Gedenkens
beim Ableben unserer lieben Verstorbe¬
nen haben uns wohlgetan und waren
ein Trost in unserem Schmerz.
Wir sagen dafür herzlichen Dank.
Im Namen aller Hinterbliebenen

vr . jur . Hans Carsten Dreßler.

Bremen;.,den 24. 12. 1940.

hannoverscher Verein
vremene. 0.

Am 21. Dez. verschied unser
liebes Mitglied

August Ruft
Wulfhoopstraße 51

Beerdigung findet am Frei¬
tag , 27. Dez., 11 Uhr , von
der Kapelle des Buntentors
Friedhoses aus statt.

Der Vorstand.

Danksagung

Statt Karten

Am 22. Dezember 1940 verstarb an den Folgen
eines Unglückssalles im 69. Lebensjahre unser
Ecfolgschaftsmitglied , Herr

Gustav Wagner
Trotz seines hohen Alters hatte sich der im
Ruhestand , Lebende freiwillig für die Dauer
des Krieges wieder zur Verfügung gestellt
und die ihm übertragenen Arbeiten zu unse¬
rer größten Zusricdenheit erledigt.

Das Andenken dieses pflichttreuen und be¬
währten Arbeitskamcraden werden wir stets
in Ehren halten.

Bremen , den 24. Dezember 1940

Betriebsführer und Gefolgschaft
der

Bremer StratzenbahnA.°G.

Nach kurzem Krankenlager verschied am

22. Dezember 1940 unser

Arbeitskamerad

Emil Krause
Das Andenken dieses pflichtgetreuen, in

langer Dienstzeit bewährten Mitarbeiters

werden wir stets in Ehren halten.

Betriebsführer und Gefolgschaft
der

Städtischen Werke
lElekrizitätswerk)

Statt Karten
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme
beim Heimgang unseres lieben Entschlafenen

Hinrich Tödelm-rnn
sagen wir auf diesem Wege allen seinen Ver¬
wandten , guten Freunden und Bekannten so¬
wie der Betriebsführung und Gefolgschaft Mar¬
tin Brinkmann AG „ dem BBV , Union , ins¬
besondere Herrn Pastor Fischer für die trösten¬
den Worte , unseren tiefempfundenen Dank.

Die Hinterbliebenen

Für die uns erwiesene herz¬
liche Teilnahme und die
vielen Kranzspenden beim
Heimgänge unserer lieben
Entschlafenen sagen wir
allen , insbesondere Herrn
Pastor Lange für die trost¬
reichen Worte unseren herz¬
lichsten Dank.

Familie I . Meyerrose

Für die vielen Beweise herz¬
licher Teilnahme beim Heim¬
gänge unserer lieben Mutter,
Frau

Morst Pewemoll»
geb. Jacob

sagen wir allen , insbeson¬
dere Herrn Pastor Schom-
burg für seine trostreichen
Worte unseren innigsten
Dank.

W. Peinemann
und Angehörige.

Buchenstraße 68.

Familien-Drllikslichell
liefert in guter und preiswerter
Ausführung die Druckerei der

Bremer Zeitung

Danksagung
Für die vielen Beweise herz¬
licher Teilnahme beim Heim¬
gang unserer lieben Entschla¬
fenen sagen wir allen , ins¬
besondere Herrn Pastor
Fraedrich für die trostreichen
Worte am Sarge , auf die¬
sem Wege unseren tief¬
empfundenen Dank.

Christ. Brüning
Wilma Brüning

Für die herzliche Anteil¬
nahme beim Heimgang unse¬
rer lieben Schwester

Luiie Mailand
sagen wir auf diesem Wege
allen unsern tiefempfundenen
Dank.

Die Geschwister
Dezember 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise inni¬
ger Teilnahme sowie für die
überaus reichen Kranzspen¬
den beim Heimgänge unserer
lieben

Ruth
sagen wir hiermit allen herz¬
lichen Dank.
August Hannekum u . Frau,
Horst Fleiner.
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Größeres hiesiges Jndustriewerk sucht zu
baldigem Eintritt eine tüchtige

Islssom 8tin
Zuschriften mit Lebenslauf , Zeugnissen u.
Angabe der Eehaltsansprüche u. W. 64 22
erbeten.

Nur deutlich ge¬
schriebene

Anzeigen
texte

geben Gewähr für
einwandfrei « und

fehlerlose Wieder¬
gabe. — Manu¬
skripte nicht mit
Bleistift schreiben

Wir suchen für unser Lager  einige schreib¬
gewandte und zuverlässige

als Berlaüfshilfen

Vetters L ( o
Webwaren -, Wäsche- und Berufskleiderfabriken
Hochhaus am Doventor.

Haupt - und nebenberufliche

ges. für Vremen und Umgebung von
der Bezirksdirektion der

stürndsrgerI.ebenLv«rLieli«rung-̂ 6.
Bremen,  Vahnhofstraße 5
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Ein Vrief aus - er Ewigkeit
Seit Wochen hatte Frau Helwig keinen anderen Gedanken

mehr gehabt , als den Gedanken an den Tag , da sie ihren
Sohn , ihren einzigen , wieder einmal zu sehen bekäme Wenn
unvorhergesehene Ereignisse eS nicht unmöglich machten, ' könnte
er seinen Urlaub diesmal um die Weihnachtstage herum be-

vor einiger Zeit geschrieben . Eine Bot¬
schaft , kaum schöner zu denken , und Frau Hclwia süblte sieb
beglückt wie schon lange nicht mehr . ^

Frau Helwig war gewohnt , zum wesiigstenJjede Woche ein¬
mal einen Brces von ihrem Sohn zu erhalten , nun waren
aber seit dem letzten bereits volle sieben Tage verstrichen und
das war allerdings ein Schatten in die Vorsreude hinein
Denn wenn es auch von ihrer Seite eine ganz willkürliche
Annahme war , daß Wolfgang schon heute , am Heiligen Abend
zu Hause eintreffen müßte , Frau Helwig war dabei wie bei
einer Gewißheit geblieben , konnte es sich gar nicht mehr an¬ders denken.

So hatte sie denn auch alle nötigen Vorbereitungen ge¬
troffen . Sie hatte Einkäufe gemacht , ein paar sinnige Ge¬
schenke darunter , hatte das Zimmer ihres Sohnes gerichtet
schon- am Morgen die kleine Tanne ausgeschmückt und nun
war alles bereit zum Einpfang , und nun konnte sie nichts
mehr tun als warten.

Es wäre zuviel gesagt , wenn man behaupten wollte , Frau
Helwig wäre von einer Unruhe befallen gewesen , hätte sich
vielleicht sogar Befürchtungen , irgendwelchen düsteren Ge¬
dankengängen hingegeben . Nein , alle Gedanken dieser Art,
wies sie schon in ihren fernsten Berührungen von sich. Zwar
etwas ungeduldig , aber noch immer in guter Fassung , war¬
tete sie auf die Nachmittagspost.

Die Nachmittagspost brachte dann wirklich einen Bries . Es
war ein Feldpostbrief , groß und gewichtig war er , aber
die Anschrift war nicht die Hand des Sohnes . Frau Hel¬
wig sah das auf den ersten Blick. Als sie den Bries öffnete,
zeigte es sich, daß er vom Kommandeur der Flugstaffel war.
Zwei weitere Briefe waren beigeschlossen. Den einen erkannte
Frau Helwig als ihren eigenen , den letzten , den sie an
ihren Sohn ' hatte abgehen lassen nnd der nun unaufge-
schnitten zurückkam . Der andere war von Wolsgang
adressiert . Frau Helwig stand ein paar Augenblicke das
Herz still.

Der Kommandant schrieb, daß er sich der schweren Pflicht
gegenüber sähe, Frau Helwig mitteilen zu -müssen , daß
ihr Sohn , der Leutnant Wolsgang Helwig , von seinem
letzten Feindflug leider nicht zurückgekehrt sei und daß seine
Maschine , sicherem Augenschein zufolge , am soundsovielsten
brennend über der Themse ins Meer gestürzt wäre . Er
schrieb weiter , daß er in dem Gefallenen einen seiner besten
Offiziere verliere und daß ihm zu feinem tiefsten Bedauern
nichts mehr zu tun übrig bliebe , als Frau Helwig einen
Brief ihres Sohnes zn übersenden , den ihm dieser , kurz vor
seinem letzten Start , zu treuen Händen übergeben hätte.
Und dann folgten noch ein paar Trostworts . Frau Helwig
stand da wie zur Bildsäule geworden . Sie sühlte ihre Hände,
ihre Füße nicht mehr , sie sühlte nur noch, daß ein Frem¬
des , ein ungeheuer Fremdes an sie herangetreten war , wie
'Eis in sie Hineingriff , und alles , was Empfindung und
Besinnung , Wärme und Bewegung in ihr gewesen , unter
diesem Eis zu einem einzigen großen Schmerz znsammen-
fror . Nein , sie hätte jetzt nicht weinen können . Auch der
Brunnen , daraus die Tränen fließen , war unter dem An¬
hauch dieses Briefes zu Eis geworden , und auch der Mund
versagt « ihr jede Klage , jedes Wort , jeden Laut . Sie mußte
nur immer auf das Geschriebene da in ihren Händen
starren , wußte nicht , ob sie wache oder träume , fragte sich,
ob das eine Möglichkeit , eine Erdenklichkeit wäre , was sie
da soeben gelesen.

Aber dann kam es ihr plötzlich , daß da noch ein anderer
Brief zu lesen war , der Brief von ihrem Kinde . Schon im
Begriff , ihn zu öffnen , legte sie ihn nochmals auf den Tisch
zurück und dann tat sie etwas Seltsames . Sie trat zur
Tanne , zündete in säst geisterhafter Stille die Wachslichter
an , war sich vielleicht nicht ganz im klaren , warum sie so
tat , aber als der Baum dann von oben bis unten in all
seiner Innigkeit und Tröstlichkeit erstrahlte , und es nun war,
als sei die Wiederkehrstundc , die sie so sehnlich erwartet,
gekommen , da langte sie sich leise und unter dem Gefühl,
daß alles , was vorhin in ihr erstarrt war , wieder zu leben,
zu fluten beginne — da langte sie sich den Brief ihres
Sohnes her , und nachdem sie ihn andächtig , feierlich geöffnet
hatte , sing sie mit stillen , weichschimmerndcn Augen an zu
lesen.

, Der Sohn aber schrieb dies:
Liebe Mutter ! Ich weiß nicht , wann Dich diese Zeilen

erreichen . Vielleicht bald , vielleicht später . Aber ich weiß,
sie werden dann ein Letztes bedeuten , und Du wirst sie an¬
sehen wie ein Vermächtnis . Und das darfst Du auch . in
diesem Sinne sind sie ja geschrieben . Aber ich möchte , daß
Dich meine Worte auch trösten . Sie sollen Dir hinweghelfen
über diese herbe Stunde.

Ja , es ist nun so, liebe Mutter . Das Schicksal hat sein
Wort gesprochen Es ist mir geschehen, waS schon manch einem
von uns geschehen ist, und Du mußt Dich damit abfinden.
Ich bin herausgenommen aus diesem Dasein . Den süßen
Kreis , der uns beide so viele Jahre umhegte , darf ich hin¬

fort nicht wieder betreten . Vieles wird jetzt nur noch Er¬
innerung sür Dich fein . Ich weiß , wie schmerzlich dieser Ge¬
danke für Dich ist . Doch Du darfst Dich von ihm nicht über¬

wältigen lassen , mußt versuchen , Dich ins Unabwendbare
zu fügen.

Freilich mein Lebensweg war nur kurz gesteckt und ich
hätte noch manche Träume gehabt . Aber es kommt hier nicht
aus die Länge an . Hier wirk) gefragt , was wir aus unserm
Leben gemacht haben . Ob wir ihm einen Sinn gegeben . Ob
wir den Auftrag erfüllten , den wir aus - den Händen des
Ewigen empfingen . Und das hab ' ich, so gut es mir immer
glücken wollte , getan.

Und darum liebe Mutter,

2siehnunA: UisZsr.

Damals Lm Ärgonnerwalö
„Unsere Korporalschast war schon in Ordnung ", erzählte der

Briefträger Bück, „wir waren eine Rasselbande , die noch den
Teusel aus der Hölle geholt hätte . Der Hauptraßler war
Oskar Schmidt und der leiseste Mann bei nns der Joachim
Tödlein . Aber das werdet ihr selber wissen, wenn ich mit
meiner Geschichte fertig bin . Also ", er zündete sich lagsam die
Pfeife an , „es war in den Argonnen Weihnachten 1915. Os¬
kar Schmidt ließ sich von dem Oberleutnant Psleiderer beur¬
lauben und ging nach Varennes , der kleinen , zertrichterten
Stadt an der Aire , und kam erst gegen Abend zurück , die
Varenner Straße wurde beschossen. Richtig , wir lagen bei Le
Four de Paris im ersten Graben.

Am Heiligen Abend wurde fast gar nicht geschossen. Von
uns nicht und auch vom Schangel nicht . Wir holten am
Nachmittag am Bahnhof „Schwarze Marie " kleine Tannen.
Da hinten gab 's noch Wald , bei uns war alles kaputt , die
Höhen waren ganz banmlos , hier und da stand nur wie ein
zersplitterter Stoßzahn eines Urwelttieres ein zerschossener
Baumstamm . Schnee gab es keinen , aber Regen , fast den gan¬
zen Winter regnete es bei uns . Wenn wir zwei Winter in
der nassen Stellung zugebracht hätten , uns wären , lacht nicht,
Schwimmhäute zwischen den Fingern gewachsen.

Nun wurde es langsam dunkel , die schummrige Zeit kam,
alles wurde schattenhaft und traumhaft wie im Walde , ob¬
wohl es bei uns gar keinen Wald gab . Vielleicht bilde ich mir
das jetzt nur ein , daß es traumhaft war , vielleicht war der
Heilige Abend daran schuld, daß alles geheimnisvoll und

Î snlin Kieki»

Das Fest 1762
Es saßen zusammen in einem Bauernhaus in Michelsdorf

fünf preußische Soldaten des Großen Friedrich : und es war
im Jahre 1762. Heute , am frühen Nachmittag des Heiligen
Abends , fiel der erste Schnee ; er fiel zart und still auf die
Landschaft : die fünf preußischen Soldaten schwiegen ; sie sahen
sich gegenseitig heimlich in die Augen , ob der andere auch
nicht merkte , daß etwas wie Wehmut mit den leichten Flocken
herunterfiel . Manchmal trafen sich ihre Blicke so; und da
sagte einer : „Ja , ia , das sind nun sechs Jahre ". Aber die
anderen antworteten , nicht daraus , denn sie wußten ja alle,
daß sie schon sechs Jahre Soldaten waren ; aber man konnte
das wohl hin und wieder einmal sagen.

Aber als aus der andern Stube ein kleines Mädchen ein
Weihnachtslied zu singen begann , räusperte sich der Grena¬
dier vom Regiment Manteuffel , denn ihm war es so in die
Augen gekommen : er wischte sich sorgfältig das rechte Ange,
als ob ihm etwas hineingeflogen war . und sagte : „Na , Dra¬
goner . das ist hier anders als bei Hohenfriedberg ; das war
doch euer Paradestück ." Der Dragoner ging darauf nicht ein;
Männer die jahrelang schwere Männerarbeit getan , antwor¬
ten nicht gern aus solche Verlegenheitsworte : sie schämen sich
ein wenig , daß sie der andere gesagt hat . Aber der rote
Zietenhusar vergaß Weihnachten und sagte : „Es war alles
im Wanken damals , ihr seid in die feindliche fallende Mauer
hineingeritten , als ihr die 66 Fahnen erobert habt ."

Da lacht der Bayreuth -Dragoner ; er lacht so hochmütig,
als ob er aus einem Turm stände und von da herunter-
lachte ; er wollte gerade zu einer Erwiderung ansetzen , da
fiel ihm Hohenfriedberg ein , so wirklich , daß er angestrengt
geradeaus sah, wie damals , als der Generalleutnant v. Geßler
zehn Schritte seitlich von ihm den Befehl zum Anreiten gab:
zwanzig Bataillone Oesterreicher überritt das Regiment da¬
mals . und 66 Fahnen erbeutete es ; sein Regiment allein
und trägt seitdem die Zahl 66 aus den Patronentaschen und
schlug den Grenadiermarsch durch Tambours Dragoner -Regi¬
ment Bayreuth ; pommersche Dragoner zumeist.

Der Zietenhusar — wahrhaftig ein Eliteregiment der Preu¬
ßischen Armee , das den Namen des Husarengenerals mit
Ehren trug ; Namen verpflichten , und aus einem guten Na¬
men kann manchmal eine Erhöhung des Mannes werden —
der Zietenhusar dachte an Liegnitz . er dachte an viele Ritte,
die das Regiment in roter Pracht geritten war ; er dachte
an Kunersdorf , wo er mit dem Rittmeister v. Prittwitz , eine
knappe Eskadron waren sie, den König selbst von den Ko¬
saken gerettet hatte . Er sah es ganz deutlich : das Regiment
Lestwitz war bereits über die Dämme gegangen , und der
König ritt mit zwei Adjutanten als letzter zurück . Nur der
Rittmeister v Prittwitz mit seiner Eskadron war noch in
seiner Nähe . Da sieht sich der König um ; Kosakenschwärme
nähern sich: er konnte dem König ins Gesicht sehen Die
Augen des Königs — ging jetzt die Sonne unter ? Eine
Sonne die für immer untergeht , gab 'S das?

Der König mit seiner hellen Stimme : „Prittwitz , ich bin
verloren ." Der Rittmeister v. Prittwitz sprengt dichter an den
König herast : „Nein . Jhro Majestät , nicht so lange einer
von uns lebt ." Sie nahmen den König in die Mitte und

fochten und ritten in den noch imneer schwülen August¬
abend hinein . Der Zietenhusar hob den Arm hoch: „Wir
waren schon einmal dicht in der Nähe des Königs ."

Das wußten alle , und niemand sagte etwas darauf . Der
mächtige pommersche Dragoner wußte es auch, aber er sah
von seinem Kirchturm herunter : 66 Fahnen , Bayreuth -Dra-
gvner . Den Zietenhusaren reißt es : man kann wohl ein Bär
sein . aber man muß ritterlich sein , denkt er , und auch die
andern gelten lassen . Da sieht der zum Fenster hinaus , und
der weiße Jlockentanz erinnert ihn an die zarten Hände seines
kleinen Mädchens daheim ; wenn die Achtjährige ihre Puppe
zudeckt: so, so, schlafe! Der Bayreuth -Dragoner macht 's jetzt
gut : „Ihr seid auch gut geritten , Zietenhusar ; soll uns der
Teufel des Hochmuts nicht scheiden!"

Der Grenadier vom Regiment Manteuffel schüttelte den
Kov °: „Ihr seid durch eure Pferde wohl so hoch gekommen,
könnt keine Ruhe geben , wer über dem andern ist." Und
er faßte sich aus rechte Bein , das sie ihm beinah abgesägt
hätten , aber das doch wieder geheilt ist und nur manchmal
ein wenig reißt : „Ich bin zufrieden , daß ich meine Pflicht
getan habe , und daß ich noch lausen kann ; aber ihr wollt
geradewegs in den Himmel hineinreiten . Das kommt von den
Pferden ; da sitzt ihr zu hoch." Da wacht der Buddenbrock-
Kürassier aus seinem halben Schlummer auf : was sagt er
da von Pferden ? „Zu hoch, sagt er . . ." Aber nun begannen
nebenan die Kinder zn singen : „Vom Himmel hoch, da komm
ich her , ich bring ' euch gute , neue Mär ", und die Soldaten
des Königs verstummten.

Als das Lied zu Ende gesungen war , sagte der fünfte der
Soldaten des König ? etwas ; und der war Grenadier im Re¬
giment Markgraf Karl und hatte nach Leuthen , weil er eine
schöne Stimme hatte , im Regiment den Choral angestimmt:
„Nun danket alle Gott ", das ganze Regiment hatte ihn mit¬
gesungen , und da hatten auch die zunächst marschierenden
Regimenter eingestimmt , so daß das preußische Heer ein wun¬
derbarer Anblick sür den Herrgott gewesen sein muß . Sie
rückten damals dem König nach Lissa nach. wo der König
im Schlosse zu Lissa die österreichischen Offiziere bereits be¬
grüßt hatte . Seit damals hielt sich der Grenadier vom Regi¬
ment Markgraf Karl für einen Mann , der etwas zu sagen
hatte , und jetzt sagte er : „Sechs Jahre marschieren wir die
Kreuz und Quer hinter dem König Friedrich l>er ; hinter wem
marschiert Wohl er?"

Daraus schwiegen die vier anderen Soldaten ; dann sagte
der Bayreuth -Dragoner bewundernd : „Ja , du Grenadier vom
Regiment Markgraf Karl kannst sogar dichten —" Und er
sah die andern der Reihe nach an , denn so sicher er sich in
Kriegsdingen fühlte , so sicher war er nicht in solchen Fragen
Dem Zietenhusaren , der dem Könige so nah gewesen war.
war es nicht angenehm , hieraus keine Antwort zu finden . Er
schüttelte den Kopf , Da tönte ein Stimmchcn von nebenan,
ein Kind Wohl, das ein Gedicht vor sich hersagte und jetzt
die Stimme erhob : „Ehre sei Gott in der Höhe."

Der Grenadier vom Regiment Markgraf Karl sagte mit
fester Stimme : „Habt ihr ' s gehört , warum der König mar¬
schiert?" Jawohl , sie hatten es alle gehört.

sollst Du nicht weinen , nicht
trauern . Denke nicht , alles
Glück wäre in einen Ab¬
grund gestürzt , weil ich nun
nicht mehr heimkehre . Denke
vielmehr , daß ich nun zu den
Erwählten gehöre . Eingereiht
unter jene , die hinter der
Opsersahne marschieren . Der
hehrsten Fahne , die einem
Soldaten voran getragen wer¬
den kann Der Fahne , in de¬
ren Seide die Unsterblichkeit
rauscht.

Nein . liebe Mutter , ich bin
nicht tot . Niemals sollst Du
glauben , daß ich tot wäre.
Ich bin Dir entrückt , aber
ich lebe . Wir alle , die wir
angetreten sind zum großen
Opfergang . die wir uns hin¬
gegeben haben für die ande¬
ren . wir können nie ins Nichts
sinken . Denn unser Opfer ist
das Lebendige . Durch unser
Opfer sind wir todlvs gewor¬
den , haben uns erhoben über
alles , was vergänglich ist.
Auf geheimnisvolle Weise sind
wir eingeschlossen in den
Blutkreis derer , denen wir
uns dargebracht haben . So¬
lange dieses Blut in einem
Herzen pulst , werden wir un¬
vergessen sein.

Liebe Mutter , ich sage in
dieser Stünde vertrauliche
Dinge , sage Dinge , die ich
schon immer in mir getra¬
gen . Ich möchte sie nicht vor
jedermann hinlegen . Aber zu
Dir will ich einmal davon
reden , weil ich glaube , meine
Worte müßten Dir gut tun.
Laß sie eingehen in deine
Seele . Laß sie durch alle
Deine Tage schwingen . Und
dann laß Dir auch noch ein¬
mal sagen wie ich Dich liebe
und wie ich Dir danke . Lebe
Wohl, liebe Mutter , lebe wohl.
Ich grüße Dich aus den
Sternen.

Dein Wolsgang.

«lie vle heuen, die in einem
ß» kriege aufgehört haben su
Wogen, Wagen vereint fort
In dem einen heuen des großen
Volkes, lind wurde der krieg
soldatisch geführt und in khren
gewonnen, so mag dieser neue
herMIag des Siegerooikes über
sich selber hinaus den puls der
weit bestimmen, wilh. khmer
lflus den„oedanken eines deutschen im Kriege")

märchenhaft wurde . Ja , märchenhaft ! In den Unterständen
wurden die kleinen Tannen angesteckt. Auf jeden Baum kamen
drei Kerzen , eine weiße , eine rote , eine gelbe.

Oberleutnant Psleiderer ließ die Zugführer und Korporäle
zn sich kommen . Er saß mit gegrätschten Beinen aus dem
Stuhl , hatte die Mütze aus der Stirn geschoben und rauchte
seine ewigen Zigaretten . Er sagte zu uns:

„Lassen Sie den Leuten so viel als möglich Bewegungs¬
freiheit Heute nacht sollen auch die Burschen mit Posten
schieben, sonst wissen die Bcüder überhaupt nicht mehr , wie es
einem armen ehrlichen Landser zumute ist. Hoffentlich bleibt
alles ruhig . Gesungen darf werden , aber leise. Instruieren
Sie die Mannschaften . Sind Wein und Zigaretten schon aus¬
geteilt ?"

„Zu Befehl , Herr Oberleutnant , Post und Liebesgaben lie¬
gen auch schon, bereit !" antwortete unser Spieß.

„Na , dann ist ja alles in Ordnung . Sagen Sie den Leuten,
der Oberleutnant und Kvmpanieführer wünscht ihnen von
ganzem Herzen eine recht selige Weihnacht . Das Weihnachts¬
fest holen wir geschlossen nach, wenn wir in Ruhe sind . Ich
danke Ihnen . Weggetreten !"

So einer war unser Psleiderer.
Wir gingen in die Stollen und Unterstände , dann wurden

die Liebesgaben verteilt , wir verlöteten einen , der Wein war
wirklich Hut , und im Stollen „Waldesruh " packte Oskar
Schmidt seine Schätze von Varennes aus!

Der Spaßvogel hatte in den alten , verlassenen und zer¬
schossenen Häusern nach alten Kleidern gesucht. Obwohl Fast¬
nacht noch in weiter Ferne war , mutz man die Feste feiern,
wie sie fallen . Sticht das Kleid macht den Menschen , sondern
das Herz . Und unsere Herzen waren schon weihnachtlich , wenn
unsere Kleider auch fastnachtlich ausfallen.

Diese Kleider , hahahaha , das waren eigentlich nur noch
Fragmente einer verstorbenen Mode , was sage ich: nur Mode?
Einer verstorbenen Zeit , sage ich, und mein Freund Karl
Oechsle erklärte meinem Freund Fischer:

„Narr , was willst du mit den alten Klamotten ?"
Schmidt warf ihm ein geblümtes Kleid zu und sagte:
„Das ist sür dich, Karle , das steht zu deiner dunklen

Schönheit ."
„Wirklich ?" fragte Oechsle und griff nach einem alten Ka-

potthut , band Pie Schleife unter dem Kinn zusammen und
nippte an dem Wein wie ein kleines Mädchen.
- Wir alle lachten und tranken , der Wein war sehr gut ; der
Psleiderer gab keinen sauren Wein sür seine Männer im
Schützengraben . Nein , bestimmt nicht . Wenn ihr daS denkt , da
kennt ihr den Psleiderer schlecht. Er sorgte für seine Leute , ja-
woll ! So einen Kompanieführer wie den Psleiderer könnt ihr
euch suchen!"

Der Briefträger Bück rauchte die zweite Pfeife an und er¬
zählte weiter:

„Also , der Oechsle bekam ein geblümtes Kleid und einen
altmodischen Schleifenhut , mir schmiß der Oskar einen zer¬
setzten Anzug hin und sagte:

„Das ist sür dich, Korporal Bück, geh aber vorsichtig damit
um , wegen der Bügelfalrel"

Meine Rasselbande lachte, was sollte ich machen ? Ich lachte
mit ! Ich nahm den Anzug und sagte:

P1. v, I-ütgenclopff

„Oskar ", sagte ich, „den hebe ich gut auf , den ziehe ich zu
deiner Hochzeit an ", habe ich gesagt , und dann tranken wir>
Der kleine Hennig sagte:

„Kinder , laßt uns mal ein schönes Lied singen !"
„Erst soll Oskar seine Klamotten verteilen !" sagte Oechsle,

„dann wollen wir singen ."
Oskar zwirbelte seinen kleinen , schwarzen Schnurrbart und

holte aus dem unergründlichen Lumpensack ein wahres Hut¬
ungetüm . Er ließ den Hut wie einen Teller aus der Hand
kreiseln und sagte:

„Wer soll diesen Jndianerstutz bekommen ?"
„Der Korporal !" lachte Karle Oechsle.
„Nein , der ist für unseren lieben Joachim Tödlein ", sagte

Oskar und warf unserem jüngsten Mann den Blumenbänder¬
hut in den Schoß . Und der kleine Tödlein , der sonst immer
ganz still war und keinen Mucks sagte , auch dann nicht , wenn
es ganz dicke Luft gab , die schweren Brocken orgelten und
Eisenbahnen fuhren , der kleine Tödlein nahm den Hut und
verließ den Stollen

„Geh , Joachim , was ist denn los ?" rief ihm einer nach.
Aber Tödlein antwortete nicht.
Nach zehn Minuten kam er wieder , den Stahlhelm auf dem

Kopf , und sagte , als sei nichts geschehen:
„Es regnet immer noch!"
Meine Herren ! Der Oechsle sah wie ein Pfingstochse aus , der

Oskar trug einen verbeulten Zylinder , der Haueisen hatte sich
einen hohen Stehkragen umgewürgt und eine giftgrüne Kra¬
watte umgebunden , ich hatte eine Mütze auf , kurzum , wir
waren schow eine wilde Bande , wir zehnte Korporalschaft , tief
in der Erde im Stollen „Waldesruh ", und nun kommt so ein
kleiner Racker, hat den Stahlhelm aus und sagt:

„Es regnet immer noch!"
„So ?" sagte ich, um überhaupt etwas zu sagen , denn die

anderen saßen wie die Oelgötzen da , „da muß ich doch selber
mal an die frische Lust gehen ."

Ich warf die Mütze in eine Ecke. Als ich wieder in den
Stollen kam, was soll ich sagen , meine Herren , da hatte der
Oskar seinen Zylinder , der Oechsle sein geblümtes Kleid , der
Haueisen seinen Stehkragen mit der giftgrünen Krawatte , der
John feinen harten Hut — was : soll ich das - alles -*so haar¬
genau erzählen ? Kurz nnd gut , da hatten alle ihre alten
Klamotten abgelegt und saßen wie richtige Landser da ! Und
das alles passierte , weil der kleine Tödlein gesagt hatte : es
regnet immer noch! Und alle machten Gesichter , als hätten sie
einen üblen Geschmack aus der Zunge . Komisch, was ?"

Der Karle Oechsle meinie:
„Du bist ein seiner Kerle , Tödlein , aber warum hast du

den Spaß nicht mitgemacht ? Du bist doch sonst kein Spielver¬
derber ?"

Joachim Tödlein lächelte , es war ein Knabenlächeln , ein
ganz stilles , stolzes Jnngenlächeln , nnd er sagte leise:

„Wenn dich Gott zum Widder geschaffen hat , dann sei kein
Schaf !"

Das war eine Antwort , und wenn ich mir jetzt überlege,
meine Herren , die schlug schwerer ein als eine Achtunddreißi-
ger ! Wir machten unsre dnmmen Gesichter , aber da sagte der
kleine Tödlein mit seiner stillen Stimme:

„Sy , jetzt wollen wir ein Weihnachtslied singen ."
Er wartete auch nicht den berühmten Tenor von Oskar

Schmidt ab . sondern stimmte selber das alte Liedchen an.
Was soll ich noch länger von diesem Abend erzählen ? Es

war ganz feierlich , und feierlicher hätte es nicht daheim bei
Muttern sein können . Die drei Kerzchen , das rote , das Weiße,
das gelbe, leuchteten , wir saßen halb im Licht und halb im
Schatten . Wenn man so ein altes Lied singt , das man schon
als Kind gesungen hat und das zur gleichen Zeit Millionen
anstimmen , meine Herren , ich kann mir nicht helfen , aber da
ist es gut , wenn das Licht nicht zu scharf in die Gesichter fällt.
So halb im Schatten und halb im Licht, das ist die richtige
Beleuchtung dafür.

Schließlich kam auch noch der Oberleutnant Psleiderer , er
ging durch alle Stollen und Unterstände , und bei uns ließ er
eine Flasche Rum da und sagte:

„Da ist noch eine Pulle Feüerwasser zum Einheizen , laßt
ihn euch gut schmecken!:'

Er stellte den Rum aus den Tisch und verschwand.
Meine Herren , so haben wir damals in den Argonnen

Weihnachten gefeiert .' Nein , eS ist nichts passiert , eS gab keine
Kanonaden und keine Vorstöße , keine Patrouillen und keine
Sprengungen , Himmelfahrten haben wir die genannt , dabei
sind wirklich viele Kameraden zum Himmel geflogen . Und end¬
lich kam der Korporal Heinrich Graf und brachte die Post!

Na ja , da haben wir die Briefe von zn Hause gelesen , dann
haben wir von dem Rum einen ganz steifen Grog gemacht,
und als ich dann Grabendienst hatte , regnete eS nicht mehr,
aber drei , vier Sterne standen am dunklen Himmel.

Weiter habe ich nichts zu erzählen . Nein ."
„Was ist aus dem Jyachim Tödlein geworden ?" fragte einer

von den Zuhörern in dem kleinen Dorfgasthaus.
„Ach, der ist heil und gesund aus dem Kriege heimgekom¬

men , er lebt in Berlin und hat einen guten Namen als
Musiker . Und jetzt ist er wieder draußen . . . Ihr kennt ja
seinen Spruch : Wenn Dich Gott zum Widder geschaffen Hot,
dann sei kein Schas !" sagte der Briefträger Bück und zündete
sich in dem nachdenklichen Schweigen , das seinem Bericht
folgte , eine neue Pfeife an.

WeLhnschtsgaben von ernst
Ein Buch aus dem Jahre 1663 enthält eine kleine Liste all'

der hübschen und nützlichen Sachen , mit denen der „Haus-
christ", wie man damals den Weihnachtsmann nannte , die
Kinder „zu Zucht und Disziplin " beschenkte,- und dieser Liste
gibt denn ein recht anschauliches Bild vom Wünschen und
Schenken der Zeit , die mehr als zweieinhalb Jahrhunderte
zurückliegt . Da gab es „ A. B. C.-Täselein , Gesnngbüchlein . . .
oder sonsten andere gute Büchlein , die sein reinlich und schön
gebunden aus Schnid und sonsten vergüldet " waren , dann
„allerley schöne gemahlete Carnier - oder Hand -Körblein , darein
sie ihre Bücherlein und ihr Morgcnbrot fassen können , wenn
sie wollen in die Schule gehen Item allerley schöne Schreib¬
zeugs , Pennal oder Dintesatz , Papier , Federn und dergleichen"
Auch die „ güldene Christrute " sehlte bei dieser Auszählung
nicht, doch waren diese Nuten kein Strafwerkzeug , sondern zum
Spielen bestimmt , da es darüber heißt : „ daß sich die Kinder
untereinander da mit Pritschen nnd schlagen sollen oder damit
sie desto mehr Spielzeug drane - haben ". Doch nicht nur lehr¬
reiche Bücher und praktische Dinge , sondern auch allerhand
wirkliches Spielzeug wurde verschenkt. Wenigstens erwähnt
eine Beschreibung von Weihnachtsgeschenken auS dem Jahr
1581 schon eine ganze Anzahl von Spielsachcn : „Klappen
Kästchen, Schäfchen , Pserdchen , Engelchen . Wägelchen " und
dazu auch Aepfel , Birnen und Honigkuchen als süße Drein-
gabe . Liselotte von der Pfalz erinnerte sich noch als alte Frau

der vielen Sachen , die ihr das Christkind ! einst gebracht hatte,
als sie noch in ihrem geliebten Deutschland leben durste.
„Neue Kleider , Schmuck, Geld , Puppenspielzeng und Zucker¬
waren " lagen da auf Tischen , die man wie Altäre aufgebaut
hatte und als Weihnachtsbänme hatte man Zweige vom
Buchsbaum mit Lichtern besteckt.

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts begann in einigen
europäischen Ländern eine merkwürdige Bewegung um sich
zu greisen : es sollte weder das Weihnachtsfest mehr gefeiert
werden , noch sollte es erlaubt sein , Weihnachtsgeschenke zu
spenden . Auch in Deutschland versuchte man es in einigen
Gegenden mit einem Verbot der weihnachtlichen Gaben , über¬
sah aber dabei , daß durch den Einkauf dieser Geschenke auch
Handel und Geschäft gefördert wurden . Die Verbote , die
bisweilen so weit gingen , daß man sogar treue Angestellte
und Dienstleute nicht mehr beschenken , durste , tauchten in
verschiedenen Orten aus , verschwanden allerdings auch immer
wieder , weil niemand sie beachtete . Immerhin wurde noch im
Jahre 1786 in Nenwied das Gebot erlassen daß „Pathen
und Goten " keine Weihnachtsgeschenke erhalten dürften.
Sicherlich aber wurde auch dieses Verbot nicht besonders
gewissenhaft befolgt , wie man dann späterhin denn auch
nichts mehr von ähnlichen Gesetzen hörte.



^sjeüerÄSLitselie Aiinarona«
Neues kameradscffoftsffeim in osterffol;

Inbetriebnalimeeiner mustergültigensozialen Einrichtung mitten im kriege
AIS ein würdiger Auftakt vorweihnachtlicher Betriebs¬

feiern , verbünde » mit der Einweihung des neuen großen
Kameradschastshauses stellte sich die Veranstaltung dar , dir
die Firma Drettmann  im grotzen sestlich geschmückten
neu errichteten Kameradschastsheim am Sonnabend durch¬
führte . Der Betriebsführer hatte aus diesem Anlaß den
Werktag zum Sonntag umgewandelt . An langen , weißge¬
deckten Tischen hatte die gesamte Gefolgschaft Platz ge¬
nommen , um teilzunehmen an einer Feier , die als geradezu
vorbildlich für alle kommenden ähnlichen Veranstaltungen
bezeichnet werden mutz.

Ein großer Tannenbaum flankierte den grotzen Saal und
gab einen anheimelnden vorweihnachtlichen Zauber . Aus der
Bühne hatte ein Musikzug einer Flak -Ahteilung Ausstellung
genommen . Nachdem die große Gefolgschaft Platz genommen
hatte , erschienen dann der Betriebssichrer Drettmann,
der begleitet war von dem Kreisleiter der NTDAP Lauge,
stellt». Landrat und Bürgermeister Nrban,  Kreisobmann
der DAF . Sommerfeldt,  im Auftrage des Gau¬
obmannes Wickel Pg . Henke,  Ortsgruppenleiter Wind-
horst,  sowie weitere Gäste der Partei , Wehrmacht , Be¬
hörden und viele andere verantwortliche Männer . Nach dem
Einmarsch der Fahne nahm der Betriebssichrer das Wort
zu einer herzl . Begrüßung . Anschließend folgte die Ehrung
der gefallenen Kameraden.

Dann entwarf der Betriebssichrer Drettmann in großen
Zügen ein Bild des Werdeganges des Betriebes . Er richtete
ferner an die im Saale versammelte Jugend , aus denen das
Werk tüchtige und brave deutsche Menschen machen wolle , einen
Appell ,spater einmal als ganze Kerle das in die Hand zu
nehmen , was die älteren heute schassen. Er betrachte — so
betonte der Redner — die gesamte Gefolgschaft als eine ge¬
schlossene Familie . Wie eine ganze Reihe von Arbeitskame¬
raden im Felde unter der Fahne Adolf Hitlers getreulich ihre
Pflicht erfüllt , so solle die Heimat ihre Pflicht ebenfalls tun.
In diesem Saale solle nach Beendigung des Krieges eine große
Friedensfeier veranstaltet werden . Gleichzeitig soll das im
Januar hier in der Kreisstadt vorgesehene große Wunsch¬
konzert , wozu die gesamte Einwohnerschaft Osterholz -Scharm-
becks eingeladen wird , in diesein Saale abgehalten werden.
Nach Beendigung der Ansprache gab der Betriebssichrer dem
Betriebsobmann den Schlüssel zü diesem Heim . Betriebsvb-

mann Hnsmann dankte im Namen der Gefolgschaft für die Er¬
richtung des Kameradschastsheimes . ^ ^ ^

Dann nahm der Kreisvbmann der DAF .. Pg . Sommer-
seldt das Wort . Er pries die Arbeit als das A und L
meuschlickien Glücks und völkischen Segens und als die allein
seligmachende Ersttllung des Daseins und sprach vor allem
von dem großen Programm des Führers , das er der DAF.
zur Borl »ereit » ng und Ausführung übertragen habe. Pg.
Henke übermittelte die Grüße seines Ganobmanns sowie die
besten Wünsch für fernere ? Blühen und Gedeihen des hier
noch im Ausbau befindlichen mustergültigen Werkes . Kreis¬
leiter Lange rief den Kaineraden zu : ..Wir leben in einer
Zeit . die sckpveres von jedem einzelnen verlangt . Doch dies
alles ist leicht in Gedanken an das Große , das wir durch
den Kampf erringen und festigen werden . Wir werden
unserem Deutschland Größe und Unabhängigkeit garantieren!
Das ist der Sinn dieses Kampies . Führerehruug und die
Lieder der Nation schloßen den offiziellen Teil . der Feier¬
stunde . Nach einer ausgiebigen gemeinsamen Mittagstafel
begann dann der ..Bunte Nachmittag ".

Mit der Inbetriebnahme dieses großen KamerahschaftS-
heimes setzen die Drettmann -Werke ihre Bemühungen sort,
den vielen ihrer Kesolgschastsmitgliedern eine gesunde Be¬
treuung zu bieten . Das Gefolgschaitshaus ist etwa 156 Me¬
ter lang . der Festsaal umfaßt eine Größe von 76 mal 12.5
Meter . Die Kück>e. in der alles maschinell lzergeht, ist qsten
Anforderungen gewachsen. An fünf Tagen der Woche .wird
»ür die große Gefolgschaft gekocht und die sachkundige - ckns-
srau wird am besten dabei die Gunst der Lage erneuen,
wenn sie erfährt , was ein Mann dank der ökonomisclien Ver¬
waltung des Lebensmittelgutscheines (unter dem wir auch
manche leckere Prise bemerken ! für 35 Ps . je Mahlzeit er¬
warben kann . In dem großen Gefolgschastshans soll ferner
das Plörtnerhaus , die Garagen , Fahrradräume , .HeizungS-
anlagen , Dusch- und Waschräume . Umkleideräume , eine groß
angelegte Lehrlingswerkstatt und Materiallager untergebracht
werden . So sehen wir hier ein Werk erstehen , das nicht
nur den Besitzer, sondern auch die Stadt mit Stolz und
Freude erfüllen muß . Der Ausbau der Drettmann -Werke in
Osterholz -Scharmlieck ist die Krönung der jahrelangen Be¬
mühungen der Stadtverwaltung , die toten Frerichswerke wie¬
der zum Leben zu erwecken.

Sein größter Weilinachtswunsch
Fritz ging in den Stall , um die Pferde zu tränken und

dann war für heute Feierabend . Heute war Heiliger Abend
und alles schon in festlicher Stimmung . Nur bei ihm wollte
sich die rechte Weihnachtssreude nicht einstellen . Er dachte an
die Mutter daheim , die heute allein zu Hanse saß, denn der
Vater war eingezogen und Geschwister hatte er nicht . Er
wußte , wenn er einmal verheiratet war . würde er nicht nur
ein Kind haben . Vor allem aber dachte er an den Brief,
den er dem Vater geschrieben und auf den er noch keine Ant¬
wort hatte . Er kannte ihn auswendig , soviel hatte' er daran
überlegt , um die rechten Worte zu finden.

„Lieber Vater ", hatte er geschrieben „ bald ist mein Land¬
jahr um und ich muß zurück in die Stadt . Glaube mir.
lieber Vater , es fällt mir sehr schwer. Ich weiß . Mutter und
Du Ihr habt gespart , um eurem Jungen später einmal ein
Geschäft kaufen zu können , wenn er die ka,ismänniscl >e Aus¬
bildung hinter sich hat . Ja , glaubst D » lieber Vater , daß
dies ein besseres Leben ist als hier auf dein Lande ? Acht
Stunden hinter dem Ladentisch stehen und nörgelnde Kun¬
den bedienen ist auch kein Vergnügen . Die Sonne kann ich
mir dann auch nur durch die Fensterscheiben betrachten . Lie¬
ber Vater Du wirst sicher Verständnis für mich haben , denke
doch nur , mit welcher Liebe Du Deinen Schrebergarten be¬
baut hast , und wie Du Dich aus den Sonnabend sreutest,
um hinauszukommen . Hier ist doch alles noch viel schöner.
Die Pferde , die Kühe und Schweine , selbst der Hofhund sind
mir gute Bekannte . Man sieht, wie alles wächst und gedeiht.
Vater , soll ich das Korn nicht mehr sehen, das ich im Herbst
habe eiüsäen helfen? Neulich war der Bauer aus Urlaub,
der sagte mir : „Fritz , Du bist doch ein tüchtiger Kerl . Du
hast Dich großartig eingearbeitet . Sicher wird ein guter
Bauer aus Dir , wenn Deine Eltern damit einverstanden
sind". Sich ', Vater , ich hatte ihm alles erzählt und er wollte

auch einmal mit Dir reden . Sage etwa nicht , daß ich auf dem
Lande nichts mehr vom Leben hätte . Erstens bin ich nicht
nur Sonntags in der frischen Luft und brauche mich nicht in
der Bahn zu drängen , um hinauszukommen Dann haben
wir auch manchmal ein Kino hier und wir freuen uns
darauf mehr als wenn wir alle Tage gehen könnten . Auch
ein Schwimmbad ist hier und ein Sportplatz . Das Schönste
ist aber der Feierabend Da sitzen wir Burschen vor dem
Haus und spielen und singen . Lieber Vater , laß mich Hier¬
bleiben . Denke nur daran daß ich in der Stadt mir unglück¬
lich wäre Ich müßte ja in meiner Lehrzeit erst den Lauf¬
burschen machen und hier kann ich schon manche Arbeit ver¬
antwortlich tun Der Mutter habe ich noch' nichts geschrieben.
Tu Di , daß doch bitte ."

So lautete d.er Brief und der Vater hatte noch nicht ge¬
antwortet Ob er ihm etwa doch böse war . Da ging die
Stalltür Nick und die kleine Gert ! kam herein : „Fritz , mach
doch, das dauert ja heut ' so lange und wir wollen doch be¬
scheren. Du , wir haben aber eine Ucberraschnng für Dich,
Du wirst ja Augen mackien." Fritz lachte und meinte : „Na,
wollen sehen, wer mehr staunt ." Im stillen dachte er sich,
daß ihm sein größter Weihnachtswunsch doch nicht erfüllt
wurde.

Nun war es sob>eit , daß beschert wurde . Die Bäuerin
stand mitten im Wohnzimmer , die Kinder sagten die Ge¬
dichte auf . und jeder bewunderte nun seine Geschenke. Da
meinte die Bäuerin : „Fritz , geh einmal ins Nebenzimmer,
da ist für Dich noch etwas " Fritz ging in die Stube , und
wer stand da ? Die Mutter ! Fritz fiel ihr vor Freude um
den Hals . Da sagte sie: „Ja , mein Junge , Vater schickt mich
her , er hat Deinem Bauern geschrieben daß Du hier bleiben
kannst . Wir sind beide damit einverstanden Werde ein tüchti¬
ger Bauer , dann kannst du es vielleicht später auch einmal
zu einem Hvf bringen ". Keiner war an diesem Abend glück¬
licher als Fritz.

Osterholz -Scharmbeck. Sitzung der Stadträte und
Ratsherren.  Nach längerer Pause traten die Stadträte
und Ratsherren der Kreisstadt wieder zu einer nichtöffent¬
lichen Sitzung zusammen . Zur Beratung standen verschiedene
Grundstücksangelegenheiten . Die Ratsherren erklärten sich
mit einer Veräußerung der Grundstücke „Alte Polt " an die
Landesbauernschnst einverstanden , ebenfalls mit einer unent¬
geltlichen Abtretung von Wegeparzellen an den Kreiskommu-
nalverband Osterholz sür den Straßenbau Osterhblz —
Worpswedc . Einige Wegeparzcllen im „Klosterholz " sollen als
öfsentliche Wege ausgehoben werden . Die Festsetzung des Hebe¬
satzes der Bürgersteuer sür 1941 auf 500 v. H. wurde zur
Kenntnis genommen . Der Nachtragshaushaltsplan schließt mit
einer Mehreinnahme von 132 700.— NM . und mit einer Mehr-
ausgabe in gleicher Höhe ab , so daß ein Ausgleich vorliegt.
Allerdings sind in der Mehrausgabe 33 000.— RM . als Ab¬
führung an die Betriebsmittelrücklage enthalten , so daß der
Nachtragshaushaltsplan insoweit niit einem Ueberschuß ab¬
schließt.

Winsen (Luhe). Zwei Autos fuhren gegenein¬
ander.  Ein von Lttneburg kommender Personenkraftwagen
geriet an „Nickels Eck" in Winsen in der Kurve ins Rut¬
schen und wurde auf die Tankstelle geschleudert . Dadurch kam
er in die Fahrbahn eines in Richtung Bahnhof fahrenden
Lastwagens , der den Personenwagen faßte und herumschlen¬
derte . Neben dem Sachschaden erlitt ein Insasse des Personen¬
wagens erhebliche Verletzungen.

Winsen . Schulkinder sparen für Deutschlands
Sieg.  Zum dritten Mals sührte die Kreissparkasse Harburg
zur Förderung des Schulsparens ein Preisausschreiben durch
bei welchem zeichnerische Darstellungen den Sinn des Sparens
klarzumachen hatten . Von 807 Arbeiten wurden 86 mit Prei¬
sen bedacht. Die prämiierten Arbeiten werden in den drei
ersten Monaten des Jahres 1941 ausgestellt.

Elm (Kr . Bremcrvörde ). Elmer Volksschule aus¬
gezeichnet.  Die hiesige Schule erhielt von der Reichssach-
gruppe Seidcnbauer eine Auszeichnung sür besondere Erfolge
auf dem Gebiete der Seidenraupenzucht.

Brcmervörde . Ueber 100000 RM . gespart.  61 im
Kreise Brcmervörde befindliche Sparklubs haben auch in die¬
sem Kriegsjahr wieder eisrig gespart . So konnten ihren Mit¬

gliedern , wie die Kreissparkasse bekanntgibt , diesmal zu Weih¬
nachten insgesamt 115 782,40 RM . ausgezahlt werden.

Uelzen . Ein neunzigjähriger Altbauer.  In
Dalldorf vollendete der Altbauer Heinrich Lenz, der älteste
Einwohner des Bezirks , das SO. Lebensjahr.

Uelzen . Herdbuch Versteigerung in Uelzen.  Die
erste Versteigerung des Lüneburger Herdbuches im ncklien
Jahre sinket am 8. Januar in Uelzen statt . Aufgc>trieben wer¬
den 80 Bullen und 170 Kühe und Starken bester Qualität

Harburg . Zwei Kindesentsührungen  Aus einem
aus einem Schulhos aufgestellten Kinderwagen wurde ein neun
Monate altes Kind herausgenommen , während sich die Mut¬
ter im Schulgebäude befand , um einen Bezugschein zu holen.

Einige Zeit später wurde das Kind in einer ossen stehenden
Garage unverletzt aus den, Fußboden liegend , schreiend auf¬
gefunden . Als Täterin kommt ein Schulmädck>en im Alter
von 10 bis 14 Jahren in Betracht . — Ein ähnlicher Vorfall
ereignete sich bereits vor einiger Zeit . Aus dem Vorraum
eines Warenhauses wurde ein Kinderwagen mit einem vier
Wochen alten Kind entwendet . Zlvei Stunden später wurde
der Kinderwagen mit dem Kind in einer entfernt liegenden
Straße aufgefunden.

Hamburg . Dom Auto überfahren.  Auf der Land¬
straße bei Dohren im Landkreis Harbnrg wurde ein Mann
von einem Kraftwagen überfahren ^ Ihm wurden ein Bein
und ein Arm ahgcsahren . Der Schwerverletzte wurde sofort
ins Krankenhaus gebracht.

Fricsohthe . Entwichene Zuchthäusler gefaßt.
Wie die Oldenburger Kriminalpolizei mitteilt , sind die
beiden Zuchthäusler Josef Trcinen und Gerhard Tameling,
die, wie wir bereits berichteten , von der Außenarbeit in
Oldenburg entwichen waren , in der Gegend von Friesohthe
gefaßt worden.

Gödens . Tragischer Unfall eines Greises.
In einer starken Kurve in Gödens geriet ein Kraftwagen
inS Schlendern und stürzte um . Ein in dem Wagen sitzen¬

der Greis wurde herausgeschleudert und flog in einen

wer will weitere obstbäume anpflanzen?
ReichSbeihilsen siir di» Rcupslanzung ' — Im Rordseega«

verdient der Winterapfel besondere Beachtung

Wie die Landesbauernschast Weser - Ems  mit¬
teilt , hat der Neichsminister für Ernährung und Landwirt¬
schaft auch in diesem Jahr Mittel zur Gewährung von Ber-
hilsen für die Neupflanzuna von Apfel -, Birn -, Awetschcn-,
Pflaumen -, Kirsch- und Walnußbäumen zur Versngung
gestellt . ^ . . ^ . . .

Qbstneupslanzungen sind dringend notlvendlg . damit in
Zukunft die Deckung des Obstbedarfs aus heimischer Erzeu¬
gung sichergestellt werden kann . Im Nordseegau Weser -Ems
verdient hierbei der Winterapfel besondere Beachtung . Obst,
neupflanzungen müssen deshalb gemacht werden , weil die
großen Verluste an ertragsfähigen Obstbäumen infolge des
kalten Winters 193S/4Ü viele Ergänzungspflanzungen not¬
wendig machen, um den durch die Frostschäden " entstandenen
Ausfall von Obsterträgen recht bald wieder auszugleichen.
Die Reichsmittel sollen überall dort eingesetzt werden , wo sie
den größten wirtschaftlichen Erfolg erwarten lassen . Sie
iverden auch nur für Erwerbsobstpslanzungen vergeben,
Pflanzungen also , die mindestens aus zwanzig Hoch- oder
Hochstämmen , oder mindestens aus fünfzig Niederstämmen
bestehen und bei denen Gewähr dafür gegeben ist. daß die
Obstbäume ordnungsmäßig gepflanzt und gepflegt werden.

Die Bedingungen und Richtlinien für die Gewährung von
Rcichsmitteln für Qbstneupslanzungen werden von den Kreis-
bauernschasten .im Gau Äeser -Ems ausgegeben,

Auch die Bezuschnssung von Geräten zur Pflege , und Ge¬
sunderhaltung von Obstbäumen (Obstbaumspritzen ) ist in be¬
scheidenem Maße möglich . Anträge sind an das Pflanzenschutz-
amt in - Oldenburg zu richten , Bemerkenswert ,st fernerhin,
daß die llmveredlung älterer Obstbäume auch in diesem
Jahr nicht beznschnßt wird.
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Wassergraben . Der umgestürzte Kraftwagen fiel so unglücklich
auf den alten Mann , so daß dieser unter das Master ge¬
drückt wurde und ertrank . Seine beiden Begleiter kamen
mit dem Schrecken davon.

Cuxhaven . „Cuxhavener Hof " in neuem Ge¬
wände.  Der „Cuxhavener Hos", in der Nähe der „Alten
Liebe ", der am 10. April von einem Schadenseuer heimgesucht
worden war , dem zwei junge Menschen zum Opfer sielen , ist
nunmehr ' baulich ausgestaltet und mit einer Einweihungs-
seicr der Ocfjentlichkeit wieder übergeben worden.

Bockhorn . Unter abrutschenden Sandmassen
begraben.  Auf . einer Baustelle in der Nähe von Bvckhorn
stürzte ein Arbeiter ii, einer Sandgrube ab und wurde von
den nachrutschenden Sandmassen begraben . Seine Arbeits-
kameraben eilten sofort herbei und befreiten den Verun¬
glückten . Dieser hatte aber so schwere Verletzungen erlitten,
daß der Tod bald eintrat.

Esens . V e r k e h r s u n f a l l. In der Nähe von Benser-
siel kam es zu einem Zusammenstoß zwischen einem Kraft-
wagen und einem Pferdefuhrwerk . Bei dem Zusammenprall
stürzte das Auto in den Graben . Der Fahrer mußte mit
schweren Handverletzungen in ein Krankenhaus gebracht
werden Das Fuhrwerk wurde schwer beschädigt . Lenker und
Pferd kamen mit dem Schrecken davon.

Zusätzliche Lieferung von Düngemitteln
Sonderzuteilung 1940 — Lieferung von Stickstoff

Die Verteilung der Düngemittel der 2. Rate erfolgt grund¬
sätzlich wieder aus Bezugsanweisungen und Sammclbeschei-
nigungen , wie dies bei der 1. Rate der Fall war . Erstmalig
werden aber die Stickstossmengen in verschiedenen Dünge¬
mittel -Arten geliefert , so in Form von Harnstoss mit 46 Pro¬
zent N, von salzsanrem Ammoniak mit 24 Prozent N und
von Düngemitteln mit 20 Prozent N.

Die Verteilung der Düngemittelmengen hat daher nach den
verschiedenen DUngemittelarten (Harnstoff , - salzsaures Am¬
moniak , Mprozentige Stickstoffdüngemittel ) und nach dem
Verwendungszweck (vertragsmäßiger Winterölsrnchtanbau)
getrennt , ljstenmäßig und unter Berücksichtigung der ver¬
schiedenen N-Gehalts zu erfolgen.

Harnstoff  ist in erster Linie an Garten - und Gemüse¬
banbetriebe zu verteilen Jeder Sendung werden besondere
Hinweise des Stickstvssspndikates beigefügt werden . Salz¬
saures Ammoniak  ist unter Berücksichtigung der Bo¬
denverhältnisse zu verwenden.

Damit die Verteilung der verschiedenen Tüngemittelarten
(Harnstoff usw.) und der zweckbestimmten Düngemittelmengen

fjamelmanns oldenburger Ltzronik
Neuausgabe in der vearbeilung von Pros. Vr. Sustav NiNffning

Der Oldenburger Verein für Landesgeschichte und Alter¬
tumskunde plante bereits im verflossenen Winter die Neu-
herausgabe der „ Oldenburger Chronik " von Hamelmann in
der Bearbeitung des verdienten oldenburgischen Geschichts¬
forschers Pros . Dr . Gustav Rüthn - ng  Durch die Zeitver¬
hältnisse hat sich die Verwirklichung des Planes etwas ver¬
zögert . Jetzt aber ist es soweit , daß die Anslieserung des
allgemein niit großem Interesse erwarteten Werkes an den
Buchhandel erfolgen kannte

Pros . Rüthning , der hochbetagte Forscher , der Anfang des
kommenden Jahres 87 Jahre alt wird , hat seit langen
Jahren die in der bisher verbreiteten Fassung der Hamel-
mann -Chronik enthaltenen Fälschungen nicht nur erkannt,
sondern genau so lange danach gestrebt , die Chronik , das
grundlegende vldenburgische GeschichtSwerk nach dem im
Staatsarchiv vorhandenen Originalmanuskript neu heraus¬
zugeben . Daß diese Nenherausgabe nun mitten im Kriege
erfolgt , darf uns Oldenburger mit besonderem Stolz erfüllen.
Für Pros . Rüthning bedeutet das Gelingen dieser Arbeit
zweifellos die Krönung seines Lebenswerkes , das er ganz in
den Dienst der olbenburgischen Geschichtsforschung gestellt hat

Hamelmann hat seine Chronik 1595 vollendet : im gleichen
Jahre starb er . Die Versuche des Verfassers , den Druck seines
Werkes zu erreichen , scheiterten . Erst im Jahre >599 erschien
das Werk im Druck. Wegen einer den damaligen vldenburgi-
schen Grafen angebenden Erbteilnngssackie nahm jedoch der
gräfliche Rat Anton Herings eine Umformung wesentlicher Teile
der Ltzronik vor . Was 1559 als . Hamelmann - Chronik"
erschien und bis vor nicht langer Zeit noch die Goundlage
aller oldenburgischen Geschichtsbetrachtung darstellte , war also

— eine Fälschung , die einst aus rein materiellen Gründen
vorgenommen wurde und ihren damaligen Zweck erreicht hat.

In Fachkreisen hat man schon vor Jahren aus diese Fäl¬
schungen hingewiesen ; vor allem hat Proi Rüthning auf
Grund umfangreicher Studien den Nachweis dieser Fäl¬
schungen führen können Immerhin war auch das Bild
Hauielmanns , der als Verfasser dieser gefälschten Chronik
ausgegeben wurde in ein schieses Licht gerückt, dan man
vielfach annahm , er habe diese Verdrehungen geschichtlicher
Tuflachen darin vorgenommen.

Pros . Rüthning sagt über die Fälschungen der Chronik
(Oldenburgische Geschichte Bd. I S . 448): „ . . . . ent¬
schloß man sich, die Chtvnik , die Hamelmann mit erstaun¬
lichem Fleiß treuherzig und nicht ohne wissenschastlichem
Fleiß versaßt hatte , so umzugestalten , beiß der Gegner in
der Erbteilungssallp : nichts mehr damit ansangen konnte;
und man scheute sich nicht , das veränderte Werk unter dem
Namen , Hamelmanns zu drucken und zu veröflentlicl >en . Po-
litiscl>e Erwägungen haben dabei den Anssclstag gegeben, und
damit ist dein Versasset ein Unrecht zugefügt , das nur durch
die Drucklegung seines noch erhaltenen Manuskriptes aus
öffentlichen Mitteln gesühnt werden kann "

Mit der Hamelmann -Chvonik wird nun in Kürze das aus
Jahre und Jahrzehnte hinaus bedeutendste heimatgeschicht-
lich« Werk — 345 Jahre nachdem es verfaßt wurde ! — im
Buchhandel ersclzeinen und mit den aus der verfälschten
Ausgabe herrührenden oldenburgischen Gcschichtsirrtümern
ausräumen.

Der Verein für Landesgeschichte und Altertumskunde und
Pros . Dr . G. Rüthning haben sich damit » m die olden¬
burgische Heimat ein unvergleichliches Verdienst erworben.

(N für Winterölfrüchte ) rechtzeitig und ordnungsgemäß durch¬
geführt werden kann , ist folgendes angeordnet worden:

1. Die Anträge der Verbraucher (Bauern , Landwirte ) auf
zusätzliche Belieferung mit Düngemittelmengen aus der
2. Rate des Lärtesonds 1940 sind spätestens 15. Januar 1941
an die zuständige .(Wisch, einzureichen.

2. Die bezugsberechtigten Verbraucher haben die ihnen aus¬
gehändigten Bezugsanweisnngen dem zuständigen Verteiler
unwiderruflich bis spätestens 15. Februar 1941 zuzuleiten , der
Düngemittel im Vergleichsjahr 1938/39 geliefert hat.

3. Die Sammelbescheinignngen . die aus volle Waggons (16
Tonnen oder 18,5 Tonnen ) lauten sollen , sind über den Vor-
lieseranten bis spätestens zum 1. März 1941 bei den Werken
einzureichen.

4. Wo Sammelbescheinignngen über volle Waggons nicht
möglich sind, haben mehrere Verteiler eines Kreises oder aus
mehreren Kreisen der Lbsch. Weser -Ems gemeinsam zu be¬
ziehen und an der srachtgünstigsten Station zu entladen.

5. Auf keinen Fall dürfen selbst hergestellte Bezugsanwei¬
sungen nnb Sammelbescheinignngen Verwendung finden , weil
diese ungültig sind und nicht beliefert werden.

6. Die für den Bezug von Harnstvffdünger ausgestellten
Bezugsanweisnngen und Sammelbcscheiiijgungen müssen den
Vermerk „Harnstoss " tragen . /

7. Die für den Bezug von salzsanrem Ammoniak ausgestell¬
ten Bezugsanweisnngen und Sammelbescheinignngen müssen
mit dem Vermerk „salzsaures Ammoniak " versehen sein.

8. Die Härtefülle , für die Stickstoff und Phvsphorsüure aus
der 2, Rate beantragt werben können , sind die gleichen wie
bei der Verteilung der 1. Rate des Härteausgleichs (Disposi¬
tionsfonds ) und in dem Aufsatz „Die Versorgung mit Dünge¬
mitteln im Jahre 1940/41 " in Folge 29 des Wochenblattes
der LBsch Weser -Ems vom 20. Juli 1940, Seite 606, ausge-
iührt.

S. Es besteht die Absicht, um die Herabsetzung des Disposi¬
tionsfonds zn ermöglichen und die mit der Verteilung
größerer Znsatzmengen verbundenen Schwierigkeiten zu ver¬
ringern , die Bezugs rechte  d e r V e r b r a u che r im
kommenden Düngejahr in der Weise zu regeln , daß dem dies¬
jährigen Grundkontingent (bezogen auf das Stichjahr 1938/39
die zum Härteausgleich verteilten Znsatzmengen von vorn¬
herein zugeschlagen werden . 'Aus diesem Grunde ist unter
diesem Gesichtswinkel die Verteilung der 2. Rate des Härte-
sonds besonders sorgfältig vorzunehmen und sind nach Maß¬
gabe der zur Verfügung stehenden Düngemittelmengen noch
bestehende Härten soweit als möglich auszugleichen.

10. Bezugsanweisnngen und Sammelbescheinignngen über
zusätzlichen Stickstoff sür vertragsmäßigen Winterölsrucht-
anbau müssen den Vermerk . Winterölsrüchte " tragen . Es sind
jedoch nur diejenigen Dertragsanbaner von Winterölsrüchten
mit 50 Kilogramm Reinstickstoss je Hektar Anbaufläche zu
berücksichtigen, die die im Vertragsanbau gemeldete Fläche
auch tatsächlich mit Winterölfrüchten bestellt haben.

Der Termin , an dem die Gültigkeit der aus die erste Zu¬
teilung ausgestellten Bezugsanweisnngen und Sammelbeschei-
nigungen erlischt , wird verlängert . Sämtliche sür das lau¬
sende Düngejahr ausgestellten Bezugsanweisnngen verlieren
ihre Gültigkeit unwiderruflich am 1b. Februar 1941.

Hannover . 15 Jahre Zuchthaus wegen Mord¬
versuchs an der Mutter.  Wegen Mordversuchs an
der eigenen Mutter hatte sich vor dem Sondergericht der
jetzt 20 Jahre alte Herbert H. zu verantworten . Der An¬
geklagte , der gegenwärtig wegen Arbeitsverweigerung eine
einjährige Gefängnisstrafe verbüßt , war ein verbummelter
Mensch, den eS nirgendwo lange bei der Arbeit hielt,
während die Mutter , eine fleißige und brave Frau . ihre
Familie durch Zeitnngsaustragen mit zn ernähren suchte. Der
ungeratene Sohn hatte der Mutter , als sie eines Tages in
der Küche einschlief, mit einem Schusterhammer , den er mit
einem Taschentuch umwickelt hatte , mehrere Schläge auf
den Kopf versetzt, um sich in den Besitz einkassierter Zei¬
tungsgelder zu setzen. Auch , vor Gericht gab H. die mit
Neberlcgnng ausgeführte Tötungsabsicht zu . Das Urteil
des Sondergerichis lautete dem Antrage des Strafanwalts
entsprechend aus 15 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehr¬
verlust.

Hannover . 10 Jahre Zuchthaus für einen
Sittlich keitsverbrccher.  Vom Sondergericht wurde
am Sonnabendnachmittag der 26 Jahre alte Arbeiter
Richard Brettmann auS Nienburg wegen Notzuchtvcr-
brechens zu 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrver¬
lust verurteilt . Der Staatsanwalt hatte die Verurteilung als
Gewaltverbrecher aus Grund des 8 1 gefordert und die
Todesstrafe gegen ihn beantragt . Der Angeklagte , der nur
gering vorbestraft ist, hatte am 9. Oktober des Jahres aus
der Landstraße zwischen Nienburg und Lcmbke eine
15jährige Hausgehilfin angehalten und ihr Gewalt angetan.
Er hatte sich dabei einen polizeilichen Anstrich gegeben und
auf ihre Weigerung sie sogar mit Erschießen bedroht . Die
Verhandlung fand unter Ausschluß der Ocsseutlichkcit statt.

Hannover . Ländliche Genossenschaften im
Kriege.  Den Umständen entsprechend hielt der Verband
ländlicher Genossenschaften Hannover -Braunschweig seinen
diesjährigen Verbandstag in kleinerem Nahmen ab . In seiner
Eröffnungsansprache sührte der Verbandskapitän Bauer
Herbst u. a. aus : Die Genossenschaften sollen Pslegestätten
nationalsozialistisckien Gedankengutes sein. Nur dann sind
sie voll in der Lage , wertvolle Mitarbeit in der Kriegswirt¬
schaft zu leisten , in der viele neue Ausgaben staats - und wirt-
schaftspolitischcr Art ' an sie herantreten . Der von Verbands-
direktor Dr . Mcherholz erstattete Geschäftsbericht brachte die
Feststellung , daß die Genossenschaften des Verbandes im ersten
.Kriegsjahr einwandfrei weiter gearbeitet und ihre Pflichten
in einer Weise erfüllt haben , die größte Anerkennung ver¬
dient . Die Mitgliederzahl der 912 Spar - und Darlehnskastc »»
stieg um rund 5000. Die Einlagen erreichten Mitte 1940 den
Betrag von 450 Millionen Reichsmark . Die Stärkung des
Eigenkapitals machte gute Fortschritte . Die Umwandlung von
Kassen in die beschränkte Haftform ist auch im Kriege durch¬
geführt worden . Besonders erfreulich war die Tatsacl -e. daß
die 403 landwirtschaftlichen Bezugs - und Absatzgcnosscnlchas-
ten und Kornhüuser und die etwa 450 Spar - und Darlchns-
kassen mit Warenverkehr des Verbandes heute bereits an
Brennstoffen und an Kunstdünger ihren Mitgliedern eben¬
soviel liefern konnten , wie im gesamten vergangenen Wirt¬
schaftsjahr . Die Erfassung von Getreide konnte im 1 Kriegs-
>ahr in säst allen Sorten , die Erfassung von Spcisekartosscln
uin rund 50 v. H., die Erfassung von Heu und Stroh zur
Lieferung an die Wehrmacht um ein Bielsackies gesteigert
worden . Auch die Viel)- und die Eierverwertnngsgcnvssen-
schasten können sehr beachtliche Leistungen auslveisen.

Die noö!f Nächte
Die zwölf Nächte vom Wcihnachtstage bis zum 6. Januar

spielen im Volksglauben eine große Rolle . Die Träume dieser
Zeit sollen die Zukunft enthüllen . Aber auch gefürchtet sind
diese Nächte . Allerlei gespenstisches Wesen soll ihnen eigen
sein. Wotan soll in diesen Nachtstunden auf seinem Rosse
Spleipnir die Lüste durcheilen , gefolgt von einer wilden
Schar . Wehe dem, der ihr in die Hand fällt . Sein letztes
Stündlein hat geschlagen In alten Zeiten ruhte in diesen
Tagen das Spinnrad , auch die Wagen bleiben aus dem Hof
stehen . Es wurde kein Brot gebacken, kein Rock genäht Für
alles dies mußte schon vorher Sorge getragen werden . Den
Tieren geht es gut in den zwölf Nächten , sie werden reichlich
mir Nahrung versehen . Die jungen Mädchen aber benutzen
die Zeit , mit allerhand Orakeln das Schicksal zu befragen.
Für sie handelt es sich wieder um die wichtige Frage , ob und
wann ein Freiersmann kommen wird . Zur Mitternachts¬
stunde tritt das Bauernmädchcn mit frischem Kuchen ins
Freie , und dreimal schreitet es um das Haus . Erblickt es
dann am nächsten Morgen zuerst einen Mann , so blüht ihm
Glück, der Freiersmann ist nahe Eine Frau aber , die zuerst
ihm entgegentritt , bedeutet Unglück . In der Zeit der Zwölf¬
ten soll man kein Wasser vergießen , da das auf Tränen deu¬
tet . Das Brunnenwasser aber soll zanberkrästigc Macht haben,
doch nur sür den , der es schweigend Herbeiholt . Ein Blick in
den Brunnen oder in stehende Gewässer soll die Zukunft klar-
lcgen.
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Der Zuschlag , der nach 8 5 V̂,
Abs. 2, des Bremischen Schlibnngs-
amtsgeseszes vom 24, Mai 1888
(Gcs .-Bl , Seite 92s für die Berech¬
nung des Versicherungswertes (Zeit-
werts ! van Gehnnbcn zu den nach
dem Preisttande uvn 1613/14 aus¬
gestellten amtlichen Schätzungswer¬
ten liinnunrechncn ist. beträgt nach
dem Stande vom Oktober 1940 (Mo-
natSdnrchsmintt ) 41,2.

20. 12. 1940.
_Der Senator kür die Finanicri.

Die Geschäftsränm <5 der unter¬
zeichneten Dienststellen bleiben am
Freitag , dem 27. und Sonnabend,
dem 28. Dezember ö. I ., geschlossen.

24. Dezember 1940.
Handwerkskammer.
Krcishaudwcrkcrschaft.
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Lanöschastlkche
Hran - kasfe

hannovrr
Mentlichr Zeurrverflche-ung-anstal, - Segründe» ,750.

§euer-, Sturmschäden-, Einbruch-tedKahl.,Wafl« kr1tung,fthäd»n.
und Hogel-Verslcherun- ,

beilragsrülkvergtiiung
tiir das laste lS4V.

Jnsolgo des günstigen Jahres,rgebnisscS 1940 ist die Brand-
tasse weder rn der Lage, in der- Feuer -, Yindruchdiebstahl , und
4vals°rle,tungsschaden -Versicherung eine Rückvergütung;o°/o
des Jahresbeitrages zu gewähren.

über zMillionen NM.
erhalten hiernach die Versicherungsnehmer sür da» Jahr 1940N ieder zurück.

Die Rückvergütung wird in der Weise vorgenommen , daß vvn
dem sür 1941 zu zahlenden Beitrage . einschließlich Ver-
Ncherungssteuer . 8V"/» abgesetztwerden . Die Versicherten zahlen
^ ^ °? ^ ^ ? "^ ^ Eu-'itragshebung 1941 sür ihre Feuer -, Ein-
bruchdtebstahl- und Wasserleitungsschäden -Versicherung 80 «/,
weniger , als sie der Landschastlichen Brandkasse vertragsgemäßzu zahlen haben würden.

In den letzten 8 Jahren - 1983 bis 1940 . sind damit den Ber-
sicherungsnehmern der Landschaftlichen Brandkass« Hannover
insgesamt 1SS «/ . des Jahresbeitrages —

rd. rr m llionen nm.
zurückvergütet worden.

11m den mehrfach aus den Kreisen der Versicherungsnehmer
geäußerten Wünschen zu entsprechen, hat die Brandkasse
a n ch d i e S turmsch ä d c u - Versi ch erung  eingeführt.
Nah -re Auskunft erteilt der zuständige Brandkassenkomm'ssär,

r »ilnel»ner baden>n
kurzerZeit Erfolg.Aus¬
kunft» stenfrei. Alter.
fSerus erbet. Arbcits-
prob- SOI gegen Rück-
Porto, diskret, auch
postlagernd. Brtefdund

verlln-vborloUeudg.»
NoNroustorttetraba fp

Einsam und ver¬
lassen? Sehnen Sie
sich nach einem
Menschen, m. dem
Sie den ferneren
Lebensw . gemein!

gehen möchten?
Dürs . wir Ihnen
bei der Such« be
hilslich sein? Dann
schreiben Sie unS.
Auskunft kosten!.,
diskret gegen 12
Pf , Rückporto,
Briesbund „Treu
helf", Geschästsst.

Hamburg 41
Schließfach 4410

Hannover , tm Dezember 1940,

Der Generaldirektor
In Vertretung

Both «.

LutomaM
Wf . U»SW

DKW.-Reichsklasse
Zweisitzer.

DKW.-Reichsklasse
Biers., wie neuWl'.IMvI'lMl'

DKW . - - KS 200
DKW , - NZ 250
DKW . - NZ 350

Zmal
Viktoria 120 ccm
DKW -Vertretung8sdr.
l -w ^ Mvauer
Gast' 'vstr. 28/30

.Ruf 5 11 37
und 5 11 70

Ksusrst ist mskorisller
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k4 öd « I ! sssrksuser
. SlcittsV/üncls massivst Î laus ' n. lütsn

aus 5 tc>!il sciilisDsn üirsn ^ ausstancl
clcnin volllcommsn ok unc ! schlitzen
i!in sickist gegen jsc !sn sc !iäc !Iiciisn
öuKstsn kinslul ) , monats - unci jalii -s-
lang m i stes pafs  n c!.

k» gibt nick » Vvrrerer!
k îecirsck _

öksmsns sinrigs Karinen - Î !öl2siIagSk !iöu8St'
mit ? yl«lon - ölausäm -sgas - knt >ä,ssungsanlog 6

§«oclit- uncl ksrnuinrügs » 8ps «Ii»ion
V^ oknungr - Iaurek

Qsgkllncist 1883 . Lsmmsl - l̂ ummsk 44095

kfisLsnrtrskS 28 - 36

beiden Vl/siünacktstagssn
wirci clie

HastMtezMröeWtor
AckLLL-s« ?
erst nackmittcrFS crb 5  l/kr mit
Lücksnbstrisb gfsöiinst

VMsiag 's SsstsiSNs. Korn
^lsuts uncj MOIASN
^n/cmgs I b l/kr

oo»si -ki.okir
i.zno »ävL

irs >6sn  v/siillicicii stogsn
olvlü ^ iir

Vsrbinetungsn: Lb Harn Nutoduo-Psnctslvsrkokr
sb rSorn Id » . 15.00. 14.15 un«t 15.70 Ukr

Heute.
1. Weihnachtstag:
13—14.40 Uhr

IRremsr 2 sitüng .o°L >.° Werbsträssr!
vntsniekt

Nikolaus aus Neisen
18- 19.20 Uhr
Mittwoch -Piatzm Er . 8

Gastspiel Vasso Arghris von
der Slaatsoper Berlin

In neuer Inszenierung und
Einstudierung:

M «Zs
Kroße Oper ln 4 Akten

von G V«rdi
Rodames . . . V 'ArgUris a G
Donnerstag , 26. Dezember.

2. Weihnachtstag
nachm 13—15 30 Uhr
Kleine Preise

v « r Ersß
vvn I-uxsmdurg
16.30 19 Uhr
Außer Plntzmiete

Nsr VvsvMZnÄllsr
Freitag , 27. Dezember.

14—15.40 Uhr

DsrLucitutL-

XVKSK  k "l) 8 SKSet . istSvdi/lpDSI 'Ldtr
Usiio VIASKsilSSk ' O ^ IVikk

svivinzsDikxukrse
STLp ^ urrse

Iv8sine « 7k ^ ld4idia

Ontsreicsttsrsit : nsckmittsg»
tiMsdsnclr , sucir rormtsgs

SsmlIIcbs Kurssbsglnnsn In clsr V/ocbs vom 4,-17. Ion.
Nugkuntt unck Lnmoletung jactaerotl

skLiiediv/ec -i s - » usi- 27sio
W >ktHN8L >. l . N

Sonnabanck , «Ion 11, anet Sonnsdsnch «ton 15. Ion »»'
X»e1»nvse >i»uf ob 1. I»naae nur In s «r 7»n»»«Au>o

Nikolaus auf Nelsens Id -Uü
17.15—20 Uhr

W Geschlossene Vorstellung sür
» Focke-Wulf

8 LsvsSisris

^ » usrirsns

A vsr Vsjsrrv
m Sonnabend , 28. Dezember,
» 14-S15 .40 Uhr

L Nikolaus auf Nelson
L 17— 19.10 Uhr
, Sonnabend -Platzm. Gr. 8

^ SIS pMtsSS k4sg >rr
M Komische Oper in 3 Akten
^ von Julius Weismaun

» » > »
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Häusern
sow. Geldvermitt-
iungen übernimmt
Teiler
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Mokier teil 1903

-A . Ostertorstr

MA 28/29

Ein guie , Ral
in allen Fallen

Kleinanzeigen
IN 0,1

Bremer Zeitung
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Ksi8sn

Wsiiinsciitstsgsn sd 16 0iir

Xakarsit U5,cl Lonr

mit vollem peogesmm u. s.
Olieis -Willisnis -LsIIsN
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Weihnachten 1940

Rückblick auss deutsche Lönderkampsjalir 1940
90 Länderkämpfe in 12 Monaten

von denen ä gewonnen ? 32 verlorc ? würde , 5 endc -n .. . nis^ ü " " ^ " ^ deutschen Sports so Länderkämpfe,
169 Länderkämpfen teil , gewann davon 110 und verln / kn nckpeden . - Im Jahr . IS3S nahm Deutschland -
1. September 1939 bis 21 Dez°mberI939 sand -n9 ^ n^ - Nach Kriegsbeginn , in der Zeita zanoen s Lander kämpfe (8 gewonnen , 2 verloren , 1 unentschieden)

11.
13.
11.
SS.
28.
4.

1«.
8.

22. 10.
24. 10.

1. 12.
4. 12.

Das Jahr 1940 steht also bereits wieder im Zeichen einer
stark ansteigenden Linie . Mit 90 Länderkämpfen — ahae-
sehen von zahlreichen internationalen Freundschaftstreffen —
steht Deutschland mit dem größten internationalen Sport¬
verkehr an erster Stelle in Europa.

Boxen:
gegen Protektorat in Brünn 12:4 gewonnen.

-gegen Slowakei in Prefchurg 14:2 gewonnen,
gegen Ungarn in Breslau 14:2 gewonnen,
gegen Italien in Berlin 11:L gewonnen,
gegen Italien in Dresden 4:1S verloren,
gegen Slowakei in Klagenfnrt 10:0 gewonnen,
gegen Slowakei in Pretzbuvg 12:4 gewonnen,
gegen Ungarn in Budapest 8:8 unentschieden,
gegen Finnland in Helsinki 10:6 gewonnen,
gegen Finnland U in Lappeeranta 13:3 gewonnen,
gegen Italien in Mailand 7:9 verloren,
gegen Italien L in Ferrara 12:4 gewonnen.

9 Länderkämpfe gewonnen , 1 unentschieden und 2 verloren.
Eishockey:

5. 2. gegen Jugoslawien in Garmiisch-Partenkirchen 9 :0
gewonnen

4.  2 . gegen Ungarn in Gavinisch-Partenkirchen 2:3 ver¬
loren.
1 Ländorkampf , gewonnen und 1 verloren.

Fechten:
27. 2. gegen Italien (Degen und Säbel ) in Rom 2:6 verloren.
6. bis 7. 4. gegen Ungarn (Florett ) in Budapest 7:0 verloren,

(Säbel ) 5:11 verloren.
30. 11. bis 1. 12. gegen Dänemark (Florett ) in Kopenhagen

11:5 gewonnen , (Degen ) 15:1 gewonnen.
1 Länderkampf gewonnen und 2 verloren.

Fußball
7. 4. gegen Ungarn in Berlin 2 :2 unentschieden.

14. 4. gegen Jugoslawien in Wien 1:2 verloren.
5. 5. gegen Italien in Mailand 2 :3 verloren.

14. 7. gegen Rumänien in Frankfurt a . M . 9:3 gewonnen.
1. 9 gegen Finnland in Leipzig 13:0 gewonnen.

16. 9. gegen Slowakei in Preßbnrg 1:0 gewonnen.
gegen Ungarn in Budapest 2 :2 unentschieden,
gegen Bulgarien in München 7:3 gewonnen,
gegen Jugoslawien in Agram 0 :2 verloren,
gegen Dänemark in Hamburg 1:0 gewonnen.

verloren.

6. 10.
20. 10.

3. 11.
17. 11.
5 Länderkämpse gewonnen , 2 unentschieden und 3

Hockey:
18. S.

11.

V- r.
S4,11.

gegen Ungarn in Bndapsst 11 unentschieden.
Handball:

gegen Dänemark in Kopenhagen 15:8 gewonnen.
Kegeln:

gegen Ungarn in Leipzig 6307:6033 gewonnen,
gegen Finnland in Berlin 6111:5735 gewonnen.

Leichtathletik:
19. 5. gegen Italien (Gehen ) in München 13:8 gewonnen.
38. 7. gegen Italien (Frauen ) in Parma 53:31 gewonnen.

3. und 4. 8. gegen Italien in Stuttgart 104:74 gewonnen.
15. 9. gegen ,Italien in Turin 94,5:83,5 gewonnen.
L, und 8. 9. Dreiländerkampf : Deutschland — Schweden —

- Finnland in Helsinki 141:147:134 Punkte . Deutsch¬
land — Finnland 112:102 Punkte , Schweden — Dsutsch-

, land 113:101 Punkte.
A. M . gegen Ungarn in Budapest 117:80 gewonnen.

6 Länderkämpse gewonnen und 1 verloren.
Radfahren (Bahnfahren ):

7.
17.
4.

SS. 9.
17. 11.

W. 7.

11. 8.

18. 8.

S. 1« .

gegen Italien in DerHn 21:18 gewonnen,
gegen Holland in Berlin 32:36 verloren,
gegen Ungarn in Nürnberg 30:14 gewonnen (Rück¬
kampf ).
gegen Italien in Mailand 23 :30 verloren,
gegen Italien in Berlin 33,5 :19,5 gewonnen (Deutsch¬
landhalle ).
3 Länderkämpse gewonnen und 2 verloren.

Radfahren (Straßen * ahren ) :
Wünchen — Mailand . 1. Deutschland 101:11:03 ge¬
wonnen gegen 2. Italien 101:18:01. Einzelwertung:
1. Morigi -Jtalrcn 17:20 :28 ; 2. Säger -Berlin 17:20:35;
3. Preiskeit -Ehemnitz 17:20 :37.
Dierländerkampf (Nundstreckcnrennen in Wangen ) :
Deutschland , Ungarn . Italien . Jugoslawien . Deutsch¬
land gewann mit 11 Punkten vor Ungarn . Deutsche
Mannschaft : Kittsteiner -Nürnbcrg , Preiskeit -Ehemnitz,
Schöpslin -Berlin.
Rundstreckenrennen Augsburg . 96 Kilometer (80 Run¬
den je 1200 Meter ). Länderwertung : 1. Italien
(Morigi , Fondi . Ortclli ) 6 Punkte : 2. Deutschland
(Kittsteiner , Keßler , Schöpflin ) 17 Punkte . Einzel¬
wertung : 1 Doro Morigi -Jtalien 2:36 :31, 62 Punkte;
2. Gino Fondi -Jtalien 56 Punkte ; 3. Vito Ortelli-
Jtalien 55 Punkte ; 4. Karl Kittsteiner -Doutschland
28 Punkte.
Dierländerkampf (Rnndstreckenrenncn in Nürnberg ):
Dänemark , Deutschland , Ungarn , Slowakei . Län-

an
vom

statt.

derwertnng : 1. Dünemark 10 Punkte ; 2. Deutschland
12 Punkte Einzelwertung : 1. Nasmussen -Dänemark
2 :23 :14, 68 Punkte ; 2. Schulze -Deutschland 65 Punkte;
3. Preiskcit -Deutschland 34 Punkte ; 4. Jörgensen-
Dänemark 29 Punkte.

12. 10. Dierländerkampf (Rundstreckenrennen in Leipzig,
100 Kilometer ) : Dänemark , Deutschland , Schweden,
Slowakei . Länderwertung : 1. Dänemark 12 Punkte,
2. Deutschland 13 Punkte . Einzelwertung : 1. Prsis-
^it -Chemnitz 2 :55:38, 48 Punkte ; 2. Lowön -Dänemark
ll Punkte : 3. Jonsson -Schweden 26 Punkte.

13. 10. Vierländerkamps (Rnndstreckenrennen in Erfurt ) :
Deutschland , Dänemark , Slowakei . Schweden Länder¬
wertung : 1. Deutschland 12 Pünkte , 2. Schweden
15 Punkte . Einzelwertung : 1. Preiskeit -Ehemnitz
2:47:04, 29 Punktet 2-. Hellberg -Schlveden 24 Punkte;
3. Nasmussen -Dänemark 15 Punkte.
3 Länderkämpse gewonnen und 3 verloren.

7. .1.
1«. 2.
17. 3.
20. 3.

1. 11.
9. 11.

10. 11.

Ringen:
gegen Dänemark in Kopenhagen 7:0 gewonnen,
gegen Italien in Dresden 6:l gewonnen,
gegen Italien in Sän Remo 3:4 verloren,
gegen Italien V in Genua 5:2 gewonnen,
gegen Dänemark in München 4:3 gewonnen,
gegen Ungarn in Budapest (Freistil ) 3:4 verloren,
gegen Ungarn in Budapest 5:2 gewonnen
5 Länderkämpse gewonnen und 2 verloren.

5. 5.
Rugby:

gegen Italien in Stuttgart 0:4 verloren.
Segeln:

Dreiländerkampf in der Olympiajolle , Deutschland . Italien.
Ungarn : a ) 25. bis 27. 7. auf dem Plattensee;
b) 2. bis 5. 8. auf dem Wannsee ; e) 4. und 5. 9.
vor Trieft : 1. Italien 72 Punkte . 2. Deutschland
68 Punkte , 3. Ungarn 49 Punkte.

Ski:
23. bis 25, 2. gegen Italien (Jngcndländerkampf ) 56 :32

gewonnen.
Schießen:

8. 5. gegen Italien (Wurftaubenschießen ) in Rom 1040:1059
verloren.

23. bis 28: 5. gegen Italien in Neapel 7:5 gewonnen.
10. bis 21. 10. gegen Ungarn in Budapest 29:19 gewonnen.
25. bis 28 - 10. Dreiländerkamps in Berlin : l . Finnland

303 Punkte . 2. Schweden 282, 3. Deutschland 255.
2 Länderkämpse gewonnen und 2 verloren.

Schwimmen:
so. und 81. 7. gegen Ungarn in Budapest S3:A gewonnen.

Wasserball:
SO. und 81. 7. gegen Ungarn in Budapest 2 :7 verloren.
21. 7. gegen Ungarn in Budapest 3 :6 verloren.
17. bis SO. 8. Dreiländrrwasserba llturnier in Budapest : 17.:

gegen Ungarn L 0:7 verloren ; 18.: gegen Ungarn -4.
5:5 unentschieden : 20.: gegen Italien 3:4 verloren.

Tennis:
bis 25. 2. gegen Dänemark in Kopenhagen (Hallenwett-

. kamps ) 10:4 gewonnen.
bis 28. 5. gegen Italien in Rom 1:5 verloren,
bis 8. 6. gegen Ungarn in Budapest 0:5 verloren,
bis 15. 7. gegen Italien in Berlin 1:5 verloren,
bis 4. 8. gegen Italien in Rimini (Frauen -Mitropapokal)

4i1 gewonnen.

Inriviscksn ksi rier Winter sein « siüss lllsick über ckis l.sncis gelegt , unci suck cklsr ^rost ksk seinen kinrug
gsksltsn . ^ it cksn WsilinsckIsiesttsgEn steuert clsr Wintersport rism ttökspunkt ru , nsckclsm «iis vsrgsn-
gsnsn Worden übereil Vorlslclgsplänßsl dreckten , clis sbsr sckon riis Umrisse rlsr künftigen grollen

krsignisss enrleutetsn.

30. 8. bis 1. 9. gegen Ungarn in München 3 :2 gewonnen.
4. bis 6. 10. gegen Ungarn in Berlin (Frauen -Mitropa-

pokal ) 2:3 verloren.
17. bis 19. 10 gegen Japan in Tokio 1:3 verloren.

4 Länderkämpse gewonnen und 5 verloren.
25. bis 27. 10. gegen Japan in Osaka 4:1 gewonnen.

L
Tischtennis:

26. 3. gegen Rumänien (Frauen ) in Bukarest 3:2 gewonnen.
2. 4. gegen Ungarn (Männer und Frauen ) in Wien 1:7

verloren.
6. 5. gegen Ungarn (Männer und Frauen ) in Budapest

2:5 verloren.
1 Länderkampf gewonnen und 2 verloren.

Turnen:
5. 5. gegen Ungarn in Budapest 291,4:288,3 gewonnen.

10. II . gegen Finnland in Berlin 346,2:342,5 gewonnen.

Länderkämpse seit Kriegsbeginn
Vom 1. September bis 31 . Dezember 1939

Futzball:
gegen Ungarn in Budapest 1:5 verloren,
gegen Jugoslawien in Agram 5:1 gewonnen,
gegen Bulgarien in Sofia 2:1 gewonnen,
gegen Protektorat in Breslau 4:4 unentschieden,
gegen Italien in Berlin 5:2 gewonnen . '
gegen Slowakei in Chemnitz 3:1 gewonnen.

4 Länderkämpse gewonnen . 1 unentschieden und 1 verloren.

Handball:
gegen DänemaE in Leipzig 11:7 gewonnen.

Radsport:
gegen Ungarn in Berlin -Wanrlfee 35L9 gewonnen '.

Ringen:
gegen Ungarn in München 3 :4 verloren.

24. 9.
15. 10.
22. 10.
12. 11.
26. 11.
4. 12.

8. 10.

8. 10.

1« . 18.

5in sonderbarer Standpunkt
Europameisterschaft Vlaho — flndersen gefährdet

Nach den Forderungen der Internationalen Box -Union , die
den europäischen Berussbvxsport überwacht und leitet , müssen
die unterzeichneten Berträge für den Kamps um die Europa-
Meisterschaft im Leichtgewicht zwischen dem deutschen Titel¬
verteidiger Karl Blaho (Wien ) und seinem dänischen Her¬
ausforderer Carl Andersen  bis zum 28. Deze.mber aus der
Geschäftsstelle der JBU . in Rom vorliegen . Da aber bis heute
noch kein Veranstalter die Forderungen der beiden Boxer zu¬
friedenstellen konnte , besteht die Gefahr , daß der Kamps nicht
mehr fristgemäß zum Abschluß kommt.

Schuld daran und gleichzeitig am kampflosen Verlust einer
Europameisterschaft , die sich im Besitz eines deutschen Boxers
befindet , hätte ohne Zweifel der dänische Meister und Heraus¬
forderer Carl Andersen . Der Skandinavier will diesen Titel-
tamps nämlich in Kopenhagen austragen , gleichzeitig aber
Kielet man Blaho iür einen Kamps in Kopenhagen und damit
für den Verzicht auf das Vorrecht , das dem Titelverteidiger
seit jeher bei der Bestimmung des Austragungsortes zusteht,
die Börse von 750 RM .l Andersen aber sordert für einen
Kamps mit Blaho in Deulschland nicht weniger als 2500 NM .!

Das Ziel , das dem Dänen bei seinem sonderbaren Stand¬
punkt vorschwebt , ist klar : Andersen will den von der JBU.
festgesetzten Termin zum Abschluß des Kampfes verstreichen
lassen, Blaho würde dadurch den Titel am „ grünen Tisch" ver-

Leibesübungen — Volksgesundung
Vetriebssportgemeinschast Locke- Wulf aus neuen wegen!

Im Einvernehmen mit der Betriebsführung , dem Hanptbetriebsobmann Pg - S  chiit t und dem KreissPortwartPg
W i l l ist aus Vorschlag dxs Betriebssportwartes Pg . Plumer  innerhalb des Betriebes eine un,sagende Neuregelung
dahingehend durchgeführt , daß nunmehr der gesamten Gefolgschaft durch Erlaß der bisher von den einzelnen Mitg ie e n
zu zahlenden Monätsbeitriige der Weg zur Teilnahme am Betriebssport geoftnet ist.

Durch die bereits an anderer Stelle unserer Zeitung
erwähnte Focke-Wuls -Stiftung konnte die Kameradschaftstasse,
die eine Einrichtung für soziale Betreuung der Gesvlgschaits-
mitglieder ist , entlastet werden , so daß künftig von dieser In¬
stitution zur Deckung der Unkosten monatlich 10 Pfennig für
jedes Gesolgschaftsmitglied überwiesen werden.

Die - Teilnahme am Sport ist künftig nur noch von dem
Besitz der vom Neichssportamt der NSG , „Kraft durch ^ rende
herausgegebenen Jahressportrarte abhängig , für die von den
Teilnehmern selbst ein jährlicher Betrag in Höhe von NM . 1.—
einschließlich Versicherung zu entrichten ist . Die Kosten sur
Lehrlinge werden Von der Betriebssportgemeinschaft über¬
nommen.

All« Inhaber der mit den Wertmarken des Reichssportamtes
versehenen Jahressportkartc genießen den Unfallschutz der
Deutschen Sporthilfe und der Unfallversicherung des L-porr-
amtes der NSG . ...Kraft durch Freude ". Außerdem berechtigen
diese Karten zur kostenlosen Teilnahme an den Pv >U" " kstv
für das Rcichssportabzeichen , den Grund - . und Lentung .--
scheinen der DLRG . und zum Besuch der laufend vom Sport-
amt durchgeführten Lehrgänge zur Ausbildung der in er¬
höhter Zahl erforderlichen Uebungswarte und Uebuugs-
wartinncn . ^ ,

Hinzu kommt , daß die Mitgliedschaft zur Betrieb Sport¬
gemeinschaft Focke-Wulf beitragsfrei ist, wodurch sich die
schon jetzt beachtliche Zahl der Mitglieder von 1514 in kürze¬
ster Zeit mindestens verdoppeln wird . Damit ist der Zweck
erreicht , weitere Arbcitskameraden und Kameradinnen sur
die Leibesübungen zu gewinnen und ihnen die Teilnahme
am Sport ohne finanzielle Aufwendungen im Interesse der
Volksgesnndung zu ermöglichen.

Eine weitere Neuregelung im Uebungsplan , der die Sport¬
arten Turnen . Leichtathletik , Schwimmen , Schießen . Tisch¬
tennis . Tennis . Frauenghmnastlk . Fußball . Handball , Faust-
ball . Schach , dazu in Friedenszeiten Fechten und Rollschuh-
laufen umsaßt . besteht darin , daß ab Monat ^ anuar sur die
einzelnen Abteilungen des Werkes eine zusätzliche fröhliche
Turn - und Sportstunde unmittelbar nach Betriebsschluß in
den Kameradschastsheimen des Werkes durchgeführt wird.

Soweit es die Geländeverhältnisse zulassen , soll mit der
Schaffung geeigneter Spielplätze in absehbarer Zeit begon¬

nen werden . Hiermit ist allen bisher nicht Beteiligten , denen
infolge zu weiter Anmarschwege oder sonstiger Gründe eine
Teilnahme am Sport nicht möglich war . Gelegenheit zur
sportlichen Bestätigung gegeben , deren ^-Bedeutung man beson¬
ders nach dem Kriege im vollen Umfange erkennen wird.

Zur sicheren Durchsührnng dieses , sowie des früheren
Uebungsbctriebes werden von den einzelnen Abteilungslei¬
tern Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen ernannt , die nach
einer sachlichen Schulung durch das Sportamt den An¬
weisungen des Betriebssportwartes entsprechend als Uebungs¬
warte und Ucbungswartinnen eingesetzt werden , um , ange¬
fangen in der kleinsten Zelle des Betriebes , für den Sport
zu werben und die sportlichen Interessen der Abteilungen
zu vertreten.

Gleichzeitig ist damit die Durchführung des vom Sportamt
der NSG . „Kraft durch . Freude " vorgesehenen reichhaltigen
Uebungs - und Veranstaltungsplanes , sowie die reibungslose
Abwicklung der betrieblichen Veranstaltungssolge gewähr¬
leistet . !

Diese Neuregelung und die bisher erzielten Erfolge sind be¬
zeichnend für den Fortschritt des Betriebssportes seit der
Gründung » nd zeigen deutlich , daß auch während des Krieges
Aufbauarbeit in jeder Hinsicht geleistet wurde , was auch
besonders durch die Erfolge der vielen Mannschaften und
Einzelkämpfer im Wcttkamps immer erneut zum Ausdruck
kommt.

Obgleich dieses nicht das Ausschlaggebende ist , sondern sich
die Arbeit vielmehr aus die Erfassung der breiten Masse
konzentriert , treten die wcsttkämpferischen Momente und der
im Wesen der Leibesübungen verankerte Sinn nach Höchst¬
leistung bei jeder . Gelegenheit hervor.

Mit der Bildung der Wettkampsgruppen innerhalb der
Betriebssportgemeinschaft ist eine Sportorganisation ge¬
schaffen, die sehr wohl in der Lage ist, nach außen hin in
Erscheinung zu treten und Hand in Hand mit dem NSRL.
den Aufbau einer Sportnation durch aktivsten Einsatz zu
fördern.

In den Focke-Wuls -Wcrkcn ist man bereits auf den besten
Wegen und es ist zu wünschen , daß sich dem Beispiel dieser
Betriebssportgemeinschaft viele andere anschließen , um mit
vereinten Kräften das große Ziel , „ Volk in Leibesübungen"
zu erkämpfen.

lieren und die Meisterschaft müßte neu ausgeschrieben werden.
Auf die gleiche Weise konnte der Däne übrigens vor einiger
Zeit auch einen Titelkamps mit Aldo Spoldi auf italienischem
Boden verhindern.

Der Bernssverband Deutscher Faustkämpser hat sich bereits
mit der JBU . schriftlich in Verbindung gesetzt, die von feiten
Andersens bereiteten Schwierigkeiten klargelcgt und um eine
Verlängerung der Frist gebeten , um den -Kampf Blaho gegen
Andersen doch noch durchführen zu können , zumal sich am
26. Januar in der Deutschländhalle anläßlich der Begegnung
Henser — Neusel die beste Gelegenheit bietet.

Nukepaufe für Hein ten Hoff
Kürzlich brachten wir die Meldung , daß die deutsche Na¬

tionalmannschaft der Amateurboxer ohne Oldenburgs Natio-
nalboxcr Hein ten Hofs zum Ländcrkampj nach Dänemark
fährt und daß für ihn Herbert Runge  die Reise mitmacht.
Diese Mitteilung überraschte einigermaßen , denn der lange
Hein hatte erst Anfang dieses Monats dnrch zwei entscheidende
Siege in Italien seine große Klasse sehr eindeutig bewiesen.
Bekanntlich hat der Oldenbnrger Schwergewichtler , der auch
in Bremen außerordentlich beliebt ist, bis auf eine Ausnahme
alle Länderkämpse gewonnen . Wie uns von zuständiger Stelle
mitgeteilt wird , steht das Reichssachamt aus dem Standpunkt,
daß es nicht tragbar ist. einen Boxer von einem schweren
Kampf in den anderen zu schicken. Und das war bei Hein
ten Hoff der Fall , der nun einmal eine Ruhepause benötigt.
Aus diesem Grunde wurde aus Olympiasieger Herbert Runge
zurückgegriffen . Der Elberfcldcr . der den feldgrauen Rock
trägt , hat zu diesem Zeitpunkt gerade Urlaub , so daß seine
Aufstellung mit keinen Schwierigkeiten verbunden ist. Im
nächsten Monat werden sich übrigens Herbert Runge und
Hein ten Hoss bei den Deutschen Meisterschaften in Breslau
erneut gegenüberstehen und dann wird die Frage geklärt wer¬
den, wer Deutschlands kampfstarkster Schwergewichtler ist,
Herbert Runge , Deutschlands Olympiasieger , oder Hein
ten Hoss, der Sieger in 14 Länderkampsen.

Vierer -Iungliga -Iurnier des VSV.
Auf dem Tura -Platz in Gröpelingen

Heute (1. Weihnachtstag ) kommen die Nachwuchsmann¬
schaften von HSB, , Adler -WilhclmShaven und des B2V . aus
dem Tura -Tportplatz , Halmerweg zu Worte . Sicherlich wird
rs hier zu harten Kämpfen kommen und der Sieger dürste des¬
halb nicht vorauszusagen sein . Das Turnier wird um 10 Uhr
mit dem Treffen der BSV .-Mannschaften BSV . 1. Jungliga
gegen 2. Jungliga eröffnet . Ist die 1. Jungliga auch als
Favorit hinzustellen , so darf sie doch nicht den Ehrgeiz der

»out « ll - WsOmscdlst ) , 7 VKL -PIstr , Hs !mscwsg  knickt SSV .-P >.)
Wer risgl  im VicircK .IURSI .lSL .rUirUicir?

»smburg — VMbolmrksven — vrsnion » 10— 12 ci. 14— 16 um

2. Jungliga unterschätzen , zumal diese Mannschaft durch Ur¬
lauber verstärkt werden tonnte . Anschließend um 11 Uhr : HSV.
gegen Adler -Wilhelmshaven bringt Stimmung , ist man doch
gespannt , wie weit diese Mannschaften spielerisch anseinanvcr-
stehen »nd ob der eine oder andere Minuspunkte - in Kauf
nehmen muß . Das Turnier nimmt dann Nachmittags
mit dem Treffen um 14 Uhr : BSV . 2. Jungliga gegen
Adler -Wilhelmshaven seinen Fortgang . Hier werden sicherlich
schon Platzentscheidnngen fallen . Dünn um 15 Uhr : BSV.
l . Jungliga — HSV . fallen die Würfel . Wer wird Sieger im
großen Weihnachts -Bierer -Jungliga -Turnicr in Bremen ? Nach
diesen Spielen findet im BSV .-Vereinslokal die Siegerehrung
statt , wo außer zwei Preisen noch ein Schönheitsgeschenk zur
Verteilung kommt für diejenige Mannschaft , die den reinsten
und schönsten Fußball in den Spielen hinlegt.

Die Jungligamannschast von Tura Gröpelingen , dix kürz¬
lich die Herbstmeisterschaft errang , sährt Weihnachten über
nach Hamburg . Am 1. Weihnachtstag wird gegen Komet Ham¬
burg und am 2. Weihnachtstag gegen Eimsbüttel gespielt.

LttmikrKste
Größere Veranstaltungen für den Monat Januar 1941

1. Januar:
Fußball . . . . . . Städtespicl Berlin gegen Mailand in

Mailand : Städtespiel München gegen
Rom in Rom.
3. bis 5. Januar:

Eissport . . . . . Trei -Städtekamps Berlin — Wien —
Budapest in Budapest.
12 . Januar:

Fußball .Städtespicl Stuttgart gegen Barcelona
in Barcelona.
12 . Januar:

Ringen .Länderkampf Deutschland — Italien
in Stuttgart.
14 . Januar:

Ringen . . . . . . . Zweiter Start der italienischen Lander-
mannschaft in Göppingen.
19 . Januar:

Boxen . . . ,, . . . Länderkampf Deutschland gegen Däne¬
mark in Kopenhagen.
19 . Januar:

Radsport .Radballstädtekamps Magdeburg — Hanno¬
ver — Erfurt in Magdeburg.
19 . Januar:

Turnen . . . . . . Rcichswettkampfe der Meisterklasse In
Kassel.
19 . Januar:

Gewichtheben . Bergleichskamps Dänemark gegen Nord¬
mark in Lübeck.
21 . Januar:

Boxen . ,,,,, . .  Zweiter Start der deutschen Lander-
mannschaft in Nhköbing,
2 4. bis 26 . Januar:

EisspovH .,.  Deutsche Meisterschaften im Schnell¬
lausen in Zell am See.
2 4. bis 26 . Januar:

Skilanß . .Deutsche Meisterschaft in nordischen
Wettbewerben in Spindelmühle.
2 8. bis 26 . Januar:

Eissport . . . . . Teutsche Meisterschaften im Kunstlaufen
in München.
2 6. Januar bis 2. Februar:

Boxen . . . .Teutsche Meisterschaften in Görlitz, Lieg-
nitz und Breslau.

" vremer Nadsporttermine
Für das kommende Jahr sind schon jetzt die Termine für

einige der wichtigsten Bremer Straßenrennen festgelegt wor¬
den . Am 1. Juni findet das mit großem Erfolg in diesem
Jahr gestartete Rennen „Rund um das Häuser meer " .
statt , das äls rcichsoffene Veranstaltung ansgetragen wird.
Am 24. August folgt das Nennen ,,Nund um den Bür¬
ge rpark " , reichsoffen , an deni ebenfalls die HJ . teil¬
nimmt . — Weitere Großveranstaltungen , an denen auch die
Bremer Spitzenfahrer teilnehmen , sind der Große Preis der
Eilenriede  am 11. Mai und das Nennen Rund um
den Deister  am 10. August.

Weltmeister Vrad ! als kombinierter
Eine Reihe der besten ostmärkischen Skiläufer und Sprin¬

ger , untermischt mit talentiertem Nachwuchs , obliegt zur Zeit
auf dem Hvchkönig einem scharfen Training . Weltmeister
Josef Bradl , auch in den alpinen Wettbewerben einer unserer
Besten , hat . die sportliche Oberleitung und jagt die Abfahrer
über die Steilhänge oder übt mit ihnen den schwierigen Tor¬
laus . Auch einige Springer üben aus der Rudvlisschanze.
Hans Marr -O-berhvf besticht noch immer dnrch eine blendende
Haltung Neu und sehr überraschend ist die Mitteilung , daß
Bradl sich auch im Langlaus versucht . Da die Trainings¬
zeiten nicht übel waren , ist es nicht ausgeschlossen daß wir
den Weltmeister im Spezialspringen demnächst auch in der
norwegischen Kombination am Start sehen werden.

Der Welt bester Eisschnelläufer
Einer norwegischen Statistik zufolge nimmt in der Welt-

raiigliste der besten Eisschnelläufer der Wiener Karl Wa-
znlek, den vierten Rang ein . An der Spitze steht Jvar,
Ballangrud (Norwegen ) mit einer Gesamtpunktzahl von
188,807 vor dem leider verstorbenen Michael Staksrud (Nor¬
wegen ) mit 189,750 P . und Charles Mathisen (Norwegen)
mit 190,145 P . Dann folgt Waznlek mit 191.823 P . Bei fol¬
genden Leistungen — dahinter in Klammern die Ballan-
grnds —: 500 Meter 43,1 142,7) 1500 Nieter 2:17,8 (2 :14,0) .
5000 Nretcr 8:23,8 (8:17,2) , 10 000 Meter 17:28,2 (17:14,4) ,
An elfter Stelle der Rangliste steht als zioeiter Deutscher Max
Ttiepl mit 193,288 P . und folgenden Leistungen : 44,9 —
2:18,8 - 9:18,9 — 17:25.3.

was außerdem interessiert . . .
Einem tragischen Unglücksfall ist der Jockey A. Tarras

zum Opfer gefallen . Tarras , der in der Trainingszentrale in
Nenenhagen zu Besuch weilte , wurde von einem D .-Aug er¬
faßt und auf der Stelle getötet.

Das Vorrunden -Gruppcnspiel um die deutsche Eishockey¬
meisterschaft zwischen dem SC . Riessersee  und dem ERC.
Mannheim soll am 5. Januar in Garmisch -Partenkirchen aus-
getragen werden . Am 19. Januar spielt Ricssersee an gleicher
Stätte gegen den EV . Füssen.

Schwedens Tennisvcrband bemüht sich nach der kürzlichen
Kraftprobe mit Italien nun auch um eine Begegnung im
Hallentennis . Die Ungarn wurden für die Zeit vom 17. bis
19. Januar zu einem Ländorkampf nach Stockholm eingeladen.

Die Meisterschaften des Kanusports werden am 2. und
3. August in Brombcrg entschieden . Voran gehen die Bereichs-
mcisterschaften , die allgemein für den 12. und 13. Juli fest¬
gesetzt. sind. Ein weiterer Höhepunkt wird der Dreiländerkamps
zwischen Deutschland , Schweden und Finnland am 10. August
in Stockholm sein.

Der Abschluß des Lehrganges unseres Wasserball -Nachwnchses
an den Tage » vom 21. bis 26. Januar in Leipzig wird ein
Jugend -Schwimmfest sein . Teilnahmeberechtigt sind die Ver¬
eine der Gebiete Sachsen , Schlesien , Mittelelbe , Mittelland,
Thüringen , Sudetenlcmd , Berlin und Brandenburg.
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Das Problem der Pendelwanderung
Vie Lozialgeograpliie des Deutschen Deiches — Line grundlegende flrbeit des flrbeitswissenschastlichen

Instituts der VflL. für die neue Sozialordnung

Mit einer vorbildlichen Gründlichkeit find in aller Stille von der TAF . die Voraussetzungen und Grund¬

lagen geschossen worden , die die Durchführung eines so weit gesteckten umsassenden Lozialwerkes , wir «S vor

kurzem Dr . Leh verkündete , überhaupt erst möglich machen.

Zu einer der wichtigsten Arbeiten in diesem Zusammenhang
gehört die Schaffung einer umfassenden Sozialgeographie des
Deutschen Reiches, die vom Arbeitswissenfchastlichen Institut
der Deutschen Arbeitsfront entwickelt wurde und deren Wesen
und Ausbau wir jetzt durch die Veröffentlichung einer Teil¬
arbeit kennenlernen . In einer soeben erschienenen , vom Ar-
boitswissenschaftlichen Institut der DAF . herausgegebenen
Denkschrift „Die Sozialstruktur des Gaues Württemberg-
Hohenzollern , eine sozialgeographische Analyse " (Preis 3,50
Reichsmark ) wird an dem Beispiel eines Gaues die Struktur
des Gesamtwertes dieser Sozialgeographie Großdcutschlands
deutlich.

In Epochen sozialer Umwälzungen gewinnt die Verbindung
zwischen Raum und Volk besondere Bedeutung . Unter Berück¬
sichtigung der geographischen Verhältnisse mußte die Sozial-
strnktur des Raumes durchleuchtet und aufgegliedert werden.
Es mußten die Zusammenhänge aufgedeckt werden , die zwi¬
schen den geographischen Gegebenheiten und den Sozialverhält-
nisscn bestehen. Damit entsteht gleichzeitig ein Beitrag zu dem
Versuch der Neugliederung des Wirtschaftsraumes in sozialer
Hinsicht . Bei der Durchführung dieser Arbeit wurden in
erster Linie die Ergebnisse einer Rundsrage herangezogen , die
das Arbeitswissenschaftlichc Institut bei den OrtSobmännern
der DNA mittels Berichtsfragebogcn durchgeführt hat . Diese
Bogen Haben von der sozialen Front eine so überwältigende
Fülle von Erkenntnissen und Anregungen gebracht , daß ihre
eingehende Untersuchung und Auswertung zu den wertvoll¬
sten sozialpolitischen Aufschlüssen führt.

Eine soziale Frage ersten Ranges
Als wichtigstes Sonderproblem  hebt sich die

Wanderungsbewegung heraus , die in zwei Teilströme zerfällt,
in eine Bewegung vom Land zur Stadt und in die Bewe¬
gung von einem Wirtschaftsraum in einen anderen . In eng¬
stem Zusammenhang damit steht das Problem der Pen¬
delwanderung,  das durch die Trennung von Wohn-
und Arbeitsort entstanden ist. Das Problem liegt allerdings
in den einzelnen Gauen recht verschieden , es taucht aber auch
in unserem Gau und speziell in unserer Hansestädt Bre¬
men  auf . Mit fortschreitender Industrialisierung und Ver-
kehrscrschließnng eines Raumes ist ein Masscnvorgang ent¬
standen , der bereits zu einer sozialen Frage ersten Ranges
geworden ist.

Die Pendelwanderung kann auf mehrere Ursachen zurück¬
geführt werden : Infolge der tariflich zerrissenen Lohndif¬
ferenzierung  besieht bei den Arbeitern die Neigung,
ihren Arbeitsplatz nach tariflich günstiger eingestuften Orten
und Gemeinden zu verlegen . Die Folge ist, daß ein Großteil
der Arbeiter , die in Gemeinden mit niedrigen Lohnklassen an¬
sässig sind, täglich zu ihrer Arbeit in höhere Lvhugebiete fahren.
Neben anderen Ursachen hat auch die Landflucht  zum
Entstelzen einer umfangreichen Pendelwanderung beigetragen.
Die besondere Form dieser Landflucht besteht darin , daß der
Hauptberuf gewechselt, aber der bisherige Wohnsitz ^>uf dem
Lande beibehalten wird.

Die Ursachen , die dim Pendelwanderer nun bewegen , keine
Wohnsitzvcrlegung vorzunehmen , sind, wie bereits gesagt,
mannigsaltig und verschieden. AIs Hauptürsäche ' dürften die
V e s i tzv e r h ä l t n i s s e anzusehen sein, da sich die mei¬
sten Pendelwandervr durch den Besitz von Garten - und Acker¬
land , eines Häuschens , mit der Scholle verbunden fühlen.
Daneben können die Gründe sowohl materieller als auch
ideeller Art sein und sind so vielfältig und variierend , daß es
unmöglich ist, «in erschöpfendes Bild zu geben . Fest steht nur
die Tatsache , daß zahlreiche Pendelwandever aus diesen oder
jenen Gründen nicht zu bewegen sind, ihren bisherigen Wohn¬
ort auszugeben . Mit dieser Tatsache müssen . wir uns ab¬
finden und versuckzen, die soziale Seite der Pendelwanderitng
in den Vordergrund der Untersuchungen zu stellen . Es ist
erstaunlich , daß diese Frage bisher kaum . Beachtung ge¬
funden hat.

Durch den Besitz von Grund und Boden wird dem Pendel¬
wanderer die Möglichkeit geboten , neben dem Verdienst aus
gewerblicher Tätigkeit noch Einnahmen ' aus der Bewirt¬
schaftung seines landwirtschaftlichen Betriebs zu beziehen.
Die Möglichkeit , aus diese Weise seine Lebenshaltung zu ver¬
bessern, ist als wirtschaftliches Aktivum  aufzu¬
fassen. Ferner ist auf den wirtschaftlichen Vorteil hinzuweisen,
den der Pendelwanderer durch billigeres Wohnen (eigenes
Häuschen ) besitzt. Außerdem hat er noch insofern einen wirt¬
schaftlichen Vorteil , als er die Ausgaben , die er normaler¬
weise für die Anschaffungen von Gemüse , Obst , Kartoffeln
Fleisch usw. zu machen hätte , durch eigene Erzeugung ein¬
sparen kann . Diese Vorteile , die durchaus anzuerkennen sind,
werden aber durch besonders ins Gewicht fallende Nachteile
teilweise oder ganz aufgehoben.

Vorteile werden aufgehoben
Zunächst müssen die Aufwendungen für die Ver¬

kehrsmittel  in Abzug gebracht werden , die der Pendel¬
wanderer zu benutzen gezwungen ist und die unter Um¬
ständen recht beträchtlich sein können . Vor allem aber ist die
für den Hin - und Rückweg vergeblich aufgewandte
Zeit  anzuführen . Der Zeitverlust ist einmal abhängig von
den Verkehrsmöglichkeiten und -Verbindungen und zum an¬
deren von den Entfernungen vom Wohn - und Arbeitsort.
Noch schlimmer wirkt sich der Zeitverlust aus , wenn die
Wohngemeinden keine direkte Bahnverbindung mit dem Ar¬
beitsort haben . Hier muß ein Teil des Anmarschweges noch
entweder zu Fuß oder mit dem Fahrrade zurückgelegt werden.
Der Zeitverlust , der aus diese Weise entsteht , kann täglich
drei , vier oder noch mehr Stunden betragen , wie die Nach¬
forschungen im Untersuchungsgau ergaben.

Selbst dem neutralen Beobachter muß hier die Ueberlegung
auskommen , was der Pendelwanderer in der sür

den Weg aufgewandten Zeit hätte leisten könnenl
Einmal könnte der Ertrag seines Grundbesitzes durch eine
intensivere Bearbeitung des Bodens erheblich gesteigert wer¬
den. Weiter könnten die Frau und die Kinder , die oft ge¬
nug wegen Zeitmangel oder Uebermüdung des Pendelwan¬
derers die Bearbeitung des Bodens oder des Ackers über¬
nehmen müssen, entlastet werden . Neben dem Zeitverlust
spielt auch der psychologische Faktor der Ermüdung und
Uebermüdung eine große Rolle . Im Sommer und in
der Erntezeit geht der Fabrikarbeit oft noch eine schwere
körperliche Arbeit durch landwirtschaftlich « Betätigung vor¬
auf . Diese Doppelbelastung des Arbeiters wiegt um so
schwerer , da der Arbeiter in der Regel seinen Urlaub nicht
zu seiner Erholung , sondern zur Einbringung der Ernte ver¬
wendet , Auch der Weg zur Arbeitsstätte erfordert ebenfalls
einen starken Kräfteverbrauch  und je größer die
Entfernungen sind, um so größer wird auch die Ermüdung
und um so geringer wird auch die Arbeitsleistung der Pendel-
wanderer sein. Bei Vorherrschen des Akkordlohnsystems kann
angenommen iverden . daß die Ermüdung eine wirtschaftliche
Schädigung deS Gefolgschaftsmitgliedcs mit sich bringh An¬
dererseits bedeutet ^die durch die Ermüdung hervorgerufene
Leistungsminderung beim Vorherrsclzen des Zeitlohnsystems
eine Benachteiligung des Betriebsführers . In diesem Zu¬
sammenhang sind auch noch die gesundheitlichen
Schäden  zu nennen , die durch die Anstrengungen der
Pendelwanderungen bedingt sind . Dadurch , daß die Pendel¬
wanderer in einem ganz besonderen Maße den Witterungs¬

unbilden ausgesetzt find . sind bei ihnen > Hals -, Lungen -,
Ischias - und Rheumaerkrankungen sehr häufig anzutressen.

Zum Abschluß seien noch die Nachteile der Pendelwan¬
derung erwähnt , die gerade in politischer Hinsicht
nicht zu unterschätzen sind . Der durch die Pendelwanderung
hervorgerufene Zeitverlust macht es dem Pendelwanderer un¬
möglich , seine Freizeit nach eigenem Ermessen und Belieben
zu gestalten und zur Befriedigung kultureller und politischer
Bedürfnisse auszuwerten Der Pendeftvanderer kann daher
an Freizeitveranstaltungen von „KdF ." nicht teilnehmen , er
hat keine Zeit , eine politische Versammlung , eine Vorführung
der Ganfilmi stelle oder sonstige Veranstaltungen zu besuchen.
Alle Bestrebungen unserer Zeit , die Errungenschaften der
Kultur und Zivilisation zum Allgemeingut einer möglichst
breiten Volksschicht zu machen , sind beim Pendelwanderer
illusorisch . Dazu gehören auch die Möglichkeiten -um Besuch
von Fortbildungskursen , zur eigenen Weiterbildung an Hand
von Büchern oder Zeitschriften . Oft ist auch infolge Zeit¬
mangels nicht einmal Interesse sür die Zei¬
tungslektüre  vorhanden.

Aus dem Gesagten kann ermessen werden , in welchem Aus¬
maß diese Folgeerscheinung des industriellen Konzentrations¬
prozesses in das soziale Leben der Arbeiterschaft und des ein¬
zelnen hineingreift . Wie die Nachforschungen im Unter¬
suchungsgau ergeben haben , wird bei den Pendelwanderern
der Wunsch nach Dezentralisierung und Ansiedlung der Be¬
triebe immer wieder ausgesprochen . Es ist kein Zweifel , daß
selbst in kleineren Gemeinden Betriebe mittlerer Größe durch¬
aus lebensfähig sind. Es würden also durch die Wieder¬
vereinigung von Wohn - und Arbeitsort,
die heute zum Teil sinnlos weit aus/inandergezogen sind.
durch die Auflockerung der Jndustrrezusammenballungrn,
günstige soziale Verhältnisse  entstehen und die
Nachteile der Pendelwanderung zum größten Teil beseitigt
werden , ohne daß jedoch die Vorteile derselben aufgehoben
würden . Die Verbundenlzeit des Menschen mit dem Boden
würde gewahrt bzw. könnt « durch verschiedene Maßnahmen,
wie Gewährung von Krediten für den Bau von Eigenheimen
usw., gefestigt werden . Die außerordentliche Wohnungsknapp¬
heit würde an Schärfe verlieren und der Keim zu einer aus¬
geglichenen Urbeits - und Sozialversassung gelegt werden.

Unns ketsrs

Um den Wohnungsbau der Zukunft
ftNrtschastspoiitische Zragen und Schwierigkeiten , die überwunden werden -

Wir entnehme«» dem Heft 2Z/1S4Vder im Zentralverlag der
NSDilP ., München, erscheinenden Zeitschrift „Die wiri¬
sch astsp - litisch « Parole"  folgenden hochaktuellen
Beitrag von W. H. Hebert.

Jede Ausgabe , deren Lösung der Führer befiehlt , greift mit¬
ten in das Leben des Volkes , dieses Leben gestaltend und för¬
dernd . Dabei sehen sich solche Erlasse — wie jetzt der Erlaß
des Führers über den sozialen Wohnungsbau oder kürzlich
der Erlaß über die künftige Altersversorgung — „so" ein¬
fach an . Aber alle Beteiligten wissen es : sie haben es in sich,
denn es sind revolutionäre Aufgaben , die ein Umdenken von
Grund auf erfordern , wenn sie richtig gelöst sein sollen.

Man dars überzeugt sein , daß im Falle des Wohnungs¬
baues wie in dem der . Altersversorgung Reichsorganisations¬
leiter Dr . Leh sich über die Schwierigkeiten der Aufgaben im
klaren ist. Aber ebenso sicher ist. daß sür ihn und alle , die mit
ihm zusammenarbeiten , Schwierigkeiten nur dazu sind , über¬
wunden zu werden . Dazu sollen die solgenden Ncberlegungen
beitragen.

Wo sollen die neuen Wohnungen gebaut werden?
Ueber die verschiedensten Zusammenhänge ist seit der Ver¬

öffentlichung des Wohnungserlasses diskutiert worden , über
die Größe der Wohnungen,,,über das Finanzierungsprvblem„
über den Arbeitskrafteinsatz usw , Nur eine Frage scheint be¬
sonders stiefmütterlich behandelt worden zu sein : Wo sollen
die Wohnungen gebaut werden?

Die „Praktiker " werden , svfort antworten : „Welch unsinnige,
weltsremde Frage ! Selbstverständlich dort , wo sie gebraucht
werden !" Ich antworte : „Gemach , ihr Herren ! Kann man ohne
weiteres Bedarf und Baunotwendigkeit setzen?" Wer darüber
nachdenkt , wird gleich mir sagen : „Nein !" Nehmen wir ein
Beispiel : Seit Jahrzehnten wissen wir um die Schädlichkeit
eines weiteren Wachstums her Großstädte . Wir wissen genau,
daß die Zusammenballung der Menschen eine Fülle letztlich
unsruchtbarer verwaltender Arbeit mit sich bringt , daß die
„Städter " biologisch meist Fehlanzeigen aufgeben — und trotz¬
dem sind die Großstädte , nicht zuletzt Berlin , unaufhörlich
gewachsen, in die Höhe und in die Breite . Warum wach¬
sen nun aber die Großstädte so hartnäckig?
Es gibt dafür viele Gründe . Einer der wichtigsten ist eine
ungesunde Konzentration!  Wir haben in Berlin
z. B . rund 83 000 Schnciderbetriebc , während 20 000 etwa für
den Bcdars Berlins ausreichen . 63 000 Betriebe liefern also
sür die „Provinz ". Warum wohnen sie in Berlin und nicht
dort , wo sie ihre Arbeit absetzen könnten ? Ein „Problem "?
Würden die 63 000 Schncidcrcibetriebe dorthin verpflanzt , wo
ihre Arbeit auch verwertet wird , dann würden in Berlin
63 000 Wohnungen frei , die insolgedessen nicht umgebaut zu
werden brauchten bzw. die nicht in Berlin , sondern weit drau¬
ßen in deutschen Landen , sicher vielfach im Osten des Meiches,
gebaut werden müßten.

Nun müssen die 63 000 Schneidereibetriebe aber auch ver¬
sorgt werden Dazu gehören soundso viele Lebensmittelcinzel-
händler , Lebensmittelgroßhändler , Milchlieferanten , Straßen¬
bahnen , Postbeamte , Schuhmacher , Drogisten , Apotheker,
Aerzte usw . usw . Wenn also die Schncidcrcibetriebe teilweise
in Berlin überflüssig sind, sind es teilweise auch all die an¬
deren damit zusammenhängenden Versorgungsbctriebe . Na¬
türlich sind nicht nur die Schneidereibetricbe gemeint . Wie
viele Lebensvcrsicherungsgesellschaften gibt es , die in Berlin
ihre Zentrale haben und mehr oder minder zentral von hier
aus alle? regeln . Es ist gar nicht einzusehen , warum diese
Kolosse sich nicht auf mehrere deutsche Städte und Gebiete
verteilt haben ? Das würde wiederum soundso viele Wohnun¬
gen in Berlin srcimachen , die anderswo gebaut werden
könnten.

Aus diesen Andeutungen folgert eine Einsicht : Es steht
durchaus nicht fest, daß unsere Arbeitsgliederung regional
richtig ist . Im Gegenteil : eS ist 1000:1 anzunehmen , daß sie
sich im Verlause der langen liberalistischen Entwicklung voll¬
kommen verkehrt entwickelt und zu ungesunden Menschenzu-
sammenballnngen geführt hat , die im Interesse einer gesttn-
den Zuknnstsentwicklung soweit als möglich ausgelöst werden
sollten . Wenn Man dem zustiinmt , ist die Frage , wo die Woh¬
nungen der Zukunft gebaut werden sollen , keineswegs über¬
flüssig , sondern sehr wichtig . Die Antwort aus diese Frage
entscheidet darüber , ob die sechs Millionen neuer Wohnungen
in den nächsten zwei Jahrzehnten am richtigen Fleck gebaut
werden oder nicht , ob sechs Millionen Familien mit ihren
Kindern in der richtigen Umgebung aufwachsen oder nicht,
ob die Großstädte weiter wachsen sollen oder nicht.

Wo soll in den Städten gebaut werden?
Es ist ohne weiteres klar / daß der zukünftige Wohnungsbe-

dars in den Städten der verschiedenen Größenklassen entstehen
wird Nicht klar dagegen ist,,wo, . d. h. an welcher Stelle in
den Städten nun gebaut wepden wird oder — genauer —
wo gebaut werden sdll?

Wer sich einmal die Pläne . Verschiedener deutscher Städte
anschaut , wird folgendes . erkennen : Um einen ziemlich eng
bebauten Ranin, , oiew8KÄi>» . -ie ^ S tadtmitte -und - Altstadt »«
gliedert sich ein weiMufWMd .KWr NinA ' der in eist Gebiet
mit gewaltigen :BävWckö^ WqWM , um DM kicks dann ein
ziemlich -junger , chber whitDMtzAÄMing vmr -Kteistsiedlunq »«--
legt . Die Geschichte der Eingemeindungen der letzten zwanzig
Jahre ist weitgehend auch die Geschichte dieser Kleinsiedlungen,
aber auch einer Politik der sogenannten „Auflockerung " der
Städte . Diese Entwicklung hat . isng ^ ählte Hektar Bauernland

gekostet, ohne nun aus Bauernland immer Siedlung ?- oder
Wohnungsland gemacht zu haben.

Die verschiedenen eben skizzierten „Ringe " um den Stadt¬
kern sind zugleich Zonen einer Bodenpreis st u»
sung.  Je weiter vom Zentrum weg , um so billiger der Bo¬
den ! Dazwischen fitzen Terraingesellschasten , die aus den „gün¬
stigen " Moment warten oder Erbengemeinschaften , die sich
nicht über den zu fordernden Bodenpreis einigen können.
Darüber thronen die städtischen Planungsämter , die zwar ihre
Austeilungspläne fertig haben , aber mit den Grundstücksbe¬
sitzern nicht einig werden nach dem schönen Volkswort : „Wat
dem eenen sin Uhl , is dem andern sien Nachtigall !"

Die angedeuteten Zonen sind eine unaufhörlich fließende
Quelle sehr hoher allgemeiner Kosten . Da fahren die Straßen¬
bahnen meilenweit durch unerschlossene Gebiete , uin die Men¬
schen der Randzvnen morgens und abends zu befördern . Ent¬
sprechend unproduktiv ausgenutzt sind die elektrischen Licht¬
leitungen , die Gasleitungen , die Kanalisationsröhren , Was¬
serröhren usw.

Geht man nun nach dem Bodenpreisgefälle vor , dann ergibt
sich die Gefahr , daß die Städte weiter wachsen, ohne ihre eige¬
nen Bodenreserven genutzt und erschöpft zu haben , daß sie
also auf Kosten des Ackerlandes zunehmen . Will man dies
aber vermeiden , dann ergeben sich andere Fragen , z. B .: Wie
können auch im mehrgeschossigen Bau sozial und biologisch
einwandsreie Wohnungen gebaut werden ? Welche Möglich¬
keiten gibt eS, die Baulücken zu schließen? Sind die Bau¬
pläne der Städte heute noch richtig ? (So z. B . die Berliner
Bauordnung , die eine zonenweise Senkung der Geschoßhöhen
kennt .) Kann die Bodenpreisentwicklung , wie sie war , als
allgemeinverbindlich ohne weiteres hingenoinmen werden?

Wenn ich recht sehe, ist der Grundkern der Antworten , die
auf diese Fragen erteilt werden muß , doch der:

1. Im Interesse der Volksgemeinschaft dürfen wir den
Bauern kein Land mehr nehmen , denn darunter würde unsere
Ernährungssicherung leiden.

2. Im Interesse der Volksgemeinschaft dürften unsere Groß¬
städte nicht weiter wachsen , sondern sie müßten eher verklei¬
nert werden : denn die Großstädte sind und bleiben die Fried-
höie der Nation.

3. Im Interesse der Volksgemeinschaft und insbesondere der
Befriedigung des Wohnungsbedarses müßen sämtliche städti¬
schen Baulücken geschlossen werden , ehe nduer , heute landwirt¬
schaftlich oder gärtnerisch genutzter Baugrund herangezogen
wird.

4-. Im Interesse der Volksgemeinschaft sollte daran gedacht
werden , daß zwar der Grund und Boden knapp und teuer ist,
daß aber die Luft sozusagen nichts kostet. (Warum also nicht
die Gcschäftsgebäude um zwei bis sünf Stockwerke erhöhen,
statt sie „draußen " schlvßartig neu emporsprießen zu lassen ?)

Künftige Altersversorgung und Wohnungsfrage
/-Wie kann man da überhaupt Beziehungen sehen?" — wird

vielleicht mancher Leser fragen . Und doch bestehen solche! Man
sehe Mir z. B . Berlin , als eine unter den vielen deutschen
Großstädten : Wie viele alte Leute leben in dieser Stadt , bar
jeder Möglichkeit , ihre Lebenskraft noch vernünftig anwenden
zu können Und dann sehe man einmal -in die Kleinstädte und
Dörfer . Ueberall haben die alten Menschen dort eine lebens¬
nahe Beschäftigung , sie können einen Garten bearbeiten,
irgendwo mithelfen , Kinder betreuen usw . Warum soll nicht
die Bereitstellung von entsprechenden Alterseinzelheimen usw.
in Kleinstädten und auf dem Lande eine Aufgabe sein? Wa¬
rum soll nicht diese Alterswohnung Bestandteil der Alters¬
versorgung sein? Gewiß , es gibt Hemmungen und Schwierig¬
keiten . Aber da könnte doch die Reichsbahn zu Hilfe ' kommen!
Wäre es nicht schöner , wenn die kleinen Enkelkinder die Groß-
eltern in der Kleinstadt und auf dem Lande besuchen könn¬
ten , statt in einer Kleinwohnung im dritten Hinterhos einer
Krvßstadtsmietkaserne?

Wenn man will : Probleme über Probleme ? Die Lösung jede?
einzelnen bedingt die Ueberwindung mannigfacher Schwierig¬
keiten , die zudem vielfach ineinandergreifen . Aber — wie schon
eingangs gesagt — Schwierigkeiten sind dazu da , überwunden

--» . werden , was, -stets um so leichter gelingt , wenn man die
inneren Zusammenhange erkannt hat . Wer sich mit den wich-

ckfizsten. -mit dem künftigen Wohnungsbau zusammenhängenden
-Fragen - näker beschäftigen will , greise zu einem soeben er¬
schienenen Sonderdruck „Die WvhnungSsrage " , einer Ver¬
öffentlichung des Arbeftswissenschaftlichen Instituts der DAF-
(Berlin W 9), die kurz zu allen wichtigen Fragen Stellung
nimmt.

Vevölkerungsbewegung lm Deutschen Neich
Juli und August 1940

Die Heiratshäusigkeit  war auch in den Monaten
Juli und August l940 weiterhin sehr niedrig . Durch die große
Anhäufung von Kriegstranungen , mit der von Beginn des
Krieges bis Ende März allein im alten Reichsgebiet 185 000
Ehen im voraus geschlossen wurden ist der Bestand an
heiratssähigen Männern ül'craus stark vermindert worden , so
daß mit einein Rückgang der Zahl der Eheschließungen aus
jeden Fall gerechnet werden mußte . Hierzu komint , daß nach
Beendigung der kriegcrisclzen Ereignisse im Westen zunächst
noch große Teile der Wehrmacht zur Sicherung der besetzten
Gebiete benötigt wurden . Insolgedessen erreichte die- Heirats-
häusigkeit iin Juli einen besonders tiefen Stand . In diesen«
Monat wurden im Dcntsäsen Reich (ohne die ehemals , polni¬
schen Gebiete ) nur 39 637 Ehen geschlossen, das sind 32 325
oder 44,9 vH. weniger als im Juli 1939. Die aus lOOO Ein¬
wohner berechnete Hciratszisser betrug im Juli 1940 nur 5,8
gegenüber 10,6 im Juli 1939 und 9.5 im Juli 1938. Im
August stieg dagegen die Hciratszisser nach der Rücksührung
znhlreiclzer Truppenteile in die Heimat wieder auf 7.7 je 1000
an . Immerhin wurden aber auch in diesem Monat -21 080
oder 28,6 vH . Ehen weniger geschlossen als im August 1939.

Der durch den Krieg bedingte Ausfall an Geburten,  der
im Juni 1940, neun Monate nach Kriegsbeginn einsetzte,
schwächte sich in den Monaten Juli und August wieder zu¬
sehends ab , da nach Beendigung des Polenfeldzuges den Wehr¬
machtsangehörigen von etwa Mitte Oktober 1939 an weit¬
gehend Heimatsurlaub gewährt werden konnte . Während im
Juni 1940 die Zahl der Lebendgebvrenen um 20 049 oder 14,9
v H. hinter der Geburtenzahl vom Juni 1939 zurückblieb,
wurden iin Juli 1940 im Deutschen Reich (ohne die ehemals

polnischen Gebiete) nur 11 211 oder 8,0 v. H. und im August
1940 sogar nur noch 6709 oder 4,9 v. H . Kinder weniger ge¬
boren als in den entsprechenden Monaten von 1939. Für den
September 1940 ist nach den Berichten der Großstädte mit
einer weiteren beträchtlichen Steigerung der Geburtenhäufig¬
keit zu rechnen . Die auf 1000 Einwohner berechnete Geburten¬
ziffer war im Juni 1940 vorübergehend aus 17,2 gesunken,
sie ist dagegen im Juli wieder auf 18,9 und im August aus
19,0 gestiegen und war damit nur noch um 1,2 je 1000 nied¬
riger als im August 1939 (20,2) und sogar um 1,0 je 1000
höher als im August 1938 (18,0). Der sehr geringe Geburten,
ansfall der Monate Juni bis August erreichte in seinem ge
samten Ausmaß noch nicht die vorausgegangene starke Stei
gerung der Geburtenhäufigkeit , die bis zum April 1940 an
gedauert hat . In den Monaten Januar bis August 1940 zu
lammen wurden im Deutschen Reich daher noch 33 295 Kinder
mehr geboren als in dem gleichen Zeitraum des Vorjahrs.
Sogar - wenn man die Lebendgeborencnzahl des diesjährigen
Schalttages mit 5230 in Abzug bringt , bleibt immer noch eine
xeine Geburtenzunahme um 28 065 oder 2,6 v. H.

Die . Sterblichkeit  war im Juli und August 1940 ver¬
hältnismäßig sehr günstig . In beiden Monaten lag die allge¬
meine .Sterbeziffer mit 10.5 und 10,4 Sterbefällen je 1000
Einwohner nicht nur um 03 und 0,2 je 1000 unter den
Sterbeziffern von Juli und August 1939 (10,8 und 10.6),
sondern auch um 0,2 und 0.3 je 1000 unter den Sterbeziffern
im Juli und August 1938 (je 10,71 Dieser Rückgang sollt
um so mehr ins Gewicht als infolge der ständigen Zunahme
der Besetzung der höheren Altersklassen auch bei sonst un¬
veränderten Sterblichkeitsverhältnissen eine Erhöhung der
allgemeinen Sterbeziffern zu erwarten gewesen wäre.

Tsgesnschrichten

„kriegsunwichtig " - aber trotzdem wichtig
kin einzigartiges veijpiel für die Lebendigkeit deutschen Unternehmertums

Es gehörte zu den umstrittenen Bestandteilen der Ausein¬
andersetzung über die totale Kricgswirtschast , daß die heu¬
tigen Anforderungen des Krieges die gesamten Kräfte des
Volkes in Anspruch nehmen und daß aus diesem Grunde
alle jene Wirtschaftszweige mehr oder wemger stillgelegt wer¬
den müssen, welche nicht unmittelbar sür den KricgSbedars
oder sür die Sichcrstellung des .Lebensunterhalts des Volkes
notwendig sind. Es war eine ganze Liste von Wirtschafts¬
zweigen , welche unter diesen Umstünden mit einer sehr weit-

chendcn Betriebsstillegung bei Kriegsaus¬
ruch  gerechnet haben . Es gehörten dazu alle diejenigen

Zweige , welche nicht lebensnotwendigem Bedarf dienten . Die
Stillegung sollte um so schneller kommen , je stärker diese
Wirtschaftszweige von der Einfuhr ausländischer Rvhstosse
abhängig waren . Allenfalls sollten diese Betriebe insoweit
aufrechterhalten werden , als sie sür die Ausfuhr notwendig
waren . Bei den gehobenen Lebensansprüchen deS deutschen
Volkes handelt es sich hier um eine recht beachtliche Liste von
Wirtschaftszweigen , die mit einem solchen Schicksal im Kriege
rechnen mußten , ES gebörte hierzu znm Beispiel vor allen
Dingen die Lederwarenindustrie , eine reine Lnrnsindnstrie.
Wir können hierzu weite Teile der Spielwnrenindustrio rech¬
nen , welche nicht auf Kriegsbedars umgestellt iverden konnte,
weil die Berbrauchsggütcrnidustrien , welche z, B . Porzellan.
Glas , Steingut , Möbel herstellen , sich auch die Frage nach
ihrem Schicksal während des Krieges vorlege » mußten . Schließ¬
lich hat diese Sorge auch Teile ' des Gaststätten - und Beher-
bcrgungsgcwerbcs bewegt , so insbesondere die reinen Vcr-
gnügungsbetriebe und die Fremdenverkehrsbetriebe.

Wenn wir nun heute -rückblickend den bisherigen Ablaus
dieses Krieges der Neberrnschungeii betrachten , dann ist festzu¬
stellen , wie wesentlich anders die Dinge verlausen sind, und wie
gerade dieser andere Verlaus der Dinge ebenfalls entscheidend
für unsere Stärke gewesen ist. Alle diese Wirtschaftszweige
haben ihren besonderen Beitrag zu der Kriegswirtschaft durch
die Uebernahme von Opfern geleistet , soweit sie nicht unmittel¬
bar auf den Kriegsbedars umgestellt werden konnten . Die
Geschichte vieler Wirtschaftszweige während dieses Jahres —
eine in der Selbstverwaltung der Wirtschaft führend tätige
Persönlichkeit wies dies kürzlich av dem Beispiel von Ofsen-
bach nach — ist ein einziges Beispiel sür die Lebendigkeit

deutschen Unternehmertums und sür die Leistungsfähigkeit
einer der hohen Ausgabe restlos verschriebenen Gefolgschaft.
Man hat diesen Betrieben jede Arbeitskraft entzogen , welche
nur irgendwie an anderer Stelle zu gebrauchen war . und
doch hat die Arbeit hier nie geruht . Die Unternehmer lmbeii
es immer wieder verstauben , neue Arbeitskräfte in die Be¬
triebe hereinzuholen , welche bisher geruht hatten . Die noch
verbliebenen Gesolgschastsmitglieder haben alles darangesetzt,
um die neuen Arbeitskameraden möglichst bald zu gleichwer¬
tigen Arbeitskräften heranzubilden . Immer wieder muß man
mit Bewunderung feststellen , wie schnell diese Menschen sich in
ihre neue Ausgaben hineingearbeitet haben , auch wenn sie
vorher nicht die geringste Beziehung zu ihrer neuen Tätigkeit
gehabt haben.

Es hat bei der Beurteilung dieser Vorgänge nicht an Stim¬
men gefehlt , welche hierin überwiegend oder gar nur den AusM
druck des Gewiniistrebeiis der Privatwirtschaft sehen wollten.
Es gab sogar gelegentlich Vorwürfe , daß diese Betriebe sich
nicht den Krieg - notwendigkeiten unterzuordnen verständen.
Je nach dem Temperament mag auch der Ruf nach dcm Holz¬
hammer ertönt sein. Diese Beurteilung wird aber weder der
volksioirtschastli . >-n noch der kriegswirtschaftlichen Bedeutung
dieses zähen Lebenswillens -. recht. Vielmehr wird die große
Ausgabe dieser Betriebe im : r deutlicher , welche den Kainpi
um ihr Dasein nicht aufg > wollten . Der volkswirtschaft¬
liche Nutzen li gt zunächst d -in , daß diese große Anzahl der
Betriebe der volkswirtscho. chen Eütererzeugimg erhalten
geblieben und nach «Beend ng des Krieges voll leistungs¬
fähig sind, wenn sie wieder c ihre alten Ausgaben gebraucht
werden . In dci Zwischenze! ' nd aber nicht nur die Betriebe
als Steuerzahler erhalten , s.-noern auch ihre Gesolgschastsmit-
glicder , von denen nnter anderen Umständen sicherlich der¬
jenige Teil einer Wvhlfalft ssürsorge anheim gefallen wäre.
welcher »un eben nicht sür andere Zwecke eingesetzt werden
konnte . Wir müssen aber noch weiter blicken und berücksichti¬
gen , baß von dem Umsatz dieser Betriebe eine ganze Kette an¬
derer Betriebe abhängig ist , sei eS in der Delicierung , sei es
im Absatz. Jnsbesviidcre der Einzelhandel verdankt seine ver¬
hältnismäßig geringen Einschränkungen hauptsächlich der Tat¬
sache. daß es immer wieder Unternchmer gegeben hat , welche

zusammen mit ihren Gefolgschaften trotz aller Schwierigkei¬
ten neue Möglichkeiten der  G ü t e r e r z e u g u n g
ausgespürt haben Das gleiche trifft für den Großhandel zu.

Dabei ist es ebenso wichtig,, daß -die erzeugten Güter auch
tatsächlich gebraucht , werden schwache Ansätze fin Eck- Rich¬
tung einer „Ersätz "-Jndnstrie wie sie uns allen aus dem
Weltkrieg noch in der Erinnerung lebt . haben bald ihr Ende
gefunden . Großhandel , Einzelhandel und nicht zuletzt der
Verbraucher haben sorgsam darüber gewacht , daß die her¬
gestellten Erzeugnisse auch wirklich brauch¬
bar  sind . .

Sicherlich sind sich heute die breitesten Bevölkernugsschichten
darüber klar . daß man im Kriege Einschränkungen aus sich
nehmen muß und ein möglichst großer Teil des Einkommens
gespart werden soll . und auf diese Art deck Staat « für wich¬
tigere Ausgaben zur Verfügung gestellt werden muß . Das
Anwachsen der Sparguthaben zeigt deutlich , daß die Not¬
wendigkeit nicht , nur ckit Worten , sondern auch Mit Taten
anerkannt wird . Aber darüber hinaus bleiben doch immer
noch Ansprüche , deren Befriedigung man auch in Kriegs¬
zeiten als ordnungsgemäß ansehen känin Es handelt sich
dabei nicht nur » m die ausgesprochenen Kultur -bedürfnisse
wie sie in den steigenden Bejucherzissern der Theater , der
Konzerte und Lichtspielhäuser zum Ausdruck kommen son¬
dern auch » m jenen Bedars , den wir hier als „kriegsnnwich-
tig " bezeichnen der aber nicht , ohne Einfluß auf die Stim-
Ninng der Bevölkerung bleibt . Gerade dciß man in diesem
totalen Krieg , von dem man nur Entbehrungen erwartet
hatte , nun nicht nur eine Lebensmittelversorgung vorfindet,
welche in jeder Hinsicht ausreicht , und von denjenigen , sogar
als märchenhast angesehen werden muß . bei welclien die Er¬
innerungen . an den Weltkrieg noch lebendig und . fondern
weil man darüber hinaus auch noch jene Ware erhalten
kann . die zwar nicht lebensnotwendig ist. aber da? Leben
angenehmer macht. Das stärkt doch nicht unwesentlich die
Stimmung.

Wir haben hier eine der unwägbaren Quellen , aus welcher
die gesamte Schlagkraft des Volkes hervorströmte Hier ist ein
Beitrag zu jener gewaltigen Ueberlegenheit welche wir nicht
nur in der Wasiena »sstatt » »g gegenüber unseren Gegnern
auszuweisen haben sondern welche auch die gesamte Willens¬
kraft des Volkes bestimmt Dieser riesige KraftüO .' rschiiß ist
schließlich die Ursache warum wir unter dieser außergewöhn¬
lichen Führung in so kurzer Zeit derartige Erfolge erringen
konnten . So - sind diese Teile der Wirtschaft zwar ' „kriegs-
unwichtig ", aber sie sind dennoch wichtig sür den Sieg.

Ueber 30 000 Besucher aus der Ausstellung „Neue deutsche
Werkstoffe" in Kopenhagen . Am Sonntag schloß in Kopen¬
hagen die vom Werberat der deutschen Wirtschaft veranstaltete
Ausstellung „Neue deutsch Werkstoffe". Ueber 30 000 Be¬
sucher hatten in dieser AuSstellrmg Gelegenheit , sich von den
Errungenschaften der deutschen Wirtschaft und Technik auf
diesen« Gebiet zu überzeugen . Die Ausstellung bat in Däne¬
mark derartigen Anklang gefunden , daß der Werberat der
deutsck>en Wirtschaft sich entschlossen hat , sie auch in Aarhus
und Odense zu zeigen.

12 000 besuchten die Krakauer Mustermesse . Die Leistungs¬
schau der im Distrikt Krakau ansässigen Betriebe im Nahmen
der ersten Krakauer Mustermesse hat ein recht gutes Ergebnis
zu verzeichnen . Obgleich es sich um eine nach sachlichen Ge¬
sichtspunkten ausgezogene Messeoeranstchaltung handelte , be¬
suchten trvtidem 12 000 Menlckiep diese Schau . Sie hat über
ihre lokale Bedeutung hinaus wertvolle Hinweise au ? die
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit und Vielseitigkeit der Er¬
zeugung - Programme im Generalgouvernement gegeben und
ein starkes Echo im Reich gesunden

Belgische Arbeitslosenzahl bereits mehr als halbiert . Die
Lage am belgischen Arbeitsmarkt hat sich trotz der ungünsti¬
ge» Jahreszeit weiterhin gebessert. Im Laufe der letzten
Woche siel die Zahl der eingeschriebenen Erwerbslosen von
230 500 auf 219 600. Somit ist ein Rückgang von 4.7 v. H.
zu verzeichnen . Der jetzige Stand bedeutet gegenüber dem
Höchststand der 3 Juliwoche dieses Jahres als in Belgien
493 700 Unbeschäftigte gezählt wurden cine Abnahme um
etwa 55,5 v. H. Mehr als die Halste der Arbeitslosen konnte
also bisher wieder in den Arbeitsprozeß eingegliedert werden.

Erhöhung der Automobilproduktion in Italien angestrebt.
Die Korporation iür Mechanik hielt eine Sitzung ab in der
vor allem wichtige Fragen » der Aiitomobilindustrie behandelt
wurden Hierbei wurde beschlossen das Autvmobilwesen noch
volkstümlicher zu gestalten sowie zur Erleichterung der Aus-
ftihr die Nohstosspreise so niedrig wie möglch zu halten.
Bon feiten der Antomobilindustrie wird vor ollem auf eine
scharfe Produktion - steigerung auf Berücksichtigung der Autar-
klegesichtspunkte , geringe Produktionskosten und eine Verein¬
heitliche» der Typen Wert gelegt

Starkes Absinken der britischen Kakaoverschisfungcn . Die
vriusche Zeitung „The Asrican World " meldete kürzlich einen
erheblichen Rückgang des bisherigen Kakaoimports aus den
.britisch«)« Besitzungen Westairikas nach Amerika . Danach ist
in der ersten Halste diese? JahreS sogar n « h NSA ein
Rückgang von über 3l>0 000 Sack Kakao gegeni -aer dem Vor-
lahr zu verzeichnen Während der gleichen Zeit gingen die
Kakcwverschisslingen allein aus Nigerien , mit dem Vorjahr
verglichen , um 42 000 Tonnen zurück.
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